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Einleitung.

Aile8, was ist, lebt Eh unterliegt jenem gesetzmäßig ablaufenden Zyklus von Form-

verflnderangen , den wir ab Leben empfinden und erkennen. Je liefer die menBohlidiie

Wiesenediaft dringt, um eo weiter spannt eioh um den Menschen der Kreia des ^luuuitMi

Lebens in der Natur, um so gorinji;«^' wird die Zahl jener scheinlMr toten Etnaderscheinmigett,

deren lieben ihm noch nicht klar i<t

.Io<lpr M'Mtsi ]i ist jrwrilig das iiatürliche Zenti'iun allpn Lphenn. Er lebt sHbst unil

wirtl sicii wähn inl srirics 1 A»l)fnski\>is('s allmählich der aiidei-en LebenHringc um »ich IjewuBt.

Ks ist nun Hclts»ni anzusehen, ^Kie spät der Intellekt des Menschen, der von seinem

cignnen Lebm den Bogriff abstnbiert, ndum die nichst hffheren Lebenseinheiten in Raum
und Zeit, die nichatoD allgemeiner menschlichen Ebhäten der Volker nnd KttHnien, exakt

erkennt Auf mehrere tausend Kilometer und auf mehrere hundert Jahre gleidiaeitig soharf

7.11 denkon, dazu war der Mensch lange unfähig. Wenn ok au(;h eine .starke Ahntraktions-

arboit tioi soint^m kl^irKMi Ki«rf'iiraiiin und seiner kurzen f^iprrnlcJicnszint orfordfit, so ist «>k

(!o<'h wiindt'rhir, iliilJ riuiii rülchst höfioif I.oln'n, iti dem der Mensch lebt, .iahrtuiisondc

lang nicht gesellen hat und dafi es m lange bei jedem Einiselneo braucht, bis ihm dafür

die Augen aulgehen.

Anoh mir war wie taasend anderen voriinr in unbestimmten Fennen dieeer Oedanke

seit Jahrra eigen. Zum exakten Begriff aber wurde er erst als Frudit langer vei;gleiohender

kulturhistoriscli* 1 und -geographischer Studien, die ich seit Jahren aus folgender natür-

lich-'i T'rsadie Ix-trieben habe. Ich bin ein Kind rein jiolnischcr Eltern, doch wiinlo mir

von früher lufjend an eine n>tn ilt-utsi he ?>7.ieliimLr zuteil. Die pei'sfitlUcheii Kiiltuq»robienie

tjet/.ictj sich .s»;'iir »atdriich in ailgeiiieine menschliche um, und ich wurde, mwhte ich nun

woUeji oder nicht, Kulturforschor.

Den Weg, der midi sur exakten BegrifCsbaldung gelangen UeB^ fand ich instinktiv. Idi

beobachtfite im Jahrs 1901 nadi mebnfthrigen Anfiiahmenrbeiten in meiner Heimat, den

[lolnischen Westbeskideu, daß die dentschen Sprachinseln Oebicte /.wciteiliger Ilau-sformen

im Gegensatz zu den einteiligen ihn-r {»olnischoii ringobuug sind. Eine Verfolgting dieser

Re»>baehtung in der p simf-Mi Ms dahin jiuMizicrtcn dontschen und polnischen HAUHformen-

iilcratur ereab, dafi für ganz Eurejia freite, iudein ganz i 'stcuro[i;i alw Uebiet einteiliger

Hausformen im Gegensatz steht zti den zwei- und raehrteiiigcii liaiisforraen Westeuroiias^).

Nach einigen Jahren, welche vorwiegend der Verbreiterung und Vertiefung der Kultnr-

stiidien gewidmet waren, fand es sich, daft die busicmuengrenie ebenso in den polnisohep

Westbeskäen wie in gana Eur^ eine allgemeine Kulturgrenie ist Eine geugraphisoh'

historisf-he Untersuchung dieses Resultats auf dem Wege der rämnlichen und zeitlichen

Veigleichung aller ähnlicher bisher liekaunter Phftnomene der Erde führte auf Grund von

*) Heu AttHlnwk <«i«Ii« bei A. fSrund, Varindenaiigieu dar Topographie, W.
Vortrag, gehnltcn im Wicoer GcogniplicimlieiHl im Mai J002 fiber Wohn- iind WlitwfaaAiwdK der

Oeramncii und älnvca im mittleren Earopo.
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VI B. Hudik, Kulturgcenae und KultunsykluB in den polnischen Weetbeskid«).

Kulturkartei) der Ji«rdc zu dem Resultat, tlaii Kulturgreuzeu allgcmoiii monächliclie l'häiionieDO

sind, die fifaendl im lUume und in der Zeit au^ietreten sind.

Auf Gnindlage der Kulturkarten fmd ioh dann die exakte Fixierung des KultunorUus.

im Rahmen dw Eultugrenaen «nmi die grSiten Lebeneeiphälen die knltweUen, und die

nflchst kleinei-cn der Völker in ihrer Lebensentwicklnng leicht atueinondor zu halten, und

es !if'B»;>n sirh die typischen Statlicn der Jnpend, Keife und SoiiilitSt im riUunlichcn Neben-

einaoder wie im zeitlichen Nacbeinancler mif ziemlicher Sicherheit exakt fest.stellcii.

Wir nennen die Richtung, in der wir das Kultiirproblem zu untersuchen begonnen

haben, Kulturknnde. Dieaar Wiaaenaiweig beacAdLftigt sidi mit der ErCoiachnBig daa Imltufellan

LeboiB epeiiell. Er wflchat aus der Verbindung d«r Kultnigeographie und der Kiütar-

geechiofaCe benm». Jeae erforsoht verig^ohend daa iftrantioiie Nebeneinander, dieae dne

zeitliche NacheSniiinIi r deeselben immer gleichen kultutvllm Tabens. Die Kultorkunde kom»

hiniert die ge<)f;rai)hische und historische Methode und bildet iflumlicfa und seitlich Ter-

gleichend fil!£rr>fii»''inHte Kulturbcgriffo.

Kl«nbo wit! heutt» im allgemeinsten Sinne in der Zeit liegt, dali diesen Problemen

eiu i>ehr lebhafte»» Interense cntgegcugebi^Ut wird, so ist es auch in der gegenwärtigen

VeriaBMing der menachliehen Eriteontnie begrOndet, dnS diese Viaaenerichtung nodi melir

alfl eine Lebmaarbcit brantshen wird, bis sie ia daa Fermatadiinn der wiaaenaohafüiehen

Bdfe gelangen wird.

Zwei Kichtungen sind es vor allem,' in denen sich die Erkenntnisarbeit bewegen kann:

auf flem Wope df»r Untei-suehuntr d^i' crfißten Lobensoin}i<Mt»-n der ganzen Völker und

Kültia-en «ler Knie und auf den» Wege der Untereuchuiig jener kleinnten kulturellen Elin-

heitcu, die uns auf jedem beliebigen Teile dei- kultivierteu Erde ia jeder Siedelung und

jedem andera entgegentieten. Die biologischen Reeultate aber, die man auf dieeen

bdden "Vegen gewinnt, mOaaen ailgmnein gütig aein, KaturgGaetae der Koltm*, denen in

Baum und in Zeit alka kulturelle Leben untediegt Und daa dflrAa der Fortaohritt aetn,

den diese neue Methode, konseijuent angewendet, erzielen dflrfte im Qegeneatz zur Kultux^

geschichte alleitt adpr zur reinen KnlhirgeoErmphie, der*'ii Ej^gebnisse, wenn sie nicht aus

dem Ralimen iluvr Arbeitsgebiete hei-austn-tiMi, entvvodi^r zeitlieh f^ev «"rtlit li hmehrilnkt sind.

Ich habe nun mit jenen bescheidenen Mitteln und Kräften, <lie mir zu Gel)Ote stehen,

beide ErkeiuitniH\\ t^e zugleich betreten. Die Ergebnisse des allgemeinen Studiums wird

eine demniohst eraohewende theoretieebe kulturkundliohe Sküate verlBnfig dariegen. IKe

Beeultate der beeooderen Beobachtungsarbeit in der Natur lege ich in dieaar knltudcund-

lidien Untersuchung dar polnischen Weatttediden Tor. Diese induktive Untersuchung, ein

erster von mir selbst ausgearbeiteter Beitrag zu einer s|ieziellen Ktdturkunde, scheint den

großen Vnrteil an sich zu hahon daß, wenn sich au(h manrhes an rlpn allgemeinen Fas-

sungen .linloin Mtllte, die Summe der neuen bcschriebeuen lieobaektung«ju aus dem Gebiet

vielleicht niclit ganz wertlos seiu wird, da dieses fflr die wissenschaftliche Geographie bisher

80 tiemlich ^oe tenn inc-ognita iat

In diesem Knne wurde auch von den zwei Hauptteilen der Arfadt, dem pfayaie- und

dem kultuigeogcaphiachen, der erste so breit, als es der Rahmen der DanieUnng solieB,

ausgeffihrt Insbesonileie wimle im ersten Kapitel die gcomorphnlogifiche Entwicklimgs-

geechichte fies (irhiets ausführlich hchnndelt. Das- zweite Kapitel über das Klima des

Gebiets gipfelt in <\m\ Nachweis, dali »h n pnlnischen Westbeökidt ii ein Ül^organgsklima von

der ozeauischen ziu- kontinentalen Kümaprovinz eigen ist Der zweite kulturgcographische

Teil besteht ana swei knltuiknndlichen Untersuchungen. In der ersten werden oet- und

weateuropliadie Kulturformen untmachieden und in getrennten Abschnitten daigeatelÜ Dieae

swei Kulturarten finden aich in lypiacfaer Analnldung ia dem QeUet Es wird aowolil dw
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Einleitung. VII

rttumliche Rahmen dieser «iwet Ktütiirftmiuitioiien, (lie Kulttu^graiute» alB'aiidi dei' seitliche

Bahmciif die Konstanz der Enltuiformcn bis im 18. Jahrhnndwt festgestellt Zum Sciilusae

vrinl tMiie ullgfinoiiin Fonnoi de« kulturellen Unloi-srliitMls aufgoHtellt. Dhr mehrteilige Volks-

linil Kulttirlelk'ci Westoum|ia-s tritt ilt>in mitvlor iliffrroti/irrttMi -»intiMÜcr'Mi Ostournpii.*; eutgegen.

Die WifiMtleningiMi , welche da« kultmi ll.- licbeii iiiin'iliiiili di s nlinnliclK'ii Rahmens

Uei" KulturjfivnÄe erlitten liat, beschreibt die zweite Uutor.sni iuing. Sie gipfelt im Xachwoiä

xwe&eat LdtensiyUai dw Knltnr, dem mittslslterlidien und dem modernen, swnctoi denen

eine seitliche Kiütiugrensp gesogen winU Aiich hier werden snm Schlüsse die ^'pischen

Eigensohnften nationaler und kiiltiirdler Jngend, Reife und Yeqpieisiing dargostdlt.

Es kann wohl nicht l*ald joman«! sich üIkt die Si liwilchen die*U'8 ersten knlturkund-

lichen Versuch» ein s«> khivn Bild machen, svi.' irli hnlie in dem Moniniit. wo icli (Ii.»*;f^

Hnch tier Öffentlichkeit nl>orgel)e. Diese wan'ii j;i dw (irnud, wnnun ii lt iaii^u mit dem

Abscliliiü gezfigert habe. Wenn icli nun dfx;h siliweron Henscus um »ein iSchicksal diese«

Buch in die Fremde schicke, m tröstet mich die eine beacheidone Hofbiung, es werde an-

regen ziir Diskusiüon jener Fragen, die midi seit Jahren gans erfOllt haben. In diesem

Snne werde ich nüdi des Widerspruchs freuen, dem die allgemeine Flsssung mancher Er«>

gebnisse wie vielldoht auch die bwunletv ßeoliachtung begegnen wird. I'nd sollte im

Verlauf der wetteren Erkenntnisarbeit eine «tilrkero .Annüliening zwiwhen [Mjlnischer und

üeuts( iir i- Kultnrwisseiiächaft Mch ergeben, ho wilre ich glflcklicii, oiu^h dabei uüt geholfen

zu halieii.

Im J^aiift,' tl»,'i langen Jahiv, die über der Arbeit verstrichen sind, ist der Kivis derer

Stark gewacli»en, denen ich fOr FSrdemng Dank schulde. ICs sind dies: Hofrat Prof. Dr.

A. Penck, mein akademischer Lehrer, Prof. Dr. B. Oberhnmmur, Pmf. Dr. 0. Redlich,

Prof. Dr. A. Ornnd.

In der Provinz wüiv es mir unmöglich gewesen, diese Arbeiten durehzufilhi^Mi, hätte

it-h mich nicht zahli-eiflicr m:iteriell<>r >uid ideeller ünterMtHtzung erfiviit. Sn lu willifrte mir

r!er hdh*' «f'hlesiache Landtag zwiimal S'i^ventionen . fOr die ich meinen tiefgefühlten

iMuk abHtattc. In diesem Jalirc erhielt jelt v<>ui huhen k. k. Ministerium für Kultus

und Unterricht in Wien eine eiunudige Unterstützung in Hinblick auf meine Wissenschaft»

Udw» Arbeitni. ich erlaube mir dafOr hiemut meuien untertftnigsten Dank aiiszuspreehea.

Ünterstntzung mit wissensehafUiebem Material gewährten mir: die k. k. statistische

Zentralkuiiitnission und dos k. k. h ydrograiihische Zentralbnreau in Wien sowie

das statistische Bureau des gulizischen LandeHausschusses in Lemberg. Durch

Aufskniifte halfen mir in IielM>nswflixligsJer Weise l»eiK)nders Pmf. Dr. L. Kinkel, l'mf. Dr.

Th. rilat und Ür. Biik/. k in Leml)erg. Dr. F. Bujak in Ki-akau, dati kgl. ungarische

statistische Zentrulamt in Budapest, Prüf. Dr. E. v. Cholnoky in Klausenburg sowie

Tide andere. Sie alle bitte ich, meinen ergebensten Dank entgegennehmen zu wdlen.

Idi kann mcht schlieden, ohne meines Freundes Dr. J. Zellner, Professor der Chemie an

der Staatsgeweilieschnle in Bielits, zu gedenken, der mir anf mancher Farschungsfahrt ein

treuer Begleiter gewesen ist, und der auf diese Arbeit in allen ihren I%ascn den gflnstjgsten

^nfluB genommen hat.

Bielitz, den 8. November 1906.

Dr. Erwin Hantlik,
k. k. Ifntmor.
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Dif> westkarpathische ny.si liznnf bf^.stoht f,'fviinor] ihologisch aiiH zwei Gebirgen, ^lio wie

die gnuzen Karpalliea durcth die Duklapaßzoiie tief geti-ennt sind, und zwar in ein west-

karpathiflches Gebilde, die Beskiden, und in ein ostkarpathisches Gebirge. Die BeBtdden

itreidieii in breitem Bogen striaeben dem BndetiBcbeD Voilaode und der Klippemooe und

knlminieraD xiemlidi in der Mitte des Bogena in der Bebiagu» (1726 mV Der oBtiEMpathisdis

Flysch setzt an der lime Buez^^w—DuUa in rund 100 km Breite ein und streicht linear

Bddwestlich hin Kimpdnng an der Moldawa und wird immer sdunfller. An der Moldnu mifit

E. Haaslik, Die, polBlichen Wsatbsakiitan. 1
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2 £. HansUk, Kultuigrenze und Kultuizyklus in den polnischen Weatiieskiden.

er nnr noch 60 km io der Breite. Dort hört das llneMe Stceiohen auf. Die ganxe Zone

biegt in fladiAB Bogen nm imd endigt an der DambOTitalime an einem Bruche. Sein

niorj)h()logischcs Eodc crreielit das Gebii^ an detu Töinoscr Passe. Auch die ostkari)athische

Flysi li/,f)Ho kulminirrt !t;illn ti AW-^fs in df^r Czerna hora 2058 m, so daß in dorn Baue der

gQinen Klyschzone eine gewis*«e S\mmi trii- zu lioolwihten ht. BHdo Teil«- zcrfiillen am h

weiter noch ziemlich symmetrisch we<lor in zwei Teile. Die Ücskiden durcli die Skaw»-

linio, welche iaet die ganae Sandatduione qucrt; das kaipatbiaehe Waldgebirge danb die

Moldavalinie. Den aubteigeuden Teil der Beakiden nennen wir Weatbeakiden, den ab-

steigenden Ostbeskiden^).

Der Untei-sohied «wischon O.st- und Westl»eskiden ist aber nicht nur geologisch in der

Intoiisitüt des Staues und der Strichrichtung begründet, 8on<lem auch nioriihologisch im

A!t»^r der Fonnen. AVilhrond die Wcstboskiden aus langgezogenen Bergkcttou bestehen,

welche die Kemgebirge der Innerkariiathen stellenwei.se überragen und die karpathi.sche

Hauptwasserscheide bilden, sind die Ostbeskiden östlich der Skawa ein durchbrochenes Bei^-

landf in deaaen BQcken auf der üfeumariLter Hodiebene oOrdlidie und sfldlidie Flflne ihre

Quellen haben.

Denelbe Gcgen.Katz findet sich im osdmrpathischen Sandsteingebirge wieder. Die Retten-

ßchwärine zwischen Duklapaß und Moldawa bilden die Wasserscheide, vAhrend die nimfliü-

sch'^ii SandstfinErehirirf» fbinhlufH'h.Mi sind. Auf dir-setn Wetre der Veiigloichung findet man
in ileiii sonst ungeiin in t iiifütnugijn (iebugi^ (^ueiliiiieu , welche natfüüche £iuhoiteu ab-

grenzen: SU das Skawatiil, die Duklapasslinie und die Moldawalinie.

In den Westbeakiden gestattet die natoriichc Queriinie des JaUunkanpassea eine weitere

Qliedening. Sie scheidet das Oebiige in swei ungefiüir gldche Tdle, Ton denen dar weat*

liehe alovakisch, der OaHiehe polnisch besiedelt ist Unser Arbeitsgebiet beschrlnht aidk

auf den östliihen Teil der Westheskiden , den man »die polnischen Westbeskiden«
heißen kann. DiestT X.mn' i>( aueh deshaHi ho [vn^send. weil die Grenzlinie defi l>»\-;iliriel>enen

Oel>iets- auch in Ungarn dii' ürenze zwisciien Polen und Slovaken ist. Es sind auch die

Siidabiiänge der Hauptwasserscheido mit Polen liesiedelt Die genauere Grenze unseres

Gebiets ist folgende Linie: das Olsatal Ton der Petröwkamflndnng ab, der JabluokaupaS,

daa Kisuoatai bis sur Einmflndung der Bistrioa, daa Tal der Weüen und Sdiwamen Arva,

der Beekidpass, das Skawata! bis sur Mflndung der Skawa in die Weichsel und die Bdcha-

grenze bis zur Potr6wkain(\ndung.

Nach dieser einleit«jnden Orientierung in der Flyschzone und Umgienzung meinen

Arbeitsgebiets sei in die Glicdening desseUien eingegangen.

Von N nach S zerfallt es in folgende Zonen: 1. Da« Beskidenvorland, 2. die .S hlesi-

scheu Beskideo, B. die I.iängstalzone, 4. die Hohen Heskiden und 5. das Arvalioehlaud.

Zeichnet man sich im Oberbfick auf die Tyj)en der Formen der Landschaft ein aohemn*

tisches Oesteinsprofit durch die polnischen Wostbeskiden, so «Aalt man folgendes Bild:

KS

Stulkt.destti/i' SdUea.Bcsidilea. Jtohe Bciladea.

S(;)ioii]atiiH:bc6 OoKtcia^profil diin li dio polniitrhen WciKltx^kidMI.

Daü Beskidenvorland erstreckt sieh zwischen dem steilen Gebirtrsabfiül im S und

den Sammelrinnon der Oder—Weichsel im N in Gestillt einer sauft gewellten schiefen

>) Mtti. d« ik»k. Vereiiu 1804, S. Iff.: £. U»ii$lik. Die Oreosen und QlMer der
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I. Die geomaiphologiachen YwhältniBse. 3

Ebene. Bb beeteht ans swd wesemveiechledeiien ZoneOf die za einer morphologiaohen ISn-

heit Terechmolieoi sind, «oa Sudeten» und Kaorfiatiiena&tei], deren Ofense dorch dne mlchtige

Neogensohidit verhflllt isL Nfeogen und DUnviom bedeeken ench. den ganzen flbrigen

endetiBchen Anteil des Tk-^kidi-inorlatules bis an die Oder und Weichsel.

Die karpathischHii Si^umflüsso Odor, Unterlauf der Ulsi». Pctröwka und vor allem

die "Weichsel fließen auf >ii(lrtiB( hnm Vorlande. Der rnUrpruiid df*r diluvialen

Terrassen von Ostrau-Orlau, der alluvialen Schottor der heutigen Weichsel von ihrer Um-

bieguug nach dem Osten angefangen iät sudotiscih. Die YerbAHniBse zwischen Vorland,

Stanzooe ond SanmflnS liesen Ahnlidh vie im Alpenvorland swiachen Alpen, Donau und

bOhmiscIieni UasoT. Wie dort der alinne Saumlluß eteUenweiee auf bOtunisoliem Gestein

fließt, so liegt hier die SammelriiitK' iler kar]mthiBCfaw Oewlsser auf 8udctischem Boden.

Und dort, wo Kohlenformatiou und Trias der Sudeten aufliOrt und der Jura beginnt, da

beginnt aiit h <!i< Durchbruchstal der Weichsel um Tyniec, ein der Waohan rollstftndig

analoges rhänuüien.

Ohne me]*kliche Veränderung schlieft nich an diese Zone kurpathiäches Gebiet Es

sind die am ttefsten abgetragenen AnslAnfer der Karpaüken, flache BackeUttdien, striachen

denen die FlOsse in viel zu breiten TUem umherpenddn. Die Anhflhen bestehen ans

Tescbener Kslksleui, die flachoi Tiefenlinten ans Teaohener Schiefem. In sUen StonbrOdien,

ireiche auf den AnhChen zu finden sind, sieht man Rtark gefaltete, verworfene und flber-

5tphol>eno Schichtenkompl'^xo durch die OTuTflrirlie der lliiLri'] wie mit finom Me?<Her diin h-

srhiiitten. Ein bis zum Kampfe abgetiat;i'nes Stück (n-hii^i' lagert den orou;niii|iisclic'ii

Erhebungen der Karpathen in Schlesien vor. Die Vernichtung der karpathischen Erhebungen

ist am Nordcsnde nmd 10 km in das Gebirge hinmn vurgciMihritten.

Steü erhebt sio3i ans dem reidi liesiedelten Vorfände das dnnlde Waldgebirge der

Schlesischen Beskiden. Bi besteht ans einem WsUe von kretsziadien Godulasandsteinen,

die in irrnßer Mächtigkeit unter flachem Siidfallen der lilnke viele hundert Meter hier über-

einandergeschichtet sind. Orrade südlich von Bielitz - Biala ist der Zug durch eine Lücke

unterbrochen, welche ihn in zwei zienilifh verschieden bctrronzto Gruppen schcidof. in das

Weichselgebirge, das die yuelien der Weichsel enthält, und das Solagcbugo, dai> voa

der Sola durchbrochen wird. Jenes ini ein rogdmAßiges Viereck, welches von den beiden

WeidiaelqnelltSlem Weichstf ond Breanitn in soehrers nordsOdfiche Äste «erlegt ia^ dieaes

im weaentüdien ein ostwesüicher Kamm, der durch das adunale Sohdnrchbruchstal moht

stark im Streichen verändert vrird.

Die Höhe des Gebirges nimmt von W nach 0 ab. Während das Weichselgebirge an

der Südwand in der Barania mit 1211 m und an der Ostwand im Skrr.yr/.riy mit 1250 m
kulminiert und am Nordrand in den Aussichtsbergen der Tziuitory l>ei Teschen !mr> m und

des KUmczok bei liielitz 11 lU m erreiolit, steigt das Solagebirge au keinem Punkte über

1000 m empor.

Die Formen des Gebirges sind aufierordentlioh langgeetredtte breite Rficken von ziem-

licher Hohe und grofler Konstanz der Kammlinien. Man kann im FiyB<die Isnge gehen, Ws

man wieder bo g^riade Küokenlinien findet.

An die Oodulasandsteingpbinre seldioßt sich südlich eine Iiis 1") km lueif.' Zmie alt-

tertiilrer »Srhiefer und dttnnbankiu'i r Srindstcino. Dip-^c bildet eine JJ;ul;^^•^ta]z(jno vtjller

niedriger Einzelberge und schmaler H*;rgketten. Sic beginnt am Jablunkau|iaö und enthält

dort folgende Ketten: Oirowakette (B39 m), Jaworskekette {üil m), Oehodäto (894 m),

Sotowy wich (848 m), Kiczorka (798 m) und Rachowiec (951 m). Ea ist das Jablnnkauer

Bergland. Die IVnrtsetzong der Llngstalsone bildet das Solatal, welches sich-- um MUAwka

SU einem Becken erweitert Daran schliefit sich weiter das Saybnscber Bergland
1*
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4 £. HansUk, Xulturgrenze und KultuiaeykluB in den polniachen Westbeskiden.

swiselien Sola und Skava. Hit der VecadunileiTiiif; der Kreidesone bei Siybaidi ver-

breitert sich die altterüilre Zone betiftditlidi. Drei liLngstalfluchten durohselaen ab S^ybuadi

das Gebirge: 1. Die Lekawkalinie längs des Fußes des Solagebirges, in ihr liegen die

grPiUpren Orte Slemiefi und Krzesz^w; 2. die Pewel-I>;Kh6wkalinie, der die Eisenbalin folgt;

3. die Koszarawa-Stryszawalinie, dio im Hecken von Jcksnia eine beträchtliche Er«'eiterung

crf&hrt Zwischen der ersten imd zweiten Linie erstreckt sich der schmale lineare, regel-

m&Big gefiederte Bikfiwsug (766 m). Zwiedmi der sweiin und diilli» liide der Laadt

(874 m)-SolniBk<»iig (848 m). Der dritte parallele Zag wSra die Mo«iedBette, die dordi

«inen 864 m hoben RCktot nit den Eohen BeeUden (Babiagnia) verbnndeii tH 8ie wird

durch die Skawica von der Babiagiira losgelöst und ern-icht im höchsten Gipfel 1110 m.

So ist ein System von drei jiai-allelen Siuid.st*niil«>ttoii /.wisrlion Solagcljiree und Hohe Bes-

kiden eingeschaltet. Ti-ot/ der weitgehenden Zetlaliiny ist allen diesi^n Kettoii im Gegensatz

zu dem alttertiäreu Bcrglaiide üätlich der Skawa der geschlossene Kettcncbarakter in

hervorragendem Maße eigen. Losgelöste cinzelstchende Berggruppen wie östlich der Skawa

kommen nicht Tor. Ihren (Sharaktw in der LiandBchaft eibält die beachneboie Ungatal*

und Beckeniooe durch die Dnteijochiuig unter die Fddlndtnr, wdche diewr Oebürgaione

fast ebenso intensiv zuteil geworden ist wie dem Vorlande des Gebirges. Die sanften

Buckelflächen des Schiefers sind ebenso wie die steileren des Sandsteins in Äcker ver-

waiidf'lt. Und nur die steilsten Stollen der Sandsteinköpfe sind bewaldet gelassen. Den

Bächen folgen überall ausjgtfalireiie \\'e^e, dem Tale Chaussee und Eisenbahn. Haufen von

Dörfern begleiten die Flüsse in langen Linien. Von diesen aus steigen Einzelhöfc bis auf

die Kimme der Berga Vier Ittrkte liegen in dieaer Zone: Milöwka, Saybusch, ^lemieA

und Bucha»

Eine analoge Lttngataüaone Tom beadiriebeoeD Auaaehen iat die Jablunkaner Quertal»

sone. Ein 6—XO km breites Band alttertiärer Schiefer spannt sich zwischen "Weichsel-

und IJs.sagebirge aus. Dieses vereinigt sich tioi Jablunkau mit der beschriebenen Schiefer-

zone. Der Jabhinkaner Pnfi ist ein runder Schieferrflcken zwi-schen Kisuca- und OlsabSehen,

der sich auf r>öO m herabsenkt. Auch hier markieren zwei MAi'kte: Csaca und Jab«

lunkau den Yerkehrswert der Tiefenlinie.

In steilem valdbedeckten Abfall ateigt im S der Sddefenone ein smiter Zug hoher

Sandateini'Odteo rund 500 m Aber die Beige der Lfaigatalsone 'empor. Von der Kianoa bia

zur Skawa sinkt seine HHi kenhöbe nirgends unter 800 m. Ton keinem Flusse durohbroohen

stehen hier drei der höchsten Sandsteingruppen der Wcstkarpathen eng aneinander, nämlich

die Bacza (1236 m), der Pilsko (1556 m) und die Babiagura, die Kulmination der West-

beskiden (1725 m). Wir nennen diese Bergkette »Hohe Beskiden«. Ein dichtes Wald-

kleid bedeckt die Rücken und Hänge der Belage, reicht in die Täler hinab, oft, besonders

an der Raosa, serrisaen von Hntveiden und Feldern. Der Filskogipiel ragt Ober die

Baumgrense ins KrummhobEi die BaUagura Aber das Krummbolx ins nackte Geatain hinauf.

Die Formen der Täler und Gipfel sind sehr ähnlich denen im Godulasandstein, weil das

Material , der altteilifli-e Magurasandstein . die gleiche Beschaffenheit hat wie der Godula-

saiidsfein. Das (^>ne]ltal der Sola an di^r Raczn flhnelt in landschaftlicher Hinsicht in Berg,

Vegetation«- uiui Kitlturfornion durchaus dem der Weichsel. Nnr wo Srhiefer ang-esehnilten

werden, wechselt die l.Äntischaft, die Formen des weicheren GesteiuH, gepaart mit der för

den kalkreicheren Boden cdiaraktoriatiachen reicheren Tegelalion, treten auf. So am Viiie

fast aller hoher Beafaidenbeige an jenen Stellen, wo unter dem Uagurasandateun SdiieEer

und Tone hervorkommen.

Dersellx; Wechsel der Landschaft vom gleichmäßig geformten waldbedeckten gleich-

. förmigen Sandsteiagebiige sur anmutigen Schieferiandschaft vollsieht sich am SfldfuA der

. ijui. u i.y Google
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Hohoti Beskiileii in der Arva. An iler SchtPhtgrenze zwischon Sarulstoin um] Sclu-'fur

setzt mit dem iindnrchlils8ig<'ti Schieferboden die Feldkiilliir eni , die VegiMatioii ist mit

einem Schlage reidier, das gaa^e Bild ist veräodert. Der einzige IJnterecliied zwischen der

Schieferlaadschaft im Gebii^go und der hinter dem Qcbirge ist in der Armut der Kultiu'

la finden, welche ein Auedrodi dea adilechten Klimas im Arvaliodüande isL

So eioftich und einfitomig das landwrihafHidifl AosaelMii des beschriebenen Stttdces^ der

Flyschzone ifit, so verworren ist der innere Aufbau. In den swei parallelen Sandsteinketten

der Schlesischen und Hohen Beskiden erkannte man langsam awei einander ktippen-

artig dureliragende Gebirpe. von denen das vordere dm Hltier*» ist. Die kreta/:i«rhen

Schlesiächen Bei»kiden ragen durch dm alttertiären Flyach in der Form eines beträchtlichen

Gebii^iszugs durch, der dem alttertiAren parallel vorgelagert ist.

Die* üivadie dieser eigentamlicbeD Erscheinnng, wddie für die ganten Westbeekiden

oharakteriatüch ist, geht snrtldc in die Zeit der ersten AUagerong und des ersten Anfetauea

der Flyadigeatane. In ununteibroohener Bfldaag entstanden von der Obeigangsseit, swisehen

Jura und Kreide angefangen, die unteren Teschener Schichten, Grodischter Schiditen, Ell-

gotiier Schichten nnd Godulnsandsteirio, deren Bildung im Albien beendet ist.

Wahrt>nd die iläclitigkeit und düs Material der meisten aufgezählten Schiehtglieiler

ziemlich wechselt, wenn man vom West- zum Ostende der Wostbeskiden längs wandert,

bleibt die Masse ^ Oodniasandstrine aiendioh nnveribiderL Vom VtaBe der Sergej wo die

Sohiefeiisgen zwischen den Sandsteinblnksn und der Xall^idialt dea Bindemitlels noch

betriehiKch au nennen sind, bis auf die HBbeo, wo grobe Qoansandstmne die R^;el sind,

liegt Bank auf Bank viele Hiuderte von Metern hinani

Die Afilapenmjr einer solchen Sandsteinlape kann nur unmittelbar am Ufer des Meeres

erfolgt Hein. Zur Erklärung der mehrere himdert Meter betrag*»nden Miiuhtigkeit der Sand-

steitibilduug iht ilie Annahme eines* sinkenden I^nt*>rgnmde8 unerlÄölicii. Während im Bereich

alier übrigen Teile der Flyschzone die uuterkoöUuihche Ablagerungsreihe ihren Abschluß in

Fom von Mergeln und dflnnen SandsteinbBnken fand, b^;ann die Krastenbewegung, die

snm Staue dar eraten nysdq^ebiige fOhrta, hier an der Stdie des innigsten Kontaktes

awiaohen Sudeten und Kaipaihen aar Zeit dar Sedimentstätm in gniier IntenaitlL Wir

wissen zwar nicht, warum diese für die ganze .=!r>atere Entwiekhingsgeschichte der Wee^
boskidcn maßgeteido Wendung eingetreten ist. Aber man wird vielleicht nieht allzu fehl

u' I i' n, weiiu mau die frühe und stai*ko JCrustcnbcwegtug eben auf d^ Kontakt zwischen

Sudeten tmd Karpathen zurückfahrt

Maßgebend fOr die gsnse folgende geoteUonisdie Kitwicklung der Wedibeabiden wurde

die Uchtigkeit und HHderBtandsilhigkeit der Godulasandateine dadorda, daB sie in der auf

die Ablagerung eiftdgten Hebang und Denudation nicht suir Peneplain ahgetrsgea wurden

wie die meisten anderen unterkrctazischen Schichten der Flyschzone, sondern aufrecht als

Gebirge dastanden, als die oberkretaziMehe Transgressinn und datnit die zweite Ablagerungs-

reihe der Flyschgesttnnc liegann. Allerdings war der erste Wall der unteikrefazisrhen Ge-

birge nicht unverändert geblieben, als die Ti-aubgression begann. Erstens war die Treuuuiig

in swei TeUe schon vollzogen. Rings um das Lissagebirgo liegt eine schmale Zone von

Oberhrddegesteinen ebenso wie im S des Wekfaael- und Solsgebirges. Zweitens war die

Venchmilernng am Weichselgebirge schon voUscgen, da ein Streifen (X)erkreide aioh um
den Bug der Godulasandstcinc anlegt und die Biegimg mitmacht Drittens war es TOr

Ablagerung der Oberkreide zur Bildung eines Vorlandes vor dem Lissagebirge gekommen,

da hier Oberkreide diskordant auf abradierter Unterkreide liegt. In das Weichselgebirge

scheinen die ObtrkreideRrhieliton
,

wenigstens nach dem g^enwärtigen Stande unseres

Wissens, nicht emgedrungen zu sein.
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tt £. Htuuilik, Eultmigreiize und Kultun^klm in den poloisdien Westbeskiden.

Die Schichten, aus deoen die Oberki-eidc bei uns beätoht, sind die Istebner

Schichten im Oingeindeii des Qodtüaeandsteins; das vioA massig mQilie Koqglaniirataand-

steine und mOxbe Schiefier dea Cenoman oder nach A. Liebus des Seoon uad die Friedecker

Schichtig) am KordAiB des Lissagebiiiges. Die Istebner ScUchten, die allein fOr uns in

Betracht kommen, bilden im Rücken dea "Weichsel- und Solagebii-gcs eino latif^o Kette von

Einzilboff^en und Rücken, welche niL'ilrif!:r'r als du' GodiUasandsteinrücken, weil der

Ifitebuer Sandstein infolge des i,'ntn. r. ii (n liaUt-H im iScldefer weniger widerstandsfilhip: ist.

Der Abla^ruüg der Überkreideschichten folgt der Aufstau desselben gemeiiiäaiu mit

den UnterkreideschiehleD ä» Unterkige. Darauf kam eine Zeit des Festiandee bis ziu> ait-

tertiAcen Tranaigcesaion. Da auch die Schichten der tertilien Transgression mcht flach auf

der Eieideuiiterlage aufliegen, sondern gestaut sind, so ist klar, daft die erw«tnte Kreide-

insel zur Zeit des grofien Staues der Maguiasandsteine wiederum mitgestaut wurde. So
!:pit Ifen die beiden Gebirge, das Weichsel« und Solagebitge, immer wieder die RoUe von

Gebirgsklippen.

Die Folgen ditwer eutwickiiuigsgeik-'luchtHchen Eigenart sind erstens e»i ungeineui ver-

vrorrener innerer Uau, zweitens eine stark zemsseoe äußere Oeetalt Auf dan heftigäte

kontrastieren in den Schlestscken BeaUden die beiden Sohiehtenpakete, die plasfisdie katkig-

sdüeferige Unterlage von den unteren Teschener Schiefem ange&ngoa bis sn den Werns-

dorfer Scliichtcn ond das Paket von Godulasandatainbinhai. Jener Schidiienkomjpknc wurde

förmlich in Schuppen zerlegt!) und in LüngsbrOchen zeerisHen, dieser behielt ein aiemlich

konstantes schwac'he« Südfallen, wui-de nlicr in mehreren Hlüttern verschoben.

Die stärkste Vfiilndening der Htif5< ren Form erfuhren die Sohlpsipchcii Hf*ski(lrn an

jener Stolle, wo düs Weichselgebii-ge piotzlich fast senkrecht zurückschnellt »md in tUnu

Bchmslen Solagcbirge seine Fortsetsaug findet, in dem so entstehenden Snybusoker Becken.

Die AufsoblQase des Westrandes des Seybnscber Beckens seigen nach Hoheneggers Karte

Einfallen in das Innere des Veiehselgebiiges und bst nordsadliohes Streichen psralld siun

Ctebirgsrand. Es ist liier also sichtlich entweder eine Sigmoide oder vielleicht ein Bruch

a!ip:ixlf'ti((:t , der die Vci-schmfllotuiit: «Ifi- Ooilulasandstciiie nulbrwirkt. Die Unterhige der

Oodulagesteine, die untcrkrotazischen piastisehpn Schichten streichen von Radzitx-höw an

der Südostecke des Weichselgcbirges, wo sie im luuern der Sclilesischeii Beükiüen plfttzlicli

wieder aufbrechen, in schiefer Linie zum Solagebirge weiter, die Konstanz der Südgreuze

des Kradesjrstems wahrend.

Aua diesen Yeritfiltnissen etgibt sich: der Band der Erodeinsd im Saybnsoher Becken

diskordiert ebenso in zui-ückweirhcndc noduIasandsteinschichttMi . \vt l( lie den Qebirgsfuß

bilden, und Teschener Schichten, die ein Ilflgclvorland bilden wie der Nordrand, nämlich

Beskidenvorland und Gobirgsfuß. Wenn auch die Aufscblnjis»^ do.«« W* i( h-ü l^^i birpcs und

der Anhöhen von Radziechöw eine Bnichlinie andeuten, t^o i.>t dinh die lit'.sclirit'l-'Hf Dis-

kordanz ohne Denudation eines Stückes Godulasandstcin von der unterkivtazi«*:heu Lnterlago

schwer vorzustdlen.

Wir haben xur Erkttrung der Ssybuscber Budit dieselbe Kombination von geotektoni-

scher Anlage einer Xaht nut der Anlage eines Flusses anzunehmen, wie sie sieh i«r»|jym

für diu Erklänmg der meisten Shnlidien Fälle Bahn bricht. Die TaL^arhn oiner Naht, einer

WcndunL' dps 0*^hirgsstreichens im Kreidip liir^e. zeipeii die Aufsi lilnsse dea ganzen Say-

bitscher I^v'( ns. In den Bachaufschlüsiwui der meisten Teile (Icü Beckens zeigen sich

unter tiei diluvialen und alttertiärcu Bedeckung Streichrichtungen der Unterlage, welche in

ihrer Gesamtfidt dm Obergang vom Nordsdd- aum Ostwest^Streichen erkennen lassen.

<} 8kli* Pfofile Ubligs dnidt du Vorland in »Bra vad Bild dar KaipatliaD«, B. 856 n. 86?.
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1. Die getmorphdogiBchea VerhiltaisM. 7

In starkem Oegonsatz zu diesem komplizierten Baue der SchlcäLächeu Beskideu steht

die iingamaht flfn&oJia Stroktnr der Atttertiirgebirge. Die AUagerungsreihe des Alt-

tertiln besioot em Bande der KUppen mil mitteleos&aen Strendkooglomemtea und Nninina-

Uteokelkeii, am Noidiiod der Flyeebaoiie ist dae Alter der untenton lertiAien Flyaehluiiriionte

noch nicht festgestellt Nach Analogie wäre auf MiiteleoziLn zu schließen. Eine Oliederang

der ausgplToi toten Älttertiärablagertmg^n ist bisher nur in bescheidenem Auj^maß pnlnngen.

V. öhlif^ untei-soheidet im •wr.stliclH^ti Flysi'hf dm Tt'ili •: rote, himte Tone mit grünlichen

Nummuliteo führenden Sandsteinen, darüber belovosüaiickiditen , eine Wechscllagening von

grauen und grünlichen Schiefem und dOunen Stmdsteinbänken und zu oberst das einuge

tfoher eiiauinte jOngtte Glied UaguraBandatdne^ banldge U» maasige Sandsteine i). Im Voi^

lande trekui Henilitacbieier tiflnfig auf; Magniaaandsteine fehlen daselbst Dagegen treten

im Berglande keine Ci^2kowiccr Sandsteine auf, massig mürbe Sandstein*' mit Orbitoiden

xmd Littotliamnien und die damit verbundenen achwlndichen und granliclien Sohieier, die

wieder nur im Vorlande entwickelt sind.

^lorphdluLriscIi winl ans ilor ziemlich unerforschten Stratif^raphie der aittertiären

Schiebteureilie die Tatbache maiigebend, daß das Aitteitiät analog der schlcsischen Kreide

^wieder «ob rwei Tenchiedeo witeratandftflUiigen 8<^iQhtpaketen besteht» einer schielerarfollten

sienüioh plaatiaehen Unteilage und einer miditigen Sandaleinaerie, die daranf üegi Der

Hannigfalti^nit von bunten Tonen und Schiefom, Sandeteinb&oken vetschiedener Hlhte und

Beaehaffenheit im Vorlande des Altteitiärs steht der Magurasjwdstein, eine endloee Auf-

einanderfolge der gleichen Sandsteinlünk.' vom OfhiresftiB bis anf den Kamm, entpct^fn.

Materia! und Bau des Magina.saii(lsft'ingubirge8 bietet der gegeinv;uliL'>ii KtkumiUiis

lauge nicht so maouigfaltige Schwierigkeiten wie die Zusammensetzung der unteren weicherea

Schiditensyatemei Wie die gxoien Ealkmassen der Nocdalpen liegt der MaguesandBtdn

der Wctdkarpathen, landachaftUch das hervorragendate Element des nttrdliohen Oebirges, anl

der mannigfaltigen darunter hervorkommenden ftlteroi Unteilage; & behalt auf Hunderte

Ton Kilometern seinen fhiiesohaiakter bei. Nur daa Streichen wechselt er von Abschnitt

T.U Abschnitt. In unserem Gebiet streicht zwischen den hi icN^non auf das heftigste

gestauten und versciuilicnen .Schlesischen B»>skidf n uiid den der Klippenzone angepaßten

Slovakischen Beskiden in gi-ußer Konstanz und Huhe das Magurasandsteingebirge der Hohen

Beskidea geradlinig nach ONO. Zu den geschuppten Blättern der Schlesischen Beskiden

bilden die einboh gebauten Hohen Beekiden den sebSrCsten Gegensats. An ihnen gibt es

nur iwd Stelloi, wo das von Tal zu Tal konstante Sohiohtstreiohen und lUlen wecbsdt

Eratens in der Gegend von Gsaoa und zweitens an <ler Skawa. Bei Csaca ist eine jener

Stellen im Gtebirge, wo zwei verachietlen gebaute Gebirgsstücke in einer niedrigen Cber-

gwigszono miteinander verbunden sind, eine Naht Westlich dieser Querzone liegt die bis

1300 m iMiipnrm'lu)li(_'iit' Kn'^idoinM dc^ I^issairflnru^'S und da,«; selten fdwr ItMJU m an-

steigende üagura^iandäteingebLi'ge de«i Javorndi; üstiicu der Qucr^iuue ist das Verhältnis

umgehehrti die Magurasandsteinsone fibenagt um ein bedeutendea die Kreideinsel. Und

gerade in dar Fortaetsung der Olaasenke, deren Anlage in der Kreideinsel so weöt zurflck>

datiert, aohndloi mch die Hflhen des Alttertiligoliiiges derarl% hinuntw, daB eine altr

tertiäre Senke sieh heute an die Senke im Kreidegebirge anschließt. Iiier kam es bei der

Hebung df's ^nzen Gebirges zur Entwicklung von Querflflssen der OLsa im (rebiet der

Kreideinsel. (ier Kisutsch im (JeWot ilcs teitiäron ( ichir^s. Dören TUti^^keit lüit die Wasser-

sclieide der Klyschzone so erniedngt, daü nur mehr em äöO m iioher t^uerriegei die beiden

Flußgebiete scheidet: der Jablunkaupegb Vir nennen dahw die Zone der Durohbrfldie

^ Vhlif. L «. B. 861.
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8 E. Hanalik, Eultaxgreiise and EultangrJdiiB in den polnisdiw WesÜMdcidea.

Jablunkaupaßzone und veretchen darunter die Senke zwischen den beiden Stficken der

BljiduoiM, die hier durdigriiftmd untnfarochen aiiiiL

Die sweite Stelle^ m> der IbgunsMidateui aioh arOndert, tit die Sksvasenke. Es ist

eine Ähnliche Nahtstelle wie die Jablunkaiier PaBzone. So wie aioh an der Skawa bei

Wadowice der GKxlulasandstein auskeilt und damit die Kreideinsel ein Ende find^ so hOren

15 km südlich davon die mittleren hohen MagurasandsteinzOpo auf. Sio setzen sich jpnseit

der Skawa al.« aufgelAste verworn'ii strpirhonde einzeln».' li<Tf,'f;nij>iJ<»a furt. StUlüch des

aufgelösten Berglaadeö striiicht imallel zur Klippenzoue wieder der sQdlichüte Teil de«»

MaguraMsdBtdne dehin, genau angepaßt an die Klippen, üblig nannte diesen Zng den

Intrahedddischen Magonflandsteinaig. NAnUich daT<»i aber gibt es keinen deutlkdten Mtttal<'

zng m» Oatlidi der Sknwa der Javonik and die Hoken Beekidfln, sondera ein einsgee

aufgelüBteä Bergland, das ohne deuÜkdiMi QefaugefoB bis an die Weichsel hinunter sich

atisdehnt. Da ain'h (lie Kreide^ebirgi? fohlen, sind die boiden Oebirfrsstfu-ke westlich

und östlich iler Skawa in allen Teilen geomorphologisch vorsehiedeii gebaut Verfolgt man

die Skawa nun südlich bis an ihre Quellen, so kommt man auf die Wurzel, den Anfang

der Skawanaht, an die Lfloke in der Klippeiuone, die zwischen den Arvaklippcn und den

Fieninen beateht Der Aufstau der Flysdutone hatte die Ausbildung des FluBsystems

sur Folge. Die Usherigm Inselgebizge der karpafliisohen Klippen roedunolaen ni einem

Feaüande.

Die Ausbildung der Wasserscheide erfolgte wie die Anlage der nCrdlichen Folgeflflsse

nrpanisch aus den eiffentflnilichen KlippenVerhältnissen hpraus. Im T.i>;s,iL'-ebir]E:e, wo die

tertiären fclysphweUen eng mit der Krpideinsel verschweibt sind und uietinger sind als

diese, betritt sie deu Buden der Kreideiusel. In der Jabluukauer Senke findet sicli al«

Nachfolger des alttartiSven Meeres die Oba, wekdie die WasBoraefaddo tief in das Tettili^

gelnrge surttckdxlngt Die Hohen Beekiden, welohe den hOohaten und aelbatindigsten Teil

der neuen tertiSrai Ilyackkette darstellen, tragen auf dem gaaaen Verhnf andi die Wasser-

scheide. Die Ostgrenzc der Kroideinseln und des gescldoflseneu Tei-ti.lrpebirges bildet eine

scharfe Wende der W;i.><seiselieide. Die«? wendet sich von de» Hohen Beskiden südwärt?.

quert das Neumarkter B< <-ken und steigt auf deu Kamm der Tatra. Das ist das einzige

Mal, daü ein JCemgebirge der Innenzono die Wasserscheide trägt. Von der Tatra tzaTersiert

die Scheide der nSnllidien und sfidlkhen Wisser schief auf die Iiflehsten Srhsbungen der

Flyachsone wieder hinauf.

Die Anlage der Quertller der Weattwdöden ist wiederum den KreideUipiMn angqpalt

Die FlQase fließen um die Klippen herum. Das Weicbsclgcbirgo ist von der Olsa und von

der prädiluvialen Sola, die zwischen Weiehsel- und Solagebirge hindurchfloB (s. u.), begrenzt,

das Ostende dos Solagebirges durch die Skawa. Typische DurchbrnchstÄler hingegfcn sind

im Ld.ssagebirge die Täler der Bila und Cerna, diu Quellen der Ostrawitza. Dieser Fluß

hat seine Quellen hinter dem Lissagchirge in einem weit niedrigeren Berglande. Er ent-

springt im AlttertiSr und bricht durdi daa Kreid^biige durdi. Em analoges Fhlnomea

bietet die Olsa« deren Quellen im latebner Sandstein und im Altterlittr sidi breit aus-

dehnen; dort die Olsaquelle, liier die Lomtui jUelle. Dieses Phänomen findet leicht seiae

Erklärung in der alttcrtiären Olsjisenke. Der Fluß bricht hier nicht durch die schlesischeo

Kreidegebirge dureh. hinter denen er entspringt, sondern er benutzt den Boden df»s alttcrtiären

Meere.<§ vm <\cv Quelle bis zum Atiftritt aus dem riodiilasandsteingi^hirge. Bei Pnnzau

verlaüt er den alttertiären Boden, um bei der Stadt Te^Ueu duix-h da» Kalkhügelland durch-

sttbreohen. Die YTeiolisel entspringt im Istobner Sandstein und flieAt in ungemein breiten

Tale durch d^ Oodulasandatam durch, um auf inuner lltere Gesteine au gelangen. Sie hat

das umgebende Gefaiige swar noch nidit gans dorchbrodhen, aber nahesn ToUsttndig in
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L Die geomorphologiwdieii VertiSltiijase. 9

zwei noitlsüillicli streii-honilo liertrzüge zet lr-gU Von der tektniiisi-lien Anlage ist im W»^ichsol-

gebii^ge wenig mehr zu erkennen. Die so lauge trocicen liegende einseitig im N gehobene

SdioUe ist dnroh dea nfbdlkdt geckdttetea AbfolgelliiS in zwei nordsadUcihe Stnileii zerlegt

mndaL Die Orographi« ist dadurch in OegensatB war Tektraik gebracht worden. IKeaee

acdwinfanre Bild das Bues der Weetbeakidea bewog Behman au dem Olanben, die West-

beekiden beständen aus eiiirr einzigen gefiederten Bergkette und die Oreppen der 8<düeei«

sehen Beakiden seien nur Fiedera di's bi'skidischen Qrenzlcaiiuuos

Die präglaziale Sola, welche zwi.sclii ii Weichsel- und Solagebirgc bei Bistroi das

Oebirge verlieQ, wau* in Anlage und DcUui weitaus das reifste der nordbeskidischen Kluß-

systeme. Ihre Quellen lagen in den Hoben Beskiden, in ihrem Mittellauf schufen ihre

Unterfolgefiasae eine breite Peneplsine im Gelntge: die Saybueeher Peneptaine. Sie iftninteti

die weichen Tene, mOrben Saodsttine und Kalksteine sowohl dee Sajbuseher Beckens als

andi dflssm (Sstlieher Fortsetning swiachen don Sdagebizse und der Koezazawa derart aus,

daft eine weite Fastebene entstand, dpn'n H5he 500 m nicht überschreitet Von Bistrai,

wo dio houtigt? Was.scrstlieidi' dor Bialu und Sitla diese Höhr erreicht, fast bis f^lemieil,

zieht dio VrTcbnungsfläche, die eine dreitjcki^^'-o (iostalt liat. Im N ist sie ]»'givii/.t durch

den waldigen Abfall des ostwefitlichen Solagebirges, dessen Höhen zwischen 700 imd 900 m
sdiwanken, im B dnroh die adiaulen Eetten dea Saybosoher Baii^andaa, veikdiea HMien

Ten 600—800 m erreioht und in dunkeln bewaldeten Rttcken von Gola and EoBsarawa

dureUmoohen konstant NO streicht, und dnroh den nocdweatiidi gerichteten Abbll des

Weichselgebirgt«. Die Spitze dieser Ebenheit im Gebirge ist nordwestlich gerichtet Sie

liegt bei Bistrai, wo eine breite LQcke zwischen "Weichsel- und Solagebirgf oiiie morpho-

logische Fortsetzung der Saybnscher Peneplaine ins Vorland bildet. Die Anlage dieser

quer gelegtiuen Fläche iu den puluiüchen Westbeakiden geht, wie oben gesagt, in die erste

Epoche der Aubichtong der Beskiden soiQck und hängt mit der letzten Di^ehung dee

Gefaixissatreicheos nach W snaaaunen. Die morphologische Ausgestaltung diesea singulären

Phinomens in den Westbeskiden folgte der jeweUigm Anfrichtuog des Gefaiiges, den beiden

kretazischen und der postoligozänen. Ein Teil der entstandenen Verebnungsfläche, die LDdte

zwischen Weichsel- und Solagebirge, ist alH Querfläche, die schlauchförmige Fortsetzung

derselben zwischen Solagehiige und Saybuscher Berglaad ist als Tergreistee XiüigstalstOck

auizufassen.

Üas nächste Quertal ist das heutige Durchbruchstal der 8ok durch das Solagebii^.

Durchwandert man dieses, vom Saybuacher Becken aus hineingehendf so stOfit man beim

Wngang des Tsles in das Gefaii^ auf eine nicht unbedeutende Stromschnelle und glatte^

steile Gdiflnge; es fehlen irgendwelche Tenassen. Wmtar hinein wird das Tal breiter

und breiter, Terrassen steigen immer mehr über den Fluß empor, Nebenflüsse münden

gleichsohlie; oiii , das Tal wird älter und hat beim Auatritt ans dem Gebirge einen be-

deutenden Trichter. Wir liaben ein normales westbeskidisches Quortai analog dem Wcichseltal

vor ims, dessen Wurzel ähnlich den Weichsclquellcn hinter dem Godidasandsteinkörper in

den Istebner Schichten lagen, wie die Terrassenreste beseugeu, welche dort aufhören. Dort

^ dann der Dordibrueh erfolgt, wie wir spftter «eigen wollen. Sin Qaertal «ster Ordnung

ist das heutige Durchbruchstal der Sola vor der Eiszeit nicht gewesen. Es liegt an

keiner Walmstdle des Staues, sondern es ist eines der vielen Tiler sweiter Ordnung, die

sich an den Flanken einer aufsteigenden Kette zwischen den markanten Grenztäleni iler

Staulinie entA-ickebu Die Sohmalheit der Ck)dula8andsteinlage begünstigte oäeobar die

Durchbrechung.

^ «dM Hasilifc, Chrsans nad Olkder dar WMtMddm. Hitt. d. BNk.*Ter. 1904, A. i.
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Die Skawa entäpriu^^ hioter den Hohen Boskiden in der zweiten Längstalxone,

wftkho «wmclMn den Hohm Beskiden und den Klippen wili ^insidii SKe dudifiieit tUm

dea grOBten Tdl der nyachinulde und darchbiidit beide Sandsteingelriige in ihten iuBeisten

Audluton. Sie durdiflieftt demnach «ne Vo\gd ven oiedrigen Sdriefetbargen, dnüdibridit in

eogem Tale die erste Sandsteinkette; dann wcit^et Kich abermals das Tat m der Längstalsone,

es verengt sich im (kKlulasiindstein und mrirulet in einem kIoinr>n Trii hter in dai? Vorland ans.

I>ifwtpr Wechsel von em^nnhaftm und mifcn Lar.dscliafttifonnftii , welclier in dem

Wtjchsei von überwiegendem Scliief^r und üIkh wiegendem Saiidätein Beinen Grund hat, ist

fdr die ganzen Wostbeskiden charakteristisch. Alle harten Lagen des besIddiäcbeD Oesteios-

komplexes sind als Sdnchtatufen hanwsgesrbeitel, selbst diese sind stallt angegrifibn. in

dem ZArpec des Msgiinsandsteiiis haben die Qo^lbUche der So!» halbkreisfUnnige Bückten

hennsgesohnitten, so daß die Wasserscheide guirlandenähnlich gosdiwiint.'en ist So entstand

die erwähnte Glie<lorung in Gruppen. Die einzelnen Sandsteinbftnke des alttertiären Systems

bilden dio mrh r»^t''n sir h vennehrenden Ketten des Saybuscher Berplandps. die Schioferlagen

sind als lieckeii wie z. H. das von Jelesnia oder als Ijanestalstreckeii lioi-ausgearbeitet. Die

Schichttäler der Unierfolgeflüsse sind so mächtig im Scliiefcrgcstcin angewachaeo, d&8 die

LBogstsIbilduDg die (jucrtallaldnng flbsrwiegt und das tektomache Bild in der Talverteünnf

hervortritt In der Depressian surisdieii Qodula- mid MBgerasandst^siig fahren bei ZwardOn

in 600 m Hobe nngeniein flocibe Wasserscheiden vom Kisncagebiet ies Solegebiet, bei

btebna vom Oha- ins SolagobieL Ebensolche niedrige Wasserscheiden leiten zwischen den

vier Mnpini-saiidst. inziigeri lM?fjuem aus dem Sola- ins Skawagebiot. Diese VerliÄltnisse

liei]< n (Ii, Anla^r r'mov Ki^uea, Sola uod Skftwa verbindenden Bahn leicht xu, welche

von Sverciiiovec nach Siiciia führt

So haben die fieskidenflOsae der nficdlidien Abdachnng eone etwas bdremdende Oestalti

magere Haiipdftufe, mSchtige QnelUalsysteroew So erklBrt sUsh die Existein eines niedrigen

-weit reüeten Berglandes des Jabliudwu uod Seybusdier Beivlandes, swiselmn iwei jngendlklier

geformten höheren Gebirgen, den Sc-hlesischen und den Hohen Beskiden.

Die Atdage der Flüsse an der Sfldseite der emporsteigenden Flyscliketten erfolpfte

in Anpassung an die hei-oits vorhanrlonen Oebirgsinseln ;lhiili( h wie im Norden der Wasser-

scheide. Die grOlito der innerkaipatiustlien Ingeln ist der Buckel des ungarischen Erzgebirges

gewesen. An ihn und au die nördlich davon gelegene Tatra knüpfte die Flußbildung oa.

Die Leitlinien für die Entetehuog von flufirinnen gab vor allsm die sohmsle Xlippenaone

ab. In ihr flieftt die Waag. Dort wo die KUppensone mit da Zentralxone am Eriiran

aufa innigste verschweißt ist, wo auch die Flyschgcsteine eng angeknotet sind, hört aber

die morphologische liefleutimg der Kliiiiienzone auf: sie vorschmikt mit den anderen

ÜCi^triiisniassen zu einem Gebirffp. Dieses .sehneidet den Zivsammenhan^- zwisehon der

Flutwäbaenmgsader der Klipj>en, der iieutigen Waag, und dem östlichen Teile der Klippen

dui-ch. So blieb in dem abgeschnittenen Teile zwiächüu Flysch, Klippen uud Tati-a das

Neuinarid»r Bednn ein selbstflndiger See und sQBte ans. Die Folgen diaaer bsiden Momente

lOr die Talanlage der sfidlichen OewAsser waren: Erstens fdilte ein gemeinsamer SanmflnS.

Der weetlicbe Teil der Hohen Beskiden entwfisserte durch die Xisuca sur Waag, der

fletUchc in den Noumarkter See. Die MeoreBhöiie des Sees betrug für alle Fälle mehr als

600 m, da die heutisri- V^Teinieimtr der li.'idi-ii Xv.vn l^ i l'fiztya "iSH m bat. Danim

besiißen zweitens die östijclien Abfolgefiü.sse ü' r Ibtlien Beskiden l in .-^l iir iiohe« unteres

Deuudatiousnivoau. Vom Deäkid zwiiicheu Babiagtira und Pil&ko nacii Saybuficli und nach

&buiioe an der Arva, ist gleich weit, 20 km. WXhiend eher Saybnadi 346 m hodi liegt,

hat Sxlanioe 615 m. Die betritehtUohe Mveaudifferens swiecfaen den genannten beiden

Tiefpunkten erkltrt, warum die sQdlichen FolgeflOsse der Bsskiden weniger Kraft haben
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L Die geomorphdogisdheii YeiiiflltiiiaBe. 11

gegenüber den nördlichen. In dem Kaiupic zwi^hen beiden haben fast auf allen Linien

die iijSrdlich«D ihre fSnilußgebiete in Bffcdlich geriohtetea Bogen gegen die sOdlidien Flflase

oigeadioben. Eine xweite F<4ge war die, daB lieute die Laodsehaft sOdlidi der Hdien

Beshäden viel weniger aefBoluitteo ist als nOrdlieh der Hoben Bedaden.

Zar Anlage eines Querflussos am Dstende der Hohen Beskiden analog dnr Kisuca

im Westen ist es nicht gekommen. Hier creift ein nordbeskidiseher Fluß, die Skawa, bis

hinter die Hohen Ht-tikiden. Dag(^n riof dio Zone weirlit-r Si'lücfor. die unter den

oligozäneo Sandsteinen an der Arva emporiauchen, die J'Intätehimg einer Längstalzone hervor,

-weldie von teiden Arven nnd von der Bistrica, einem staric entwickelten linken Nebeoflusae

der Kisnoa, benutst wird. Die Flage, die tou der Kiauce sur Am iQIuen, achwanken

awiaehen 800 und 900 m. An der Xiaatsch irerdnigen äch dann ztngs um die Hoben

JBeddden die nördliche «nd Bfldliclu' Tiinei^tAlzone durch Vermittelung der Jabhinkaupasi:age.

Die Veränderimgen, welche die Diluvialzcit an dem l>c?f liriebeiieii Bildf^ der Wcst-

beskiden anti^cbnicht hat, sind nicht allzubedeutond. Darum sei iuer ein*; K''dr;uigte Oberaioht

der etwas koinpUzierten Eniwit-kiungsgeschichte der Westbeskiden gegeben

:

1. Ablagerung von Unteren Teschener Schiefern (Tithon), Toschener Kalken (Bcrriaa?),

oberen Teachener Schiefem (Valanginien), Orodiacbter Schiditen (Sandatein und

Sdiiefer), EUgotber Scbiditen (Torwiegend Schiefer, Aptien), Oodulasandsteioen

(Oaiüt oder Albien).

2. Aufstau dieser Ablagerungen im Qebüf^ und Abtragvng. Entstehung der Jab-

lunkauer nml Saybuwlier Senke.

3. Nordeurnp.'iis' lie Transgreftsjtun üur Zeit der oberen Kreide. Ablagerung der i'nedocker

Schichten iiu Vorlande, der latebner Schichten in den Quertälem und Rücken

dea alten Knidcgebh-ges, das zur Senonsmt das erstemal Insel wurde.

4. Zweiter Stau, welcher die alte AUagerungareihe gemeinaam mit der neuen efgnift»

abennalige Denudation.

6. Zweite Tnnsgrc.<8ion aus Südeuropa kommend zur Zeit des Eodbi und OligozAn.

Diese iim;<pnit die erweiterte Kreideinsel. Es kommen zur Ablagerung: rote und

bunte Tniie und Sandsteine, Schiefer (Boloveszaachichtcn), Magurasandsteine.

6, Dritte Aufstauiuig, welche alle drei ücsteinagruppcu ergreift, an die Zone der

Kreidegebirge die Zone der Hohen Beskiden angliedert; Ibtstehung einer Wasser-

soheida in den Karpathen, Rfloksng der «Ittertiären Meers aal die VoriSnder.

7. Ablagerung der net^panen Schichten am Karpatheniande. AuaaQSung dea Neumaiktar

Beckens. Seither Abtragung wie seit der dritten Aufrichtung des Gtebtiges.

Die Veränderungen, die in der Diluvialzeit das morphologische Bild unseres Gebieten

erlitten hat, kennen im Rahmen ilieser Ar!» it nur in den Ergebnissen skizziert werden.

Ich verweise auf eine bald erticlieiüeudc detailliertere Arbeit').

Die größten Wirkungen auf die Gestaltung des Vorlandes hatte dessen Bedeckung

mit dem nordisdien Inlandeis sur Folge. Die Wisser, die aas den Beskideii kamen,

wurden durch die immer oiher an das Gebirge heranrQckende Zunge des nonUschen

Gletsohera immer wuter surückgediftogt, bis sioh daa ISs in die innersten Trichter des

Gebirges legte und am A lihang der Hcrgc staute. Zeugen für diesen Vorgang sind erratische

Blöcke aus rcrtem sehwetiischen Granit, lUe unmittellmr am G^hirgsfuß angetroffen werden.

So lag einer um Liibeneko pnljc "rstlieh von l''ne<liand am Kulie der LisHaliom, '/•.> km nordlieh

von der Kote 441) m. Et zeigt, daü der i*abfuU in die FrietUänder Bucht luueiugetlrungeii

ist In nmd 450 m HAhe tnlsn flieh iSs- und QefaärgsfnB.

1) E. BsttiUk. EbMlt IB dea WwdMdddn. Mi«, d. Osogr. Qm. in Witp 1M7.
2^
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12 £. Hanalik, KtdtuigveiUEe und Kaltancjldiis in don polniBcheii Wefitbeskiden.

In ähnlicher Lage -wurden drei Erratika im Weichseltrichter bei Ustron gefunden.

Unmittelbar am Pufie des steilen OeUrgea, weLchea mn 600 m von dar Weichaeltalaolüe

zur Höbe hinanisehndlt, fand dch goganfiber Hennamtii wo die Wnchael «in acharfea

Knie nacb Otiten macht, im Bachbette ein Blook. In denen Nihe etvaa weiter nOcdlioti

eio zweiter und ein dritter.

Dtp Koltrien dieses Eindriogens des Elises von außen in das OebinrP waren oin Aufstau

iler Hfski(i.:'HflfK-ise und ein Kampf zwischen dem ausdi-Sngf'ndon Kise und dcü liPraiTsstHrzen-

deu Beskidenwäi*tjei'ii. Der Aufstau der Flüsse hatte eine erhöhte Akkumukiiun uu Gebirge

aur Folge, der die SchotterüAchen und Sdittttkegel ihre Bntotehung danken, die jedes Bea-

kidental ohne Ausnahme fast bia ins oberste Quellgebiet begleiten. Dar Kampf
«wischen Ete und GebIrgswBBOcm vsriiindnte die Bildung einer Endmorlne am SfidioSe

des lnlandd«f»s nnd ffllirti' mr Vermischung karpathischeo und" nordischen Materials in Stao-

wiL^.x'rn unter d-nu Eise. Allenthalben liefen auf den Toschenor Schichten dos Yor-
latifies friidulasandsteiiigeschiebe aus dorn Gebir^'e verstreut, hie und da untor-

mengt mit erratischem Material, la dieser Form bedecken die Reste der Vereisung

den Vni dar Beakiden.

Auf dem Boden des neogenen Heeres, anf dem neogenen Tegel bildeta sich in einer

Höhe TOD 270—280 m an der tiefsten Zone der barpathiadien Senke eine Sehotterdetdrei,

von sandigem Lehm flberlagert, von erratischen BMokien durduetsi Mit dem Rflckzug

de« Eises erfolgte ei-st wiotler ein Sinken der FIflsse; diese schnitten in ihre Schotter ein.

und es entwickelte sich in den frOher vom Ei«e >»odeckton Vorlandtcilen ein x\mm FluÖ-

bfld. Jetzt erst erfolgte die Teilung der Keskidenwäsaer in einen westlichen Öderanteil

und einen östlichen Weichselanteil , die heute vorliegt Die Wasserscheide zwischen Oder

und Weichsel ist eine Diluvialterssse, ein StOdc einen diluviskn Stnmitales, das nun tot

daliegt, die Scheidung von Oder und Weichsel an dieser Stelle ist postdilvTiaL

An einer /.weiten Stelle des Vorlandes, am Austritte der heutigen Biala ans dem Ge-

birge, hat der Aufstau des dort aus dem Saybuscher Becken herausströmenden mächtigen

prüdiluvialen Flusses die Verstopfung des FlnBlaiiffs durch seitliche Schntiko<,'el zur Folge

gehabt und im weiteren Verianfe das l'l»ji\<tiuiiion der zum See aufgeütauteii W'lsser in

das benachltcU'te Flußgebiet, alm eine Finliverlegung nacli sich gezogen. Die TaL-vueiieu,

Yrelche fflr diese Vorgänge zeugen, sind folgende. Die Terasseai der angestauten pifp

diluvialen Sola lassen sich aus dem Ssybnacher Becien wohl durah das heutige Biaklal

in das Yorknd verfolgen, nicht aber durch das hentige Dmdibruofaatal der Sola bei Miend:^-

brodsie. Hier liegen vielmehr viel kleinere und niedrigere Terassen, welche einen prik

dilnviahii FluB rekonstruieren lassen, dessen r>iio]len etwa.-* n'r-dlich von SaybtJ«ch lagen,

i^weiteiis liegen «juer über das prädüuviale Klulibett (heute Schotterbett) der Sola die die

heutige Wasserscheide zwischen Sola und Biata bUdeoden Schuttke^l der Silca und z. T.

der Kala und an der Stelle des OberCaUg der Qewflaser mächtige LshmabsUaa nlbdlicb von

Saybttsch, welche den Voigaog der Entstehung der heutigen Sola illuatrieren. Den Haupt-

beweis für den geschilderten Vorgang bildet daa tote Tsl von Bistxai, weldies heute die

Oewil^ser der Sola und der Biala von einander sdieidet.

Auf den Höhen der Beskiden hat die Eiszeit nur wenig Spuren znrriekf^elassen. Auf dorn

Oipfol der Uabiagiu-a finden sich klein«* Oehan2:pkan^, Nischen, <lereti Foiiti. wenn sie aucli

etwas verwischt ist, doch sicher auf tilaziaiern/aiuü duith gaiut kleine üehängegletscher au der

Nordaeite sehlieSou läßt Auf den niedrigeren Gipfeln finden sich keine Qletscherspureo.

In der Inteiglaanateeit bedeckten sich Teile dee Vorlandes mit LOA. Doeh ist weder

eine «tsammenhängcaide Decke eitstanden, noch erreichte die LSftblldung an irgend ehwr

Stelle gfOilece lOchtigkeit, so daS sie den fiodenohaiakter aUem bestimmen wOrda Ty^
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II Die kliouttischen Vorbältniase. 13

mehr panÜBiert im Neogen der tonige Untesgrand in den QagdA der beBttbodig Ton den

gMifcaniiitiiiiii herabgeschweminto schwere Tenritterungalehm die Yonttge der LBBbedeidttiQg.

An den meisten Aufschlflssen sieht mm eine solche Mengiiiig und L'ralagerung vorschiodeuer

TA'fimartcn, daß sichere Lößvorkommnisse nur pal.lontologisch festzustollen sind. Die Fund-

8t;ltton von echtem LöB sind meist an die diluvialen Schotterdeokoii geknüpft, deesen

ÜberJagening meist eine Lößdocke bildot.

Dietie räumlichu Verteilung des echten Löases hat zur Folge, daß die FloBtemaaen

die besten AdrarbOden sind. Hier maoht eadi edbet die Wirkung nasser Jahre infolge der

dnrdiUssigen Schotterunterlage nur schwach geltend. Dsgegen mnd die lUA- und lebm-

freien allumlen Schotteegebiete iBngs der Weichsel sohlechter Boden, in den Teilen un-

mittelbar am Flusse, wo ein Steigen des Grundwassers die Felder unter Wasser setzt

Boden schlechtester (JiKilitüt. Die Verwnttfningfprodukti.' dec Tptch*>n*n- Scliichton sind

Rfhwere Lehme, die iu trockenen Jaliix'ii Itci u'uter Drainage gtite Kniten iiefeni, iu nasbeu

MiiiomtCD ergeben. Diu Ackerkrume ist seiclit, 15—25 cm, der Anbau schwer. Der Boden

im Gebiige ist ein lehmiger Sendboden auf Sandstein, schwoer Ldimboden auf Schlier.

IMe Talsohlen und rm brüten Scfaotterfllchen eingenommen. Die mflchtige Gdcrieohbüdung,

weldie den Sandstein eowohl der vorderen wie dw hinteren Oebiigskette auszeichnet, b^
wirkt, daß alle Erhebungen zu Waldböden sehr gut geeignet sind, sehr wenig aber zum

Feldbau. Wenn dir st-hiitztMido Walddcc'nc an sfoünn^n Stdlr^ri rasiert wird, so fliegt

WachhoJder an. rin K' wcis, dali der fiidier iias.'^e Waitigiiiml tiiK-keu gewoi-den ist. Die

Schieferlandscliaften der Längälal^oue sind fiir den Anbau zwar zu naß, da sie wie im Vorlud

die Quellhorizonte bilden, geben aber bei rationeller Bewirtaohaftung ganz gute Kartoffel-^

Sommerroggen- und Haferemten. Es und dis swei Faktoren der Qualität der Verwittorungs^

Produkte und der NeigungsreifaBitnisse, weldie diese enge Anpsswuig der Eidtiubedentong

der einzc!n>-n geographisclien Elemente an die geologischen Einheiten bedingen. Strati-

graphische und morphologisiht- Grenzen timrandon die Einheiten gleicher Bodengüte und

etwaig^c rntersrhiedf in der Intensität der Kultur niullteu f-'wh an die-^^e georaorphologischen

UiUi;räi:lüt.iie knüpfen, fcis wird Aufgabe späterer Betrachtung i^ein, diese Frage des näheren

zu untersuchen.

il. Die klimatischen Verhältnisse.
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14 £. Hanslik, Euitui^gronze and Kaltiuzjidus in den polnischen Wes^tbeskiden.

Die geognphisebe Lnge unseres Qi^netB an der Oreme «wieohen Uittel- und Osteorop»

macht för dasselbe em Übergangsltlima wahncheiidich, in dem die Eontiimtalttil von

W nach 0 zunehmen (Irtifle. BSncn weiteren Schluß im Vorliinoin gestattet die Oi-ographie

des Landes. Die l)eiden parallelen Geliirt:sznL,'f. \im denen der zweite lii^here die balti<:r-h-

yiontischc Wasserscheide bildet. \rprflr.n KIima:,'n^nzen hiidp'n: es wird mr AnsKiMung

mannigfaltiger Kliniaformen auf dem kleinen Haurae ZMnscheu Weichsei und Arva kommen.

KlimaachddeD aber in dem Sinne vie der Uauptkamm der Alpen an viden Stellen es iüt,

als Orense des meditmaneD und des nuttdenropSischen Xlimagehiets werden irir in den

Hohen Beskiden erstens deshalb nicht finden, weil die Earpathen gans dem kontiaeotaleo

Klimagehiet angehören, und zweitens, weil dir Wasserecheide der Karpathen den Nordiand

dea Gebirges begleitet, während ffir den Verlauf von Klimagrenzen die Masse des ganzen

Gebirjree wirksam wird und nirht die Höhr" •in/^oliier, wenn auch ünearer Erhebungen, die

fdr den Verlauf der Gewätuer entscheidend wci-den kOnnen.

1. Die Temperaturverhältnisse.

Die (Quellen nun, die zur Charakteristik de.s KJitii.is /ui- Vi'rfiiiriniL' stellen, sind f<ilfrende.

iiir dio Erkenntnis der Tenij[>eraturv€rhältmääse sind die öujährigeu Teunx'ratunnittel

Traberts die drundlage. Von diesen konunmi 17 Stationen in Betracht, die recht ungldch

fiber das Gebiet Terteilt sind. Acht Statbnm entfallen auf das Vorland, dessen Tempentur-

echSltnisse infolgedessen bis auf sehr geringe IMfferenz^ der Nuanciemng verfolgt wenden

können. Von den neun Oebirgastaüoneri kommen zwei auf die beiden großen Sonkini von

.Tablunkau und Saybusch, vier auf die I^Angstalzone. Für das Arvahocbland wird in Er-

mangelung einer in unserem Gebiet peleeenen Temyieratnrstatir»n Neumarkt venveridet. Ffir

da« Weichselgebirge ist eine Tal- luid eine Gipfelstalioii vurlianden. Für die Hohen iieö-

kiden wurde ci^it im Winter 1905 eine regelmäßig beubachtendc Giplelstaticm auf dor

Babiagura geschaffen, deren Beobachtungen aber nicht beutst werden konnten. Die nadi-

folgende Tabelle g^bt die Trabertsdien MittebHüilen an in zonaler Anordnung der Stationen

vom HllgeUand gegen das Oebitge an.

Bm- I

hülio StatioiM» XU 1. U. in. IV. V. VI. VU. VIII. Vi. X. XI. Jobr

. *

^ k S

200 ! Oderberg -2,» — 1,« 77» 12,. lfi,2 1 7,9 t 7,s 13,B 9.1 2.. 7,7 20.»

233 Fr.'i-tH(!t -2,» -1,7 2^ 7,» 13,1 16,» 1H,2 17,1» 14,0 9,0 2.7 7,0 21,0

308 Teschen -2.7 -1,6 2ft 7,i 12,« li),J lS,o 17,1 13.» 9,» 2,» 7,« 20,7

254 Sehwarawasscr -3^ -2,s l,i 7,0 12,4 10,1 17,« 17.1 13,3 »,i 2,1 7,1 21.0

340 Kienendoii —2.t -3,1 -2,s lA 7.1 117.» 17.» 13,2 8,« 2,1 7^ 20.7

344 Ustn» -1,9 -1.. 7.* iä iSi 17.« 17,0 13,4 8.« 2.» 7.* 20it

343 BieliU -2^ -1.« 1,8 7.1 1 2,5 1 5.9 17,0 17,! 13,j 2,7 7,6 204
287 Wftdowice ! -U -3,1 —2.0 2.S f*,t 14,1 18,0 20,2 19,7 l.'i.i 9,7 2.« 8,« 234

Jabliinkau -2,J -3,2 —2.1 0,9 •iTs II./ 15,s 17,0 l»i,5 12.9 f.i 2,2 7,0 20,1

600 iMeboa
1

-3,7 —4.« -3^ 0^ 5.» 10,7 14.3 l.'i,7 15,1 11.7 7,1 0.0 5.T 20,1

433 — 2.7 -3.. —3,0 0.« 54 10,» 14,6 l.'i.O 15,« 12,0 ?*• M 6.« 1»,T

1001 Kam. Pltlt«
1
-3,s -t.7 — ä,u -2,J 3,0 8,« 11,» 13,5 14,0 0.7 ü,& —0,2 4.1 19,0

340
1

Savliusch 1 -2^ -3,0 -2,3 1.7 7,7 13.2 1«,7 18,4 17.7 13.» 9.0 2.« 7.» 21,4

4.')0 Mil6wka
|

-3,B — 3,s 0.9 12,1 1 J.S 17,1 16,7 12.8 «.i 1.« 6,7 21,4

320 Sucba
1

— 2,a —2 s h» 7.3 12,3 lO.i 17,4 Ki.tt I3,t 8,7 2,0 7.« 20,»

360 Mftk&«r
1

-2;; -u 24 7,1 13,0 16,. 17,9 17,1 13,i 9,2 2,» 7,0 20,1

j
NeuiBMkt

1
-^.»1 -6^1 -0^1 7.« (18^i I64 17^ e.» -0,1 84^

Bei Betrachtnog der Yoriandstationen springt vor allem der Oegensata zwisdimi den

Tempcraturvorliriltnissen des Hflgellandcs und d* s Fla- liLusii, -. in die Augen. Das ilflgel-

land ist im Winter, trotzdem es höher ist, bedeutend wärmer als die Neogensonei. Zwischen

Schwarzwasser und Bielitz besteht eine regelrechte Temperaturumkehr:
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Xn. J. IL in, ML<on«hObo

SchwunwasBcr . . —8,« — —Sii !•( m
BidlU — I.T —U — !.• 843 ,.

IKeaee Verhlltois beherrscht alle Yorlandstation«! nnseree Oehiels. Das einzige Odeibeiig,

das TOD auflen zum Vefglooli Imangeiogen wird, tagt ditrch sdoeD waimeD Winter seine

Zugehörigkeit zu den Stationen der schlesisi h> n ( )(lorl)iu'ht an.

Fflr die Erkläinng <lt>r oii^iHitlichen Wnit' rw.ii tu.» des Vorlandes sind die BcoUichttingen

Prof. H. SeiiUi'f.s iili<>r Fullwiti<l._' in Hirlit/ vm, Wirhti^^kHt. Soidler h'^wHst durch Zu-

samniensteliiing gleichzeitiger Beobachtungen auf der Habiagum, der Kamitzer Platte und

in fiSdits, dafi Fallwinde, welche die Heftigkeit voa FOhnerscheinungen erreichen, in fiielitx

anftretani).

Babiagura.

1
^ SoT©iul«r

'

(i. Xovcni1>*.>r
r

Hittlan NnvnmUHeapHlltlll

7 I hr L' rhr 7 I hr 1 2 l'br '.) I hr

L>ufilenip<'ratur

.

Wlodrtahtoqf odd Stifke . .
\
8« 8. 8. i

— ba
,
—4,1

1

~2,j

8i* 1 8,0 . 8,,

- — a.6 [f. 7 I hr -3,7°, f.

1:
2 Uhr—3,i*>, f. 0 Uhr—3,t«)

Eftmitzer Platte.

1

5. Kov*i>mlM)r

1
" K rhr8 Ckf »Uhr 1 6 Uhr "T 2 riir » Uhr

8W,
60 0/0

'

8, l

50 «/o

8. 1 80, 1 8,

80%
8»

Bielitz.

'!.._

.

7 Uhr aote 1 • Uhr
II

7 Vlir
j

a Ubr » Uhr

Bd«aTe Feoehligkeit

7,0*

8W,

14^"»
1

80%
8, 1

52 »/o

xn»"
40 "/u

II
8W,

1

17,0°

40 0/0

. 8,

12»°

70 o/o

0

Wie dM ErwBriDong an den folgenden Tagen noch grftßer iet als am 5. und 6. November,

aeigt folgende Tabelle:
Lufttemperatur;

r » _

KodlMT Platte ....
BlditB

-1.0°
5.«''

8/>*

-1,2"

8.0«
1

Sa"
j

0,5°

0.4^

12.0°

-0,4''

7,0«

Dicee Phänomene wie<leriiulen bieli oft. Sie hilitgcn zu&aiamen nüt der allgeniuinen Wetter-

lage. Wenn im N der Karpatben eine Depression und im 8 Hoohdruok vorhanden ist, so

flieiC die Luft Itber die Karpathen hinweg. Die hohe gesohlosseoe Mauer der Hohen Bee-

kidcn wie der Sdüesischen Beskiden hiaaen einen Lnftfoll entstehen, bei dem sich die

Luftraasson um 1* pro 100 ro erwfirmen. Dieser IVitl tritt in Bielitz sehr häufig auf und

in aÜPfi ,Tnhrf^7oiton. Die Erhöhung der Temperatur hält oft nii'-hivro Tacn- hiruhit. Ii m.

fcieidler fühlt ein liei.sjtiel an, wn der FOhn vom !).— 12. Aprü (l!i(»r>) di»; Temperatur

lünaiifdnickte. Bcsondorii bemerki>ar wenlon die fühnartigcn Luftströmungen im Ilcrbüt 'md

im Winter. Sie treten da so hftufig auf, daS sie wohl imstande sind, die Monatsmittel an

beeinflussen. Wir glauben mm, daA das HagelToriand am Fnfie des steil und hodi an-

steigenden Oebüges an jener kümatiHclien ISnflufisone teilnimmt, welche der geomorpho-

logüiche Oegenaalk zwischen Oebiige nnd Vorland infolge der Erwirmung der auftretenden

>) H. Seidler, Fellwind« In Bielita. Jahrbiieb d. SdKUoa BieUto-Bielk d. Beakidwi-Tetwiiu 1905,
8. «0—78.
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16 £. Hanslik, Kulturgrenze und Kultui-zykius in den poluisclien Westbeskideo.

Fallwinde hervorruft , Demf^egenüber tritt die Rinne des Weiclisoltieflandes als der tiefete

Streifen des 0.1ändf»B auch die Sammelstelle der hinunter fließenden kälteren Luft.

Im Sominor lnvit»>t sirh eine clcirhmäßigc Wärme über Flach- mv\ nntrellaiid. Iinlf-rn

der morphoiogitiche Unterschied verschwindet, tritt der Uatersohied zwischen U uud W
schirfer heran»:

IV. V. VI. vn. vm. ix UmmW»
TeMsben ... 7^ 12,« 18,» 17.4 13.» 808m
Wadoirfoe . . 8.« 14,i 18# 8O4 19.r S67 „

Die große Wärme des Somnicilialbjahres ist auch die Ursache der größeren Jahres-

Bchwanbing Ton Wadovio» 23,3 gegenflber der von Biditz 20,i oder der fon thtran 20^
und im Yergleidi bu dar Ton T«8ch«n 20,7. Dio kootineDtalBten Teile des Toriandes sind

deraniieb die FlachlndBODe nnd der äuBecste Osten.

Einen ganz ihnlichen Gang der Temperatur wie im Vorlandi' weisen die beiden Becken»

stationon im Oobirge auf, lu'lmlifh Tnlilunkau und Saybusch, so tlaß .Vusliiirhtungen eines

wenig vei rM h;ir ft<;n Vorlandklimas gegen das Gebii-ge in diese swei Becken hinein aieh alB

wahrscheinlich ergeben:

I. IV, TO. X.

l'reiitRdt . -2,« 7.» 18,j 9,0 233 m
Jablunkau . . . -3.1

.

6,t 17,0 8.» 380 „
Rielitz . . . 7.« 17,a 8,* ::u „
Saybiuich . . . -8,0 7.7 18,i 9,0 340 „

Das westlicher und tiefer im Gebirge gelegene Jablunkau, welches einer eilen

BeckenllAche entbehrt, ist im Frühling und Sommor ktlhlnr als SayVniseh:

m. IV. y. VI. vn. MMn^oh»
JaUuk» ... 0,» 0« 11,« 15,« 17gi> 880 m
SajIwMli 7,T 13,9 16,T 18,4 840 „

Noch echlrfer tritt der Qegensats des YodandMimaB sum Klima des Gebligalnnem hervor,

wenn foaxi daa im engen Brosionatal gelegene Wddiacl mit der TriditeratatioD Uatron

veij^eadit:
xn. I. n. in. IV. V. VI. vn.

Uitno . . . — l,t -2,» - 1.» 1,6 7,j 12.« 15.» 17,j

WeidiMl . . — 2,T —3.* —3,0 0,i 5,e 10.» U,i 15,i

Weichsel ist im Winter viel kälter als es die geringe Hnhnndiff«^ren7 verlangen vtlrde; der

Winter hält länger an. Insbesondere steht es aber duixih seine Kflhle im Sommer in an-

genehmem Gegensatz zu dem hoiBen Vorlande. Zwischen Weichsel und Ustron gekt

sichtlich mit dem Fuße des Gebirges eine klimagi^euze.

Typisches Uühenklima mit Verspätungen der Haxima im Summer und im Winter auf

Auguat nnd Febmar steigt die Kamitser Platte, deren eigentOmücher Temperatutgaog am
besten dnrch einen Veig^eich mit Ltagslalstationen erhellt:

XU. 1. n. m. IV. V. M. VII. VUI. Uecnchote

Xalebu . . . . — 3,T — 4,« —8,» — 0,3 10,7 14,3 45,? 11,7 600 n
Kunltcer Platte . — S,s —4,* —5,« — 2,t 3,o S,o 11^ l.^,s 14,» 1001,,

L)a.< 100 in tiefer gclt^ene istfbna im Hiickeii deü WeK-hselpehirges ist im Winter

nicht viel wärmer wie die l'latte. iifllt die Kälte nicht so lange au wie auf den

BeiiieehShen, eine Ueine Vefsdüebnng des ganten TeuiiK iatun-egistoB fiiat ivthTeod

des ganaen Jalurea aieh idgt, indem der Temperatniigang immer ein kleines gegenOber den

Taltempecatareo nach ist

Mit dem Verschwinden der beiden Oebirgsstufen an der Skaw.i v.TscIiwindet auch der

klimati-ch.' Gegensatz zwischen Vorland und GeMiire. An die Stelle scharfer klimnti.srher

Grenzen treten Gbergaogsflächeo, in denen sich Vorlands- und Gebirgsklima au^leicheo.
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II. Die klimatiBchwi Yeibiltniase. 17

Ja, n kommt vor, daß YorlandstatioDeo, welche eine uugimätigere gescbiossene Lage

liAlND, im Winter kilter sind aU CMnigaatotioiMn, wie x. B. Wadovioe und 8aeh»'JIak6ir

im Skawatal:
XU. L n. m. UmtMbt

Wadowfo* . . — 2^ —3,» — 2^0 2^ 267m
Socba . , . —2,3 —2,» —1,» 2,1 SSO ^
Hftk6w ... 1,9 — 2,7 — 1,» 2j 360 „

Di*> härtesten Winter weist das Ai v;ihr)c!ilaml auf, in dcson \a<jhbar8chaft Neumarkt,

das allenüiigij an der tiefsten St^^lle <ios Hix-keii.^ liegt, im Winter lM-'<^pntPnd kältpr ist als

die Platte. I>er lianiitzer Platte mit —'6^ (XJl), — 4,7 (I), — 5,o (II) in lUUl m Höhe

Steht Neumarkt —54 (XII), —6^ (I), —5,? (II) in 690 m HShe gegeuQber. Der Winter

von Neumarkt hat eine wahriiaft äbiriaebe Kfille. Um ao sOrker hebt sich deagegenflber

die Zahl^mihe der warmen Honate ah, welche nicht viel von Sdiwanwaaeer «bweleht:

IV. V. VI. VII VIII IX. MeorMbak«

SeliwulWMnr . 7^ 13,« 16,t 17,« 17,t 18,i 864m
Neonmrkt. . . 7^1 tU 164 174 I64 19,i 590,,

AxiR dem Gegensatz zwiKchen Sommer- «uü Winterhalbjahr ergibt sich die bedeutende

KoDtinentaUtAt Keumarkts mit 24** Jahresschwankung.

Ale engKnsende Ghankteriatik dieeer Temporaturgegenaltie von Vorland, Lftngetalaone

und Arrahochland roOgen Beobachtungen Uber die Dauer der Schneedecke dienen, welche

den Wochenberichten über die Schneedecke in den Oelneten der Donau, Oder und Weüdieel

aeit 1900 entnommen sind.

FMiUdt
Weichwl

.

ZwardoA .

KorbicI6w

Nenmarkt

Die Zahl der Tage mit Schneedecke schwankt in Freistadt um 60, in Weichsel um 70,

in Korbielöw um SO. in Nfiimarkt nm fin. So steigt die Kontinentalität in dii^ (iebirge

hinein und an doii l^uelieu der Arva wird fast ein Viertel des .Jahre*? Iiindiuvli alles LoIhti

durch eine kontinuierliche Schneedecke verliüüt Wie sich die ischneelage im Vorlande auf

das Jahr verteilen, zeige Bielitz, von dessen 52 Schoeetagen, wie sie SOjähriger Durch-

schnitt eigibt, 7 auf den Becbst, 30 auf den Winter und 15 anf den Frfihling fdlen.

Davon entfielen wiedor auf den Oktober 1^, den November 5,1, den Deaember 0,s, den

Jaouar 9,9, den Februar 10,3, den März 10,i, den April 3,7, den Mai 0,»*). Nnr die

Monate Juni, Juli, August und S^tembor (mit 0,i) sind fast gans schneefrei.

ISOIAB mam tSOMH

61 Tage 4S T^gt 66 tagt 6f Tage
92 „ 7* n 7« « 49 „

w 88 „ 100 „ «4 „
87 „ 81 „ 83 „ 73 „
»6 „ »l „ •6 „ 53 „

2. Die Ntoderacfali^pvarhlltiiiMe.

Wenn andi drai unnuttelbaren I^uB d«e AtiantiscAien Oieans dnrch ihre gnfle

Meecfenie entrOdc^ gehCren aaseie Westbeskiden dodi au jenen Oebixgen, welche westiidie

Winde sum eiatai Anstieg swingen -wie etwa die ganie Kette der deutschen Mittelgebiige.

Sie haben daher eine sehr nasse Luvseite. Verstärkt wird die Wirkung des entgegen

gestellten O^birgswalls eratens durch seine Steilheit, zweitens durch die Kchwaeh nord-

östliche Streichungsrichtnng- , auf weiche die llauptwindrichtuag unseres üebiets die nord-

weätiiche fast senkrecht steht.

1) H. Seldler, Di« IdiraaliHlMn ulilltalia« Tcw BMIti. Pkogimun dm BklitMr Qymiittiama

1903 01, «I. 15.

£. Hantllk, IN« pabOwlMa WMUi«afcid«&. B
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18 B. Hanslik, Kulturgrense nnd KultnnjUiis in den polnischen Westbeskid«».

Stfttlon
In at

Jlhrl. Kj«d««chl««ajj

OnB'WcMwd
1

864
255
24ft

260

688
1

688
712
740

1

PreuOisch • sohlcMi^cties

Flachland

Si« 1

254
354
338
2Ü2
245

097
699
730
701 \

758

NcOgHtlOM

308
33»
295
344
:tor>

2b3

283

333
368

927
826
609
921
935
886
858
803
719

HttgdTOflind

i

35«
433
510
416
1001

100«}

1143
1355
1133
1168 1 GipfeMitlon am Klimeiok

Snybusch 354

1 378

93H

l
Ö75

381
•l'ii)

700
570
490
446
309
570

541
335

, 359

572
430
»30

844
94«
121«
1203

1 1047

807
934
088
884
800
748

790
807
»75

1 lJii({rtali(NM

«od

Höh« BaUden.

Die angefQUrten NiedorachlagSBummen Bind 25jährigo IQttdveite, die ich dem k. k
bydroginphiadien ZentnlbnieBn in Wien verdanke.

Im Eimelnea ist das Bild d«r KiederachlagsvertalunK angemein eog angepafit der

Orogmphie des Temdns. Die weiten Eljencn des schlesischen Flachlandes •werdOT durch

Cattowitz nnd Myslowitz charakterisiert, welche« 688 mm Ni(vlni>diln£r im Jahre hat.

Grt^n die Weichpcl erhebt sich das Gelände und mit ihm die KietlerHchl.itrssuiiiiiie: Pleß

und OroR-Wdchsel haiien über 700 mm (712 mm da« eine, 740 nun das andej-e). Im

itegciischattcn dieser ersten Bodenscliwelle liegen die V«chsel8tatkHie& Sehwftrzwaaser.

Chybi nnd Otidc, deren Summen wenig «u» 700 mm sch-waoken (697 mm, 690 mm,

701 mm). Am ereten Anstieg snm HageUand liegt Riegeredorf, daa sugleioh mit Zator

(730 mm nnd 758 mm) Übergangszjdilon zu 800 mm aufweist Das offene HageUand, die

erste, wenn auch niedrige Gebirgsstuf-'. \v,'l< lio dio S.'. windp zum AüPtinp z>vnrprt, hat fnst

in allen freien Stflü^rnrn mehr als ^0(1 nnu. Diejenigen Orte, die auf den höhwn flachen

Hngelrflcken gclegim sind wie Biehtit-iJiala und Teschen, auch nahe am Gebirgsfuß, haben

900 mm und darfiber: Bielitz 921 mm, Biala 925 mm, Tefldien 927 mm. So drängen sich

drei Hundcrtcriaohyöten swiaelien Oelnige und Weichselflufl zusammen.

AnfhUeod ist die Ersclieinung der Abnahme der NiederecUagshiObe gegen Osten,

welche sich von Bieliti-Biala an bis Wadowioe migt Die Stationen rOcken in das Gebirge
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U. Die Uimatischeii YeiiilltiiiBBe. 19

hiuein und weisen immer geringere SiunmcD auf. Daria spiegelt sich vor allem die immer

grSflere Koatanentalitit wieder. In ssweiter liiuA wird wohl die gegen Osten vertnderte

Focm und Hohe des Gehii]ges von etarkem BinfliiB tem, WShrend die Winde ane dem
wesüidifln Quadranten anl daa Hflgdlaad dea Wciahaelgefaugea aenkreeht aitflauien mid

durch den fast 600 m betragenden Anstieg auf die HObe der Berge ein starker Anprall

und ein*' scliwere Arbeitsleistung von ihnen erzeugt wird, vermindert sich die Kraft dieser

lieiflon iloriii'iito für da« "wfücho Solagebirgc immer mehr. Der Gegonsatz zwischen Gebirge

und VoilaiMi gleicht sich bei Wadowice l^edeub.'nd aus. Ob aber nicht ein Teil der auf-

fallenden Abnahme auch in ungenauen Beobachtungen t^ineu Gnud hat, entzieht sich unserer

Feslstdlnng.

Im allgemeinen enehen wir ans dem Überblick Aber die ganiao Statienco dea Ver-

landes, daß die Zunahme des Niederschlags am NordfoBe der Westbeskiden bereits am
rechten Steilufer der Weichsel, also in ziemlicher Distanz vom Gebirgsfuße, beginnt imd fast

das ganze Vorland an der Ml-^^e der Luvseite des wcstboskidischen Oebir^sfuBog teilnimmt

Ganz unirewrthnlicli liohe itegeiunengen finden wir l«ntn Anstirif gegen üaü Gebii^^

in du'U Triclitertäieni der Weichsel, welche sich gerade nadi Nordwenten, den Regenwioden

entgegen, Oitaea, Dia diftngen sieb zwischen 300 und 600 m MeereshOhe drei Isohy€len

xusammen. Die Sununen adiwellen von 900 nun auf 1300 mm hinauf. Uatroa am ISa-

gange des Weicbseltalea hat 1006 mm, Weiehael am ianeien Ende des Tricbteta lliS nun,

etwa Ähnlich viel wie das gleichgelegene Breuna mit 1133 mm. In Wi irhsol czorny, im

Herzen des Oeliirgi^. angcsichte des allseitigen pteilen Talachlus«?e8 und der nicht minder

steilen Tal^'i-liilni^i'. f\w]ft sich die höchste Niodersühlag^ummc luisercs Gebietes, 1355 mm.

Die Gipfelütatiun den Kiuuc^rtk am ÜBtabtiange der Kainitzer Platte gegen das Bistraital

gelegen hat nur 1158 mm. Von Wichtigkeit ist bei dieser Station die Lage an der Lee-

seite der Begenwftnde ans dem Westen, wodurch die jlhrliohe Summe etwas erniedrigt

werden dtirfte. Im QroBen und Oansen hat das Weichaelgebirge an seiner scblMscben

Seite und auf den Höhen wohl kcineu Punkt, der weniger Niederschlag iiätte als cin^

Meter im Jahre. Wii- haben gesehen, daß eine so beträchtliche Steigerung der NiwlersehhMTS-

siimnicii wie in Ostsehlesien am B'nße de^; pnlizischen Solagebirges nicht Platz greift. Daa

Gebirge selbst wird wahrscheinlich wieder hohe Summen aufweisen, \v«^nn aui.h nieht so

viel wie dxis Weichsclgebirgo mit seinen nordwestlich gericiiteten inciiteiiäleru, die als

Regenfange wirken, nnd den betriohtlidien Höben.

Ans den vielen Stationen der L&agstalaone und der groBen Bedien gewinnt man ein

adu* nniuh^^ fiild der Regenverteflung. iDsbesondere fieten die geringeren Snnmimi der

im Lee liegenden Flächen hervor. So hat z. B. Lo<1y),'owir e, im Schatten des Solagebirges

getegen >md nach irepen NW durch eine ba'iti' newlenschwelle f^esehntzt, nur 675 rntTi im

Jahr. wrlhreiKl SaylHi.seh, diks am i'nüy «h-.s Hert^liuides liegt, i)3s mm aiifvt-eitvt. In Jab-

luukuu sinkt die Kegensumme des Ortes auf 8ii4 nun; offenbar spielt da die fast allseitig

geschützte Lage eine Rolle. Noob veniger bat Hüdwka (807? nun), Koosen bn Bflcten

dea Solagebirges 884 mm, und vor sllem im Oberlaufs der Skawa Sudm (800 mm) und

llakdw (748 mm). Die beiden letsten Stationen liegen im Sohntae des langen Wallea dea

Solagebirges relativ niedri- und di n NW-Winden entrHekt. Durch zwei Wälle geschützt

liegen Sidzina am SüdfuUo der Babiagiu-a (790 mm) und Msidee am Ostlichen Ende der

hoben Beskiden (HO? mm). So nimmt der NiedorRchlair in der L;lni,'8talzone ^binrswilitä

im Skawafirofii direkt ab. Die flachen breiten .Sdiielertäler und Be*;ken im Qebiigc üind

etwa mit 800 mm gleichzustellen den Stationen des ersten Anstieges der Regcnwiude im

Yorlande wie fVeistsdt cder Skotschau. Auch hier ist wieder eine Abnahme nacb Osten

und gegen daa- Gebirge zu beobsobten wie im Yoriande.

3*
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30 £. Uandikf Kaltuiißreiixe und Kuliurqrklus in den polnischen Weetbeskiden.

Eine sweile betilditlidie Steigerang erfthit die ICeiige des jährlichen Niederaahlags am
Fofie der Hohen Beskiden. Ryoerka g6nia 1203 nun, ZwardoA 1216 vamy BB|cn 1047 inia,

Gi^oe 934 mm, Koitielöw 98S mm^ Zsvoja 975mm lassen am NordfuS der Hohen Besklden

ähnliche VefhSltniSBe erkennen wie am NonlfuU der Sflili si-chen Beskiden. Abermals liegen

die Stationen am Fuße eirn^r Oebii-gswand, « K Ii-- steil und unvermittelt ansteigt. Nur liegt

dieser Geliirs,'8fiiß höher. Uafiu schnellt die Waml des tiebirgvs nnch hr>h<»r emy>or. Abermals

zeigt auch der Oebirgsfuü Summen, welche um 1 m henmj schwanken. Je höher es hinauf

geht, umso höher steigen die Niederschlagazahlen, die am l^Be der lUjcsa in l^oerka mid

ZvaideA mit 1200 mm nicht allsaviel unter Weidisel ozorny xnrflokbleiben.

Cber die Kiederschlagsverhiltalsse am Südabha&g der fidnagum gibt vor allem 8i-

daina Aufschluß {790 mm). Eine dritte Zone nie<)riger Begenamnmen wird dun Ii sio an-

gezeigt. Bestätiginig von anderer Seite erfährt die nietlrige Repensummo dun h die Beobach*

tnngen von Arravamljn, Ann im zwölfjährigen Dun-hschnitt b!ti min aufwies').

Fassfu wir dju einzelnen Stationen zusammen, so erhalten wir folgendes Bild: In der

öchlesißchen Ebene vor dem Gebirge schwankt der Xiederachlag um 700 m jährlich, Jüt

dem Eintritt in das Hflgetvorland steigert er si«^ auf 800— 900 mm. Am FuAe der

Sdüesiechoi Beskiden findet sieh rund 1 mm Kiedfflrsdüag im Weiehsdgebiige^ 0,i mm am
Ostende des Solagebüges. In den Trichteitaiem ond anf den Höhen des Weichselgebirges

erhebt sich die Nieder8cbl.Tir>-ummf anf 1200 und 1300 mm. Die Leeseite der Schl^iaoheo

Beskiden zeigt im Dun lix lmitt i l» nso viel Niedersciihic: wip das Vorland, nSTnüoh *^00

bis 900 mm. Eine zweite Steigerung auf 1 m findet am Fuße der Hohen Beskideu statt,

deren nördlich gerichtete Täler biä 1200 mm aufweisen.

Das Arrahoehland Im Lee der Hohen BeflUden sohtrankt nm 800 mm wie die Llngs-

talaone und das Vorland. So ist die H5he der Niederschlagssummen auf das genaueste an

die orogiaphiachen Verhlltnisae angepaBt Die Gliedemng in morphologische Zonen findet

sidi in der Verteilimg dc,s Niederschlags wieder.

Im Vor<:lri( ti zu den Regenmengen dn- ?rhlcsis< hen Tieflandsbucht sind die West-

l)e8kiden iins. n s Antniis auf^<*rnrd'»ntliph n ii li an Nii d« rsrhlilwu. Dort Kclüießt dir» 700

und SOO mm IsuIin ole den iiund des schiesischcn licrgiandes ein. Mehr als 800 mm finden

sich nur im Gebirge 2).

Die Bedeutung der grollen Niederscblagsmasaen, welche aUjfihriieh auf den Boden der

polnischen Westbeskiden herabstOrzeu, fOr den Ansiedler geht dahin, daft durch den Ober*

fluß an Wasser der Kulturwert des Bodens herabgedrückt wird. Die ganzen Westbeskiden

leiden unter dem Übei-fluß an Feuchtigkeit und liefern ihre höchsten Erträge in relativ

trnfkonen Jahren. In nassen hingegen kombinieren sich klimatisehn tind srooloirisrhe Vor-

liedingungen derart, dali der Anbau stark leidet. Die Nässe de» Sommers dürfte die Ur-

sache sein, daß die \Vcingn,>nze unser Gebiet nur im Mittelalter erreichte, sonst aber bei

üngarisoh Hradisch, also geoaa am Fufie der Beskiden haften Uieb. Belege dafür, dafl

im Mittdalter Weinbau getrieben wurde, geben Ortsnamen wie Wm<dund (Weinbeig), die

in den Beskiden Alter auftreten (siehe 8. 23).

Dagegen sind die beiden nassen Qebirgszfigo uneeres Gebietes außerordentlich be-

gtlnstiKt für die Entwicklung »les Waldes, der in frfth»*rf>n Zeiten anrh pntßc T<'ilf d.^

Vorlandes ikbenieckt hat und hie und da \ii'I!«'icht ^ogar gesclUosseii bis zur W '-ii tiöd

hinunter reichte, eine Vermutung, die duruli ^aiii reiche Waldreste sowie durch Namen wie

<> B. Romer, QtogftJkm» romlcnewnie opadftw ttaoMhrfmuyti» w km^aeb karpadUbb. KnM«
1804. S. 7 272).

HelltnKDu, Ki^nkarte ScbJeiüeas. Partscb, Schlcnicns RegcukArtc. Forschungen t, dcutscbea

Lamto- und VoDakanda 1905.
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ijsay (Breniiacli), Juwoiv.o (Ahnrnort), Lipnik (Lindenau), Dubowiec t^chenort; {rüherer

Name voa Kozy), Leszczjii (>iuöort) gestützt ist

JedeohllB haben ^ «b mit einem Lande xn tun, das mit einer «tmrkea Walddecke

von Nainr ans flbenogen war, hevw der Hennk begann, die Vegetationaformen an aer-

stOren, um ane dem Waldland eine Oetreideateppe au madien.

3. Das Klima.

K-s wiliv mm imsnrf» Anfpalio, ans iIlt Vcrbindniig <1<t TemperaturaiigalH;ti mit den

NieUei-scklagsangabon mit Hinznfügiuig der l>ükaiuiteii aiiiiern meteorologischen Kiemente

das an dun Boden gekaflpfte Cbarakteristiäche des iüimas unseres Oebietee herauszuarbeiten.

Wenn man m dieieu Zwecke die angegebenen Tempenturangaben mit denen a. B. von

Stationen OberOetenetelu Tergteioht, so findet man nngefiOir gleiche Zahlen wieder.

Ähnlich geht es mit den NiodcrschlagKSiunmen und, wenn man weitergeht, mit der Nieder-

schlagsvertciluug, mit den WindverbiUtnuaen usw., wenn man die laogj&hzigen Mittel als

Vei^loichsniaterial nimmt.

fjcpeniilwr dieser Gleichheit tli'i wiclitifTKten Zahlen, welche ein Klima uharakti'nfsif^rfn

können, steht unsere IBcobaohtiing. tiaü ilaä Klimu unsere« Qebictcs viel rauher ist als ilas

Klima irgend dner weadidien Gegend ähnUoher Htthe. Diese Beobaditang ist gestOlst

anf vidjShrige tH(^icbe Verfolgung des Oangea aller klimatischen Ecschdnimgen in mehreren

Stationen mgletoh, die wir bi Bielitz gemacht haben. Wir konnten feststellen, daß gerade

der Wechsel von kontinentalem und ozeanischem Klima das charakteristische

an dotn Klima der pnlnisehen Westbeskiden ist. Je nach der Lage des Luftdnickes tritt

hi'i Nvestiichen Winden eine Transi?rr«!?if>n ozeanischen Klima»« ein, bei ostlichen kontinentales

Ivlima. Dieser Wechsel voUiieht .siel» manchmal in Perioden, welche Wochen umfassen,

manchmsl intmihalb weniger Tage. Die Übergangszustlhide sind meist von sehr kurier

Dauer, (rft indert sich der ganse Wetterchatakter innerhalb weniger Standen.

Hieibei tngen beide Typen des Klimas alle l^gnaachaften, die an ihnen im Westen

und im Osten Enroixas festgestellt wonlen sind. Beim Eintritt ozeanischen Wetters schnellt

die Tcmj>en\tMr irii kältesten Winter derart in 'Up Iirjhe, daß sie oft 0° übersdufitet.

Dam; tau>'n die Si'h!i(x»massen in den Niedeniii^'eti i-a.-ch auf, woelionlani^ oft im lilimer

unti FeliruiU' das schönste FrühüugswetUr. Plutxlich bricht oft im April ein kalter Ost-

wind herein, der für viele Tage alle Zustftnde tiefsten Winters über die präkarpathische

Ebene bringt Ihnlich geht es im Sommer. Da kann ein BweiDnehen unseres Gebietes

in den Bereich der westUcdten LnftstrOmnngen wodtenlange ktthle Regeoselt bringen, der

dann mit einem plötzlichen Wei iisol eine kontinentale Dürre folgt

Eline Gesctzujäßigkeit des Eintretens dieser Perioden ließ sich nur insoweit feststellen,

als die Einhrflchc des kalten r«t!ich'^n Klima? in 'ler R<^p'I dir' im \\'e.sten charakterisierte

schniio Früliliii>cs''-''it um Wuehen veikiaEcn, iiidt.m der Mai noch zu den unsicheren, mit-

unter Sehl* unfreundlichen Monateu gehört, ilalür aber den Herbst bis tief in den Oktober

otaohioneD.

Wollte man nun diese herTorstschmidate Eigentftmlichkeit des nordkarpathisoben Eümas

mit wiseenschafllich^O^HHUgkeit xahlcnmttfiig fixieren, so mflAte xu einer andern Mittelbüdimg

geschritten werden, als sie sonst geübt wird. i3<ji der Bildung der Jahres-, selbst der

MonatPmittel, insbesondere l;ei der Hrieeliminf 2'- und 50 jähriger Mittel, vorsclnvindet

<lie Unregelmäßigkeit des Wetters immer m>-hv. Die AV>weiehungon nach uIxjü und nach

unten summieren sich in einer für den Gang des Kliman und dessen allgemeine Beschaffen'

heit ielkicht weniger charakt^stisohen Mittdsahl. Erat bei einer allerdings mUhsamen

BerechnuBg der Dauer der mmst unschwer -rem einander abcugreaaraden oaeanischen und
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kontinentalen Perioden wQrde maa io der Lage sein, eiue snitreffende Chanikterietik des

Obei-gangsUimae zu finden.

üm nan nidit nneere Dantelliing der kUmatiacb«! VerbSltnüse mit eünem negattveo

Resultat abzuschließen, wollen wir an der in eztoneo pnUiuerten Station Bielitx veraucben,

einige kontinenüUe und ozeaniöche charakteristische Elemente nachzuweisen.

Eine ganz gute Voretellnnc;^ von dorn Tneinaudertrroifi'n dos Hstürhon und westliehen

Klimas gewähren die Zahlen der dreimal tätlich beobachtoten Winde in Bielitz. Auf den

Norden und Osten entfiel die Zalii 391; auf den SCidcn und Westen 618,4, auf KaLmen

85,6. Dabei erreiclien die Winde ans dem nOidiiohes ond Oatlichen Quadranten ihr BÜDd-

mnm im FrDUing; der Ostwind mit 17,t und 16,4 im Monat April resp. Mai, der Nord-

wind mit 22,0 im April, 23,3 im Mli und 22,» im Jimi Die Winde am dem sOdlicfaen

nnd westlichen Quadranten im Sommer und Herbst. Die Westwinde kulminieren mit 35^
und 3':\a im Juli und im Anirnst, die Südwinde mit 2fi,ii und T^.i» im Herbst. Dif'fse

Verteilung läßt auf einen kontiaeatalea Früiüing, einen ozeanischen Sommer und einen

schönen Herbst schließen.

Eine Disknsaion des Tempeeaturgaugos ergibt dn Reaultai, das gut an WndxW'
hältniesen paftt Insbeeondere eharaktecistiscli ist fQr Biditz, abgesehen von den MHteliahlett,

das Sintieten des letaten und ernten Sdineee in den Jahren 1874—1903. In den Jahren

1874, 1876, 1880 fiel der letzte Schnee auf die zweite Hälfte Mai. isTT, 1R70, 1881,

1882, 1885, 1888, 1893, 1R97, 1899, 1900, 1902 auf die .ist.' Hälfte Mai. Dagegen

fiel der erste Schnee in den .iahn-n IHSö, 1886, 1898 auf die zweite Hälfte November,

und in den Jahren 1874, 1878, 1882, 1884, 1893, 1896, 1901 uml 19ü2 auf die erste

HBtfte November, so daß iQr die Monate Mai und Oktober die oben genannte Wahi-scheinUck-

kat lesnltiert Ein noch viel krasaerss Beispiel fOr die Eontinentalitit des FrOhlings bieftet

der Mai des Jsliies 1886, wo am 6. Ibi — 0/* nnd am 30. Mai 34,?* gemessen worden,

eine Differenz von 36,»^1

Für die stoßweise Rniicdrigung der Terai)eratur haben wir ein Beispiel an dem
17. und 18. September lbf)l-^ an welchen Tagen um 2^ nachmitbigB 27ji° und 10,6° ge-

messen wurtlen, eine Diffemi/ von lf).-°; eine Krscheinung, welche übrigens nicht etwa

einzeln dasteht, sondern sogar zu den typischen, charakteristischen Kontinentalitäten

des Bieiitaer Klimas gehört, indem sie nicht selten wiederlcehrt, allerdings meist in etwas

milderor Form.

Der Charakter des Sommers ftuAot sich vor allem in der Verteilang der Kledeesdüiga

41,8^/0 des Regens fällt in den Sommermonaten, 23,»*^/« im Frühling, 21,7 "/o im He rbst

und 13.2''/o im Winter. Fast die HSlfti' lies ganzen Jahres sind Regentage, da die (iun h-

S( liiiittlii In- Zidil der Tage mit Niederschlag 159,4 "/o also 43,? 0/^ j^t^ Dqj. regenärmste

Monui iht der September, wodurch die durchschnittliche »Schönheit« dieses Monats sich

auch ergibt. "Wie unregelmäßig aber auch hier das Wesen des Klimas ist, zeigt die Tat-

sadie, daft im Jahre 1876 im September mit 301 mm die grOSte monadidie Niederschlags-

menge gefall«! ist Andrerseits fiel wieder im Jahre 1885 der meiste Begeo 206 nun

im Monat Mai und 1898 im Monat April mit 144 mm.

Auch in der Y. rteilung des Nieflerschl.u^s auf die Monate spielt die Unruhe des

Wetters eine wesentliche RoHe, So pff^ht in dem genannten Jahre 1876 neben dem

September mit 201 mm ciu üktober mit l.'j mm, im Jahre 18H0 neben einem Juli mit

12 mm ein August mit 196 mm, im Jahre 1885 neben 8 mm Regen im April 2uO nun

im Mai und 1894 neben 233 mm Niederschlag im Juni 41 mm im Jnti. Selbst

die Niedeceohlagssumme unterliegt betrtcbtlichen Differenzen wie 086 mm (1878) nnd

1310 mm (1903)^
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fiberUickeo wir die skiiziertea Brach^tingen , so resultiert eine Reihe tqh yam-

tinenteleD Etementen in dem von ans geschilderten Klima. Vor allem bietet der

jftlirliche Grang des Wettere einen lnst.'liulier>n Weehsel von ozeanischem und kontinentalem

Klima. Inshosoii'lero tritt die Kontinentalitilt ira Frülding mit Ostwiinlen und Schnw im

Ätai hen-or, im Sniuinri mit nborheftigen liegen. Der Ilerljot ^M-liöit zu den s-luiusten

Johree^&eitea im ikskidenvorlanUe, wenn nicht voi'zeitig der Winter plötzlich horeiubricht

So 'Wie aioh die GegensBidielibetten des Elünae vwwiMcken, wenn man langjäbrigo Mittel-

taHHm nimmt, so treten sie immw krasser hs^or, je oBhor man in das Detail geht

Am klarsten fOhlt den Charskter des Obeiigangsklimas an der dgenen Gesundheit, wer

Iftogere Zeit dem bestftndigen Wechsel von feuchtmild und tnxAenkalt der Luft sdbst

ansgesetzt war.

Die F<)1s:e iri!^f>osonderf> der unregelmäßigen Hegen Verhältnisse ist, daß alle l^skiden-

flflsse mi*yejejs Ucbieti;«» WildUiehe sind. Sie fließen in breiten Schotterbetteii daliin, in

deueo sie in kontinentalen Perioden vollständig rei'sinkcn; zur Zeit der heftigen Sommer»

regen schweUm sie mSditig an und. Überschwemmen sum ünheile der Anwohner weithin

die Dfer. Die Straoonka, der »verlorene Flnfi«, ein rechter NebenfliiB der Biala, hat einen

sehr charakteriatiHchen Namen erhalten, der diesem ihrem Torrentcharakter gilt. Speziell

die Kombination der Steilheit der Stirnseite der Schlesisehen ßeskiden mit dem großen

}T< ii htutn an Ni•dfr<^cl1l;l^•, dor in Form von kleinen Regenzeiten stoßweise niedergeht, ist

eine äulSei-sr ungiln.stige für die Abflnüverhilltni^öe des Gebieters, das dies (VueUgfl'i' t der

großen Ströme Oder und Weichsel vorstellt Dazu tiitt die UnduixMässigkeit des Boilemj,

welche das rasche Hinahflieflen der 'Wfiseer fiSrdert tmd die Enstenz der SaumiiDae des

Neogens in so geringem Abstände vom Oebirge. Aus den steflen QneUstOclffin stOrst das

Wasser moh knnem gestreckten HitteOaufe durch die Hflgellandsone dirdtt in die last

gefälllose NeogenstiedEO der Oder und Weacbsel, welche in rolditigen IfBandem surflok«

gelegt wird.

Eine zweite geograiilii.si h iiiclit uninterressante Fi>lgt" ilns Zus.iniineüwirkens der un-

günstigen klimatischen und der nicht gera<le guten ßodeuverhültiü.s.*>e ist die Verelendung

der Fflanzenverh&ltnisse, die im Schlesisehen pktzgreift Die Keimzeit für ilie BrotlrOchte

beginnt infolge des kontinentalen Frflhlings mit dem 20. April und die Emtesdt ist um
3—6 Woohen gegen llBhren verspftteti). £ine ganze Reihe Ton PClansen erreichen hier

ihre Ostgrenze. So vor allem der Wein, der nur in sehr günstigen Jahren an sehr gut^n

Stellen reift, der aber im Mittelalter an vieli ii .•^teilen angt^baut wonlen ist, insljesondere

im Hiigellande \>e\ Skotsi^hau , wo der letzte Äuslieger dei* Hügulvorlandefs gegen die

Weicbselebene Winohi-ad (Weinbei-g) heißt. Auch Hopfenpflanzungeu weiden im Mittel-

alter erwähnt, so im Au&chwitzisuheu Die feineren Gemüse- und übstsortcn mehcu
hieriier nur mit vereinaeltett AnslBitfem. Hoher Gartenbau ist teila wegen der acfalediten

UimatiBchen Verhältnisse, tals wegen der gonngen Kultur der Bewohner nur sporsdiadi

rertireitet

Im allgemeinen bieten die geschilderten j)hy.siogra|ihi8chen VerliAltnisse das Bild einer

Mittelg«»birgf>!andseliaft mit etwas rauhem Klima, eines Waldiandos, df^s.sen Kultur dem

Men.'^iliin iiarteii Kampf kästen mußte. Zwai li iien die breiten reden Täler des Gebirges,

die üanflen Hiigfl des Vorlandes und die Ebenen der Weichsel einer Ansiedlung guten

Baum; aber vorher muftte ein sehr cnergi^^<ther Kampf mit den Tieren des Waldes votanf-

1) Lantlban. 8. 20.

*) Tentple, Zar Qoicliicht« de» Laadtmaes im üentcifftam Auacbwits. Noliwobiiitt der hist, •Utbt.
flektiiiD, 168ft, 8. 65.

^ Tvrlilu, Hflinurtkitnd* de» BeiirkB BielUi, 8. 8S9ir.
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gehen, und muftte die ganxe WäMdecike in jahrhandertdanger Arbeit entfeint werdm, bevor

liier MeoBohen leben konnteD. Dieee TraosfcMiiution in üuen Fonnen und ihrem AbUutf

SU achildem, ist Aui^pkbe dee xveiten Imlturgeogniphischen T^ea.
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Die Kulturgrenze.

I, Die osteuroj^äischen Kulturformen.

1. Siedelungsformen.

Einen Aufschiiiß über diu ältesten Elemente des heutigen Kultur- und Sietlelungsbildes

gibt für unser Gebiet eine Urkunde vom Jaliic 1155'), in welcher die KaüteUanei Teschen

unter den gartePineieD des Bistnou Breslau genannt -wird, und dne sweito ürirande tob

1223% in velclier die Nonnen der Salvatorkiiohe in Bybnik die Zehnten folgender DSifier

in der Teechener BuiggrafBchait erhalten: Ooleaova (OoUeschAuX "Visla (Weichsel), lecriohino

(Iskrzitachi«), Zamarsclü (Zamarsk), Nagorvisi (Nawsi), Suenchici 8^l^lllll)iuI^ (Vorstadt von

Teschen), Zasere (?), Cleche muje (?). Kadovizd (wahrscheinlich Ri iipitz), Pmizn (Piinzau),

Beleviseo (Bilowitzko), Ogrozona (i t^^iTKlzüiil. Nown.sa ('.'i. Von ileii etwa im I^auf«- der Zeit

erwachsenden Ncubruchzchnten in dieser Hurggrafscliafi verleiht der üischof der gedachten

Kirche die HBlfte, ferner sehnten eine Ansahl von Bltbero an jene Kirobe. Im Mlben

Jahre reserviert der Breelaner Bisdiol ron den Neubnichaehnten der BmggaSmäuit die

EQUfte sowie ein Drittel anderer Zehnten der Brealauer Domkirche und weist der Nicolai-

kircho in Teschen 40 Urnen Ilonig in CozU (Kosel) an. Die oben angeführten Siedelungen

suid mehr oiler weniger ein zusammenhängender Haufendorfkomplex Im llripollandc um
Teachen, der jene typisch slavischen Blockflurenaystdiue aufweist, welche Mcitzcn klar

und eingehend beüchnebcn hat 3).

Um dne Yorstellung von dem Typus dieser Haufendörfer zu geben, fOhren wir die

17 BnifendOrler der HOgclplatte Tesohen-SkotscJum an, lUe «ine FUobe von 72,» qkm be-

dedcen und im Jahre 1900 656? Einwohner zahlten (Dichte 90):

Zamank 796 Einwolincr, riuiiiiia Üu/iUiowits 488, Nieder- KozrtkowiU 2S9, Ober-Koiokowitz 2S0,

Godsiicbaa 447, OgrodzoD 117, Kiselaii 333, Mieadxjriwiec 305, hkrziczin 410, WULuDowiu 319,
Bdtimomds 5S8, Wbllts 435, LoBcdca 14 t, Hfliiidiliat 815, Kitma 455, KurtkttwiU 417.

Auf rand je 4 qkm kommt ein Dorf. Die FUcbe eines solchen entspricht also einem Qnadrat

von je 2 km Seitenlilnge. Auf eine riemeinde entfallen im Durchschnitt 385 Menschen.

Zu einem .'iliiilichniT Kesultat gelangt man rlurch Zusammenstellung der geschlossenen

Haufen di^rfer luu S< hli)I4 Gixxlzietz. Auf eiiiL'r Fiäi he von (> 5,7 qkm sind 11 Dörfer mit einer

Bevölk< riiiig von insgesamt 579:$ Menschen (lyuU; Dichte 88):

I.ip)>owetK 958 Ebnraluer, QroA-Onidk 957, KMa-Oonk 359, aradiieta 567, Swi^umAwka U84,

Lur 240, WiMMMnt ISO, Bidowftiko 231, Kcnrali 385, BiMtropUs 4!», Vogan 860.

Von den drei Diii-fern Lippowetz, Groß-Ourek und Pogorz erstrecken sieh die ersten beiden

in d. ii lu'liirii:s\vulil hinein, das letzte in den Wald fler Wrichselauen, so daß aic in Größe

und Bewuhnei7,ähl abwoiehm. Die übrigen sinkiMi nu'ist beträchtlich unter den Durchschnitt

der alten slavisehen Kleinfonnen der Ansiallung herab.

Im Weichseltal um Skotsohau weisen dieselbe Gröfie, ab» nicht die reine Haufenform

auf: Nierodzim 640, Nieder-Haibntowits 344, Eitsehita 478, Perstets 531, Dlownitz 726,

Laadeck 347, Bladnits 196 Einwohner. Yerlnderte HanfendOrfar, teüs umgesiedelt in laoge

Streifen «eracJwitten, teils lusanimengesohlagen, sagt das Olsatal swisehen Teschen und

Freistadt

1) Bcy. I., 8. 37.

^ B«g. I., 8. 140 r.

*) A. M«ttz«n, im 4. Band« d. »Oodex dli>loniaticu9 SUesiae« and in »SUdeliuigen und Agrarweiea
der Wcat- und Ostgennaiien, Kelten . . .« Bsrlla 1895. A. v. O.

K. Hanau k, Ute potaiiMilMDWMtbMUdai. 4
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Einen zweiten Eomplefx kleiner Hanfeadflcfer findet man um Saybusch. FfeÜick rind

hier dir- Übergänge zu den groBcn WaldgenMandcn so bfiulig, daß ein Blick auf dan dicht-

tnaschigc Netz der Ucmeindcgronzen auf der Spezialkartc sicheivr unterrichtot als eino

AnfzühliiniT ficr Gemeinden, in denen nft rprsjchtpdf^nnrti^o Ansiodlnntr^elcmente zuäAmmen-

gefaiit siiui. Die frrOße der in altslavihcheii Könnt'« U-^iedclt«u FJäi;lie ersieht n>an au.s

der Kultiu'karto. Diu AVeUigkcit des TurroiaH hat in vielen FiUlcu eine SchlieUuug der

Siedelttn|en 2U Haufen nicht gestattet ISn Merkmal aber haben sie immer mit den reinen

^uiendOifem dee Yorhuidee gemein: sie haben keine OrtschaftsbeBtandteile wie ihre be-

nachbarten Rodnngsgemeinden im Walde. Dasselbe gilt von den Haufendörfern des Sola-

und Skawatals, ilie wieder ganz und gar den vorhin bcsehriebenon ostselilCHischen Vorlaud-

fornien gleichen, nnd • iidtich von den Kleiedörfem um die Burg Auechwitx. Wir beginnen

mit den Dörfcni um Auschwitz:

Klnetmikoirie« 384 Rinwoliner, BntMiknwIoe 829, H«nni:jte 28G, Krakl 119, 1*)«uy '2':r., Prteeie'

szyn 149, SkicJ/in '27'^, Ituj-k.» i"l,17, Stare üUwy 41.'*, Wilcskowio« I'IO, Zahorzc _>::», l.a/.y 184.

LbeuMjlihe Dt»dcr [iuii(>u »ich um /.Mut: Toniice 7H7, IVsybradz 588, Qrabasjcyc«! ^>l^, Kiidxe 33.3.

Im SkAwatnl: Swioua ponrbu 392, Gorz«n gorny 239, Gorzei'i doluy 587, ZkWIldlta 417, KMtjrn* 807.
Im Solatnl: Nownwi«^ 815, Knnosugn 350, l^^ki 803, Bielany 1017.

Geschlossenheit der Siedelungsanlage, geringe Größe der kultivieilen Flache, illockiluren mit

zersplittertem Einzelbesitz sind die wichtigsten Merkmale dieser Sicdelungsart

Etwas giOfiere aber geschkMsene Hanfmisiedeltmgen, wdche ao anssehen, als wAren

sie systematisch in dieser Form angelegt« finden sidi im Quelltal der WeiBea Arra:

LoTimn 747, Hnjs.tnica «OH. Ureza 1\29, f^ikci 1048, Jaazcnica 954, NumhIo J78«,
Naiiie»2lo 900, Zubroblava M.'O, Iktbro Kiny, hxiauica 904, Usztya 1154.

Diese Beibc gehört der Peripiieiio jeiiet? Krei;^ g^chlosseuer altslavischer Siedeluiigeu an,

weldie um die Borg Atta angeordnet sind. Sie hebt sieh ungemein scbarf von den nftrd-

Ucher gdegenen Dfirfem aib, die nach dem Zonensyatem viele Jahrhunderte sfiiter an-

gelegt «nd.

2* MsterMle Kuttarformen.

Die Besitzverhältnisso der Haufeodörf' r. das in dem heutigen Eulturbild am stärksten

wirkende aus dem Mittelalter stammende Kulturelement, sind in dem weiten Gebiet außer-

ordcntlirh verschieden. Zwei Dingo aber (•haraktf^risifn n all*' altslavisehen Besitze: Erstens

die \inverliältnismäßige Kleinheit des EinücllKisitzesi «irr lliuioni, zweitens die Zersplitterung

des Besitzes. Beides sind Erbteile von der ersten .Anlüge her.

Die Zersplitterung der Anteile des Binidbesitzm in den verschiedenen Dor^ganaAungen

und die daduioh bewirkte Gebundenheit des landwirtachafilichen Betriebes hat Heitzen

fOr ObeiBoUesien in ausreichender Weise beschrieben. Da aidi in unseren altBkvischen

Kulturflilchen zumeist ganz ShnUche Verhilltnisse vorfinden, so unterla n wir Einzel-

iR'Si hn'ilHin^en dieses PhÄnomen.s. Wir b<-'f!;nnp«>n uns mit dem HinweiB ,iuf die Tat^oclie.

daü wii' in dix-rschlesien sifh auch in uiiMTfiii <it'bii't ilic BcsitzV'-Tteüung mi Zustand

der ätzten Gebundenheit bis in das ii). Jahrhundeit in deu aii^iuwischeu Kuitiu-fläc^heu

erhalten hat

Zur Charaktariatik der mittleren BesitsgrdAe, also des mittleren wirtsohait-

liehen Niveaus, fuhren wir zunAchst als Beispiel die Yeihfiltnisee des Dorfes Alt-Say-

bnsch ati. «ks Mutterdoite von der Stadt Ssybusch. »ESn Besitzer von 1—3 lia ist ein

wohlhabender Mann. Das ganze Dorf zei-filHt in Holen (d. s. Ilie<le), auch Zagroden (Küi-

frie<liguugen) genannt Jede di^-tJer Holen zeifällt in rHit vh^]^ Ackerparzellen , welche zn

verschiedenen Besitzungen gehören. Eino Zagroda umfaüt meiot IH—-28 ha. Doch kommt

im Dorfe auch der Kall vor, daß eine 2^roda 1,72 ha hat und darauf 5^—ö Orundbeeitzcr').*

i) Angabe dureh den Oituichter (1906).
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Ln Jahn 1888 sind vom Statutisehen Bumu d« galimHdieii I^adenuiBschiuseB in

dankenswerter Weise aber die Verteilung des Kleingniadbesitses in 249 galtsiBchen 0^
neinden Eriiebnngen gepflof^ worden. Damnter auoh im Dorfe Babioe nahe der Ansefa*

witzor altslav ischen Kuhiii-fJAche. *Diest^ zählte IBHO 163 Biluser nüt 1139 Einwohnern

auf 98 Jotrh 5."»9 Klafter Fläche. Iii den R^eitzstaudausweisen »ind verzt^ieluiet von 208

Betiitzungen IKr Piw.. ohne (Iniriflpiti-ai;, bis 5 fl. 18,7 Proz., biw 10 fl. Ki,» Pruz., bis 20 fL

17 Proz., bis 30 fl. 67 Proz., bi.>* 40 fl. 3,8 Proz., bis 'lO fl. 3.8 Pmz., bis ÜU fl. 3,8 Proz.,

bis 70 fL 4^ Proz., bis SO fL 1,4 Frost., bis UO fL 1,8 Pro»., bis 100 fL 1,4 Proz., bia 150 fL

7,7 Pros., Uber 160 & 0,1 Prds.i). 10 ba hal kein Bauer im Dorfe; 5 ha und darQber

hatten rund 27 Bauern; alle Qbrigm Beaitse Is^en unter 5 hat Die Hehnahl der Bsnem-

besitze^ nämlich ll.( -j- 17,- -|- 16,8 17^ Proz. (Snmme 64,» Proz.) hatten nur bis 20fl.

Gmndertrag und keine 3 Joch (d. i. etwas über 1^ ha) im Durchschnitt Besitz.

Für Galizieti tinfl den Ost/^ti Etmipas sind diese BesitzvorhSltnipse typisch. 2— 8 Joch

(d.s. etwas mein- 1— 4 ha) siii<l '];i.s (iiirclis'-linittlii lie luiiu-rlicho Besitzniveau in üalizien
2),

also da^i mittlere wirtschaftliche Niveau des gulizi»chcu i^auern. Je weiter gegen 0, desto

mehr veieebSrCt sich das Elend, indem das mittlere Besttmisaal nodi tiefier hermiter gellt.

Unser auBgeschiedenes allalavischea Gebiet ist nur der weeüiehsto Auatlnfer dieses

nng^eoran Gebiets OBteuropÜsdief Armut

In hujidert- ja tausen lfacher Vergrößerung '1,1 oUAi Über der Bosil/größe des

Baueni dir Girtßo d<>N adeligeti GutsbesitzeP. wclche.s für unserc alten slavisch' ii Haufen-

dörfer • bi'iihü etuirakteristisch !«t wir' für den traiizcn oiiropSisnlipn Osten. Inni-rhalb jedor

Orttiuliaft alten slavischen Gebiets findet sich eine ehemals dominikale Ikaäitzung von über

100 ja bis 1000 lia. Diese stellt einen landwirtschaftlichen GroBbetneb dar mit ein oder

mehreren Hfderiiftfen inmitten von susanunenhflngendeu groO^ AckerfUchen, GSrteo, Wiesen

oder riesigen Waldflftohen. Dieser Besitz ist in die landtlflicfaen Gtttw eingetrsgen. Er
stammt sdner Entstehung nach zumeist ebenso ans der ersten 2Seit der Landnahme wie der

ehemals untertänige Kleingrundbesitz.

In den drei ix»litisch Er<^trrnnf#<n Teilen nnsfre.s (ii'biels in nst>-ililesien
, Fnciam und

Galizien ist der heutige Groügruudbewit/ holu- \ (M-M liieuen vcrünll. Weitaus der prößte Ted

oetttchiesischon Grußgrundbetützca befindet sich in den iiiindeti des liabsburgiBchcn

Hauses, welches im Jahre 1626 nach dem Aussterben der sohlesisoiien Fiasten das Hep>

sogtnm Taschen als erledigtes bOhmiaohes Kzonlehen erhielt 1825 erhidt es Endiersog

:^1 als wahres Mannslehen und bestSndig untälbarea Stammgut; 1847 trat Enhenog
Albrecht in den Kesitz desselben, 1H95 Ersberzog Friedrich 3). Die LehengOter des habe-

buTgischen Kesitzes breiten sich iWter da«» p»nze Geliiet der Kammer von der preußischen

t'i.s /.iir ungarischen Grenze aus. Die Fideikouuuißgüter aber sind ee, die iOr uns von

Interesse sind.

Sie sind die liemlich voUMlnd^e 8ammlnng der oetschlesischeu altakvisdien GroA-

grtmdbesitze, welche Herzog Albcecht Kasimir von Sachsen•Teschen und dessen IVau in

den Kriegfljahien 1791—1813 kftuflioh erworben haben. 1828 wurden diese BesitiungeD

in ein Eldeikonmiifi umgewanddt

') In dfu Intidcsüblichen MaÜ..-ii iui^i;<:drü. kt entfallen niif 21 li^•^.it/(^ 12.1 KUIiti, aal 39 Rcsilzor

KJ Jo( h und bn^ Klnflt i, auf :; Ht -u/t r '>'] .F. und 1405 Kl., uiif l!< -itzcr 9'* .1. und 10.14 Kl., auf

H iiesiUer 47 J. uud ilti^ Kl., auf » Ueiiitser 44 J. und üb Kl., auf B HtaUter i6 J. und 113 Kl.,

nur 7 Besitzer 53 .». und 321 Kl., auf 10 H.ttiUcr 85 J. und 19? KL, auf 3 Besitjser 30 J. und 924 Kl,
ao( 4 Bcntxer 47 J. und 1409 fQ, auf 3 BcsiU«r 40 J. und 888 Kl, uif IG Iksitur 277 J, und 1194 Kl.,

auf 1 Beaftwr 19 J. und 1064 Kl. Wiadaaoiei atatrstyvflw o ttamnlMHli krajowycb. X. Bd 188S, 8. 36 ff.*

*) Th. Pilat, I.and«irurli.iff und VhOi/ueJit in Oaliwon. Ö. r. M. W. B. XIX, 8. 801.
*) DomiUieu är. k. u. k. Hoheit do» Erxherzogs Friedrich. Verwultungügebict der Kammer TcM^eu im

Oitcmtoh. SeUiiriw, 189». Im SellMtvwUf dar maluaogi, Kumildlnktioo In T«iMhMi. & 110.

**
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28 K HBndik, EultmigreiUEe und Kidtursyklus in den p<diij8chen 'Westbeakiden.

Von diesen Beeitzongen liegen auf unserem Oebiet (sowohl an FideikommißgOtcrn als

in Modialgatem und LehnsgOtern der bObndsohen Krone): die LelmshenadiftFlett Teedien

in 43 Gemeinden (26024 hji)^ die Lehnshenschnft Skotsdiau in 9 Gemeinden (4642 hnX

die Lchnsherrschaft Schwarzwaseer in 8 Ocmeind*'n (2052 ha), die Lehnsherrschaft Wendrin

(941 ha); feruer die FideikonimiBgater in 48 Gemeinden mit 13149 ha und die Altodial-

gOter, ausgenommen die Herrschaft Friedock. lOfif* \m nmfassond.

1. Albreohtabof-Schnrarzwagser : Albrechtshof 14>9 fan, üoDknu 254 ha, Mnicli 312lifi S«>hu'nncwa«ser

l8t ha, Zbitkaii 80 hn. Summe 1002 bn.

2. Bauiigutai: SdiioMiof 1741». MtUelhot 176 Iw, Bojeriiof 183 b», SeUmondMT Hof 338 ha.

StmiBie 871 Imu

9. BnitaDOwitz: Balrmouit/ Crnniuni.M iiz lOihit, Qoleacliau Tirnia, Zrlslowiis 117 hn, Godsbchau
24 ha, Koüakowitx 3U iui, FuhkuliLif 117 h», I>/iii^luu IS'J ba, Uulduu 241 ha. Summe 970 ha.

4. Drabomischl (070 ha): Schloßhof 212 hn, Ik-mhin 212 ha, Oollütch 4)M ha, Zabont 82 ha.

&. Qnrak (420 ha; in einer Gemeinde): ächloQhof 9» ta«, WoUuatwo 189 taa, Bwsty 155 ba,

Oiidsn 39 ba.

6. Ha.ilAch (298 ha): Haslach 212 h», Kalembitt 86 ba.

7. Ilermaniti (460 ha): nennaniiz 127 ha, N*iero4Uim 127 ha. Patykow 120 ba, B6r 92 ba.

8. Kf»tkowiU {:'>07 ha): S<'hli»ß imJ Alüiof l(t!h:i, OtK-rhof l.l'i da," • >gnHiz<.n 14 1ha, Lonotka 125 ha.

9. Mii^zyivrioi' (U05 ha): Mi(:die.v^wiei- 131 ha, Kisielau 135 hu, inkiieycziu 24t iia, Willamowiu 99 ba.

10. Moittv (215 ha): MoMy lii7 h», Rothhof 40 ha, KoutiticbinieU bi hn.

11. Ocfaab (841 ha): Auerhof 278 ha, Saadbof Ott ha, MäUbol 177 hm, SohloShof 71 ha, B«giiabo( 2501m.
19. Fenteta (80S ha): Illownfts 289 ha, Kllaefalts 109 ha, KvwwU 94 ha, PenMti 231ha, 8fc«t*

schau 89 ha.

13. PogwiMlnu (HU ha): Allodial Ellgoth 1,« hn, MarklowiU 11.5 ha, Po^rMisdan 195 ha.

14. Pruchna (53". Schloßhof 289 hn, Bnhi-. hiiii l-.>;!li;i, KilÜHuo lL':ih!i.

15. Biq^endorf (»13 ba): Scfaloil 32üba, Althof 103 ba, JUndek 239 ba, Wicszczonl 142 ha.

Terpacbtet tiiid am Sholaebaa ibar 15 ha.

Zu diesem ungeheuren landwirtschafüichen Besitz, der iwf eine Eunilie vereinigt istf

kommt ein ausgedehnter Waldbesiti in folgenden fievieren:

1 . Hrcnon (in einer Gfineiinlf' '2"9 ha

2. üiikowet« ...... 22.')! „
3. l'hvM 21."»9 „
4. DziDgelau ...... ti49 „
5. Onidek 1769 „
0. Gurek 1713

7. Haslach 172.^^ ha
8. Lstehua .5300 .,

9. Moftty 2055

10. üitdtk 1942 „
11. üatniii 2137

Eine Vergleichnng dieser Detailangahen, in welchen die mittolalterlichcn Besit/i^inhoitnn

durdi einen Vergleich mit der Spezialkarte Dorf für Dorf ieiclit zu erkennen ssinti, et>nl»t

ein gutes Bild der Bcäitzvcrhältnisüe des zweiten Standes, wie sie vor 100 Jaliren ooch

in unserem Gebiet bestanden habeo. BenteverhSltnisse^ deren Entstehnng ebensoweit «irflck»

geht wie die Eotstehnng der ältesten slavisdien Ansiedinngen.

Dufdi Verkauf and Abtrennung vieler Hectsehaften vom Besits des lAudesfttcsten ent-

standen die Minderstandfalieriiichaften oder Status minores, deivn Inhaber auf den schle.'^ischen

Fürstentagi^n keine eitr' tic Verti-etung hatten; ein Hei9|(iH isst Hielitz. welches 175'i znra

Ffli-^t#'ntnm erhoben \\iinit', ans dem dann ein FidHkommiß gestiftet wimlf«; zwei Jahn*

darauf wurde Bielitz ein Herzogtum. Zur ilenti4.iiaft gehörte das Dominium Ernstlorf. Die

heutige Allodialherrschaft Emsdorf umfaßt 1470 ha (USfe: Obet^ und Nieder-Rothhof); die

Allodislherrschaft Czechowits umfsSt 1265 ha (HiSfe: Csechowits, Komorowiti, Veuhof,

Stnemss); die Ailndialherreehaft Grodziets ist 1304 ha grofi (Hflfe: Giodxiela, Bflowit^

SwientoKz6w ka - ßierau und Rostropitz 309 ha); das Allodialgnt Pogtjrsch G33 lia (Höfe:

Schloßhof, Xird. ihof [r.ajerkij und Rothof (Ilarenda)). Die.se Itesitzunp^n Ivestehen selKstAndig

fort neben di iii HtsiiiMt/. dps I^i<^!if/ri- Kiib'iknmniiljfflretentums. Dieser beti-ägt 3120 ha

"\V;il(l und nur wenig Okouüuiie. Der Willieluisluif in Kamitz mit 73 ha. 109 ha ParzL-lleii

in Eilgoth und '68 ha in der Stadt Bielitz (Selüußgarten). Die Kommune Bielitz hat nur

' 770 ha Wald (in Nikelsdorf und Bistrsi). Durah Kauf wuxde aus ehemals herzoglichem

Gelnet das Alkdialgut Eilgoth ausgeschieden. Dsasdbe umfaBt eine fost auBsohließlieh iand*

wirteehaftHohe Fliehe t(» 34ö ha. Gleichen Unprongs ist der ans dem ehemals henmhsft-
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L Die OBteuiopÜsoheD Ktüttufoniien. 89

lidiim Hedwigsbof entstaadene and v«q;rSfierte Bestte dirieritoiwite (Jbtidoif)» weloher

rund 170 ha mn&Bt
Die Besitzer aller dieser aufgeKählten Herrenbesitze M'echaeln. Jeder Historiker Tennag

nur ein AugenblickabUd j«weÜB foBUnhalteD, wie wir soeben das Beaitsbiid der Gegenwart

entworfen haben.

Eincjs aber iöt in allen diesen Bildern konstant, l nd dats ist nicht dtr .Mcnsrh odor

sein Geschlecht, tiondcm die Raumvcrteilung des Besitzes, daa geographische Bilci de» Be-

dtiea. Jedes der von uns eiugangM als altshvisch «u^gesehtedenen DOrfer hat eeiaen

Herrenbesits. Der Durohschnitt der BesitsgrOfte dieser Herren, also das mittlere

wirtschaftlioheEultttrniveau des sweiten Standes bewegt sich um die hundert-

fache Vorgrößernng des mittleren bäuerlichen Besitzes. Ob ntin der Adelige

wirklich noch auf «einem alten Herrensitz vorhanden ist. ob dieser Herrenbe^if' in den

Händen dieses oder eines anil''n'n Oeschlr-cht,'-' ist, ivhr nh s^'lbst ein kolossales Latifundium

die Herrensitze vereioigt, wie das heutige Bild d«» erzherzoglichen Besitzes es zeigt, ist

für den KulturEOStand des Landes nicht so wichtig wie diese würtschaftliche Kulturkonstaute

des in allen Siedelungen lutd au aUen Zeiten bestehenden Oegeosatiea swtsdieD denen, die

viel SU Tiel beutsen, und denen, die viel sn wenig besitaen. Dieaer Gegensats war in den

aKtsIavischen Eulturflacheu in Osts -hlcsien immer wirksam.

Das kulturgeographistih bedeutsame Resultat dieser Kombination der ersten urkund-

lichen Nachriehtt^n flbfr unser Gebiet mit den Erefrt^nwJlrticfen BesitzVerhältnissen ist die auf

der St>ezialkartt! h'icht zu gewinnende Erkenntnis, daU der trcsctiilderte Gegensatz zwisehen

Herren und Bauern in Ostschlesien sich meist auf die alten llaufcndorfgcbiete beschränkt,

ohne in der Anlage auf die Gebiete des Waidhnfendorfea flberzugreifen. Die Gflter Oiecho-

wits und Emsdorf sind Übetgangsersoheinungen an der Oienae der altslavisohen und der

WaldhufiendOrfer ged$gen. In beiden fUlen sind es Waldg^ete, die sieh mit auf alt-

slavischem Boden gelegenen Gutsbesits: vereinigen und dadurok hart am Bande der denladien

£ulturin8el altslnvische Großbesitze hi rvorbrin^en.

So gewinnen wir die Erkenntnis euies selir wescutlu htn Charaktei Kugs im Kiiiturbild

Ostschlesiens, nämlich des Gegeusatzes zwischen den aitslaviscli geordnetea Besitsverh&lt-

niaeen der Haafeodflrfer mit recht armseligen Bauern- und großen QutohSfen und den

j^eicfamlliger geordneten Waldhufengefaieten.

Fflr dte Ontsgd^te im galirischep Anteil unaeres Gebiets stehen uns die Daten der

YolkszAhlung von 1890, welche die Gröfie der Gutsgebiete angeben, sur Yecfllgong. Wir

ifthlen sie nach Bezirken ^^rmlnet auf:

Bezirk Riala: liiu^zkowic« 6 hn, HaJctiü» lAlscn) 255 hn. K >zv 798 ha, Miktt.isowice 801», Ky-
bsnowice 102 Iw, »«cstyrk 2116 ha, Wilkowice 222 Im.

Betirk K«t7: Btelaay 172 ba, Bnjtkftw 209 ha, Bulowioe &64b», CtMÜeo mniy «dfinknrioe 491m,
Uaoaaanwloi iTXlu, Katan«» 109 ba. Kobi«niioa 264 ba, MId 876 ba, Halw 171 ha, HMif
bnidde Kobieniekie 2r>3 ha, Nowawiei 269 ha, Gaick dolnj i gfanj 367 ha, Pkanowtee 696 ha,

Staniwie« dolna 139 hn, i^tarawit« ffiran 145 hn, Witkowice 445 ha.

Bezirk Wn<l n w i rc , C)i<K/ui:i 17 1 h;i. (Inr/eii iii>hiy 39ha, Gorzen gbmy 38ha, Grabt>--zyc<' 290 ha,

Jaazczumwa ii34 Ijh. i<i(0-/.Hiiy lü4h«, Lipiwa 76 ha, Micjs«« r>4 Hh, Mufharz 191 h*, Podolsze

432 ha, Przcriüzuw 920 ha, Radwza 374 ha, Rudze 249 ha, Skamt hn, Sleszonrioe dolnc i goroe

144 ha, Öwinoft poi«b« 178 ha, Tonmioe 366 ba, Zaior 455 ba, Zawailk« löl ha, Zwnbrzyoe 248 ha.

Beairk Anaebwits: Babioa 115 ba, Bmciaka ISSha, Brawskowie« 10 ba, Dwory 7ba. Orojeo Oha,
Harnntie 243 ha, Khicznikowioe 28 hn. Kr<iki 1 hn. f.nzy 12« Im. Monowice 430 ha, PJawy 122 ha,

Polanka wielkn 600 ha. Ponrba wielka ül-i Im. Rajsko 1 1 h;i, WlosiennicH 25.'> ha, ZalHim» 422 ha.

Bv>' i ' k A n (1 I V ( Ii ji ti : Aii<lry<liiiii 'J36h8, Br/r/inkii I O.'i lia , Frvdniliowict' 3Rlha, Kicriiluiwice

363ha, Gieniltowiczki 265 ha, < ;|pho\rif»(» 400 ha, InwiUd 32üha, Nidek 238ha, Piotrowlce

90h«, Ponikit u 4ti7ha, Przybr-.i.l/ _'siiha, KiM zyiiy Js7 ha, Rzyki 1025 ha, Snlfcowlec 180 ha,

Wiapn 356 ha. Zag6riiik 364 ha. Zwiaefaea Inwald und Middi iat 1890 Kaocjna mit 544 bs
and KorintM mit 647 ba ebttn^altat.

Wir sehen aus einem Yetgleiob der Zahl und GiOBe der Gutsgebiete mit den an^

gefOhiten altsfairischen KulturfUchen auf der Bsata der Speiialharte, dafi die Uemen Ilidieii
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so £. Hauslik, Kyltuigrenxe und Eultun^klos in den polnischen Westbeskiden.

altalawiflober Knltarform viel atSricer von OroBgrundbeeita dnrchBetst sind ab die Fliehen

der Waldhutoifonnen. Zweiteas ist eiwohtüch, wie die Zahl und die OrtAe der »ndi auf

deutaches Enlturgebict übergreifenden Gutsg^biete gegen 0 immer mdir sunimmt. Jedco-

fall« ist eine so reinÜLlir' Scheülung \vio in Ostsdilesien in Galizien nicht voriiamleii, da,

wie wir später sf-Ih ri werden, die vielluindertjährige |>nlnis< hr ITorrseliaft zur Entstelning

eines Großgrundbesitzes gleichzeitig mit der Folouisiennig aui früher deutfichem Gebiet

gefOhrt hat

Ähnliche Bracheinungcn tretoi in den GeUrgsbezirken auf:

Bezirk Mil'Mvk:i h:»t im esinzt-n nur ein Gutt<i(ebiet: Rajcza mit 24 ba.

Bcxtrk Baybuseh luil :uuh tnir ein linziLrcf^ Otit-itri'bif'f : Ijrtfly^wiop mit 108 h«.

Mit fernem Schlage Andern sicli diu ViThaltni<jie aiu K'K-iiTi'.sattfl lit-i Aiitlrychau an

der heutigtu Beziikägrenze, der einstigen Grenze des Herzogtums Ansciiwitz gegen Zator.

Oleidizeitig ist dieee Giense» nnd das iat knltm-geographisch noch interessanter, die

Grense der fiinulholBieddaog im Anachwitter Qelnige g«|;en die Weilersiedelung der

Zatorer Beskiden.

Bezirk diemied: Qilmriot 150 hi« Koetan b»i Momsuaiea 825ha, Kaden bei Ryohwald 934 ha,
Krse«e6w 84t b«, Ralcftw fehlt 1800 and 1900. ebenio Knrftw; Lnchowtce 938 ha, I>(:kaMriee

46 Ii*, Oknijnik 129 hl», Pcwcl fehlt 1890 und 1900, RydnvaM .'I>1 h;i. lly. hwHldek fehlt 1890
iiud 1900, Siemieri 120 Ii», Stryszawa US'jhft, Siicha r)89 ha, Tiirnawa kiill 1890 uud 1900.

Bezirk Mak{ivr (unser«! AoieO»): Koj!<x^>wkn 109 ha, M.-ikow 287 ha. 89ai«iM 794 hu, Zawoja 5007 ha.

Dun komnMn die 18fK> neu «mgcachledeaen Out»gebiete. wcIcIm mu unbewohnten WflUcni und
Weiden beftdiflo: Kala 358 ha, Bienkdwka 122 ha, Oraechjnia 462 ha, JinanTna 306 ha.

OulKj^cbiele von Jordan6w luiisores .\ntpils); Bystra 16 ha, Maiejowa 185 ha, .Skid/ina ISO.*) hii,

Skawa 156 ha, Öpytkowice 581 ha, Tojwrxysko 490 ba, Wysoka 584 ha. Zarytc 2 ha (fehlt 1880).

Im Bialatal gibt es keine Haufendörfer. Das Solatal hingegen ist seiner ganzen Länge

nach y<m altslaTiachen Hisul«id(MerD erlttllt; ebenso das SkawatsL Der Gegraeats nrisctten

den nicht seb* sahlieiehen GutohOfen im Kalaial und den fianerohOfen desselben TUee ist

rdatiT etwa so groß wie im übrigen Westeuropa. Dagegen iat der Gegensatz zwischen den

landwiilschaftlichon Großbetrieben im Sola- und Skawatal, die zur Emährnng einiger weniger

überreicher Familien dienen , und dm Ifnufon von Klend, die meiptons ein Haufendorf

darstellt (siehe z. B. Nowawies b«^i Ki;t \ i. t tst hreckend groß. Hier iiundortc von Menschen,

die unter dem westeuropäischen RxisUmzminimura ein menschenunwürdiges Dasein führen,

dort ein^ wenige, die hart an jenen die laffinieitesten ZinBsatioiuformen des westUoheo

Enroi» TmchwenderiBch geoieflen können. Die Folge dieser Jahrhunderte huadurdi

stabenden BesitsTertetluttg ist, daB nflistens ved^ im Dnrfe noch auf dem Gute Kultar^

menschen erwadmn. Hier enticict der Wille «ir Arbeit oft am Zuviel, dort verblutet er

fast immer am Zuwenig.

Dii'^o unscro KrttstelluiiL'-oii l»'1ivffi'inl dif Bo'-il/.vfrtfilunt; in den ehemals groß-

schlesischen LanUsciiaften am Noixlluü der Besiciden Isönnen nacii N weiter verfolgt werden,

da inswischen J. Partsch in don zwmten T«le seiner »Lsndeakimde von Sohksien«

(t. Heft: OberseUesien. Breehui 1903) eine ähnludie AufsteUung fflr unser obersdilesiBohes

Nachbargebiet entworfen hat (S. 7 ff.).

Auch im 8 der Hohen Bcskiden in der obonmgarischen Ärva liat ome analoge Ent>

Wicklung zu analogen Besitzvcrhültuissf^n geführt wi< im N d^s Nur sind die

hior tThalt<'Ti*^n Vcrh.lltnisse noch viel alt''itnmlirh{'r und reiner al.< im X. wo doch west-

europiliscbf Kiaflüö.se die Einheit der altsiavisthen Be.«itzordnung zerstört haben und die

alten Bositzverhältnisse nm* in Inselgebieten sich rein erhalten haben.

Die Buig Arva, eine d^ nOidliciurten ungarischen Grrasburgen, war und ist heute

noch ein Kuitursentrom ersten Ranges. Städte im westeoropttisdien Sinne gibt ee heute

noch in der Arva nicht, nur liärkte mit mehr oder weniger entwickeltem Handelsplatz. Die

BevOlkenmg, besonders des oberen Arvatals, besteht aus polniaohen Bauern wie im 1?
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L Die osteoiopSischen Knltaifoimen. 31

d«r Beskiden, die fast im Zustand der geacbkMeiMa AustriitKihilt leben wie dnsfc im

Mittelilter. Sie bauen ihr Eum mXbet, verfertigen die nötigen Hane- und AekecgerHachnften

nüt eigener Hand und den Stolf rar Kleidung bereiten ihre AngeiiOrigen^). Ihr Beaats

bewegt eidi in ähnlichen Massen wie drr Boritz der oben geschilderten Dürfer. In noch

größerer Distanz bewegt sich Aber den einstigen UrbarialbautMii der hf^Mr.schnftücho Besitz,

dt'r h^oit l/freits pin niiteilli;iro?< Erbe biklft. Graf Oeoi-^^ Tliiir/o ist al.'i <lfr Unlnder

dt« bis lii uto U;sitc»ln,'iideD Kuiup»^i*e88orat* aiixii-selieii. Nach den KaUkitralmessungen von

1870 uuil 1h74 besitzt die Herrschaft im ganzen über 40000 ha Land.

Im einxelnen beeafi die Herrschaft:

30714 hfl Wald, 7138 bn HutweidcD. 642 hn Äcker, 591 ba Wime, lOha Oilrtcn.

Hcmohaftliiih» Gebiade «iiid: 18 FatrautopfMrkinbeB lad 2 8jn«gogaD, 17 faMwMtepfvrrliAnMr
uttd 5 Bebnlen, 49 Wlrlshluser ww.

Diese Besitzverbältuisüc sind hiBtorisch nachweislich genau dieselben wie sie im frühen

MÜtdalSer gelegentlich da- Zersplitterung dea kOnij^ichm BeaitieB ala «weite Phaae der

wirtacbaftlidien Eultiirentwioklnng einen Tolkea als Eeudalhemebaft aich heraueigebsldet

haben. Die Bedtaer haben gewediaeU. Ob de nun Koniorowdd oder Thune oder TffkOly

nnd £nlr)dy geheißen haben oilcr andci-s ist für die Kulturverhültnieae im großen und

ganzen gleichgültig. Wirksam ist die Tnlsarlic eines einzigen iintcilbaron Ijandbesitzes von

riesenhaften Dim<*iist'jnen, dem Tansemie von viel zu kK iiu-u Lan(llK'.>iitzeu entgegenstehen.

Wie eine mittelalterliche Mauer umgibt diesen Besitz das üesetz tier Unteilbarkeit, indem

es die nüttdaltorlichen Zustlnde der wirtachaftl&^ien Gebimd«dieit kmaerviert Und ver

den Teren diesee Besitaea leben seit Jahrhunderten die Tauaende in vielen Oea^düechtem

fert, denen im Hittelalter au wenig antol wnide» ale dnB de frd leben konnten.

Yergleicht man diese altslavisehen Kultnrverhältnisse der Ärva mit denen dea Vor*

landes, bo sieht man, wie tief im Uebirge sich die mittelalterlichen Kulturfoimen dch

frischer erhalten haben als vor dem Gebirge.

3. Ideelle Kulturformen.

gehen nun über zur Darstellung der ideellen Kulturformen der altslavischen

Gebiete.

Ea wird unaere An|gahe sdn, die wichtigsten Yerhtttnisae der eigentümlidien alten

polniachen Volksaehiehtiing and •Oigamsatioii, so wie de ddi «na den dargestelHen Bedta>

verhflltnisBen ergaben, zn schildern und nachraweisen, in welchen Kulturfonnen dieae mittel-

alterlichen Zustände heute noch nachwirken.

T'nter den YerhJUtntHKfn dt r Volks- (h]pv Ma-'^fpnBehiehtimg VTstt-hr-n wir die sozialen

Verhältnisse, untei- (l< r Volksorgainwaüon zunächst mittelaltorlieheii Stiiat und die Kiixhr.

Die sozialen Verhältnisse der alten polnischen Kulturfläuheu im Anfang des 13. Jahr-

hunderts sind von denm des Veataoa grundversohieden. Wihrend die wesCIiöhen YflSker

nach der Eroberung dea Landes in beettodigem inneren und AnBeren Waohatam die Landee-

nntur Ua an die natHrlichen Qrensen transformierten, stockt bd den Polen wie bd den

Slaven überhaupt das kulturelle Wachstum. Die Deutschi n gehen wie alle Kulturvölker

des westlichen Europa im 11. und 12. .Jahrhundert im Ans< hluB an ili»- sfldlichen Kultiir-

formen /ur V.nubeitung d< i' Rohprodukte Ober, ffewerhe und Handel f»nt«tpht, neue

Siedeluügbform^^n, die Städte, wenlen auf dem Boden Duutscidands gegründet; zwis^^^^hen die

bisherigen zwei ^lasseuschichteu der Krieger und Baueru schaltet sich der Bürger. Indessen

bringt in Polen der Krieger den Bauern inuner mehr in aeme Gewalt Der Oegmuiats

1) Eowtaad, Arva. 8. 37.
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iwiBcdieii dem Kiieger und dem Banem wird oaoh und nach so ataik, daS der Bauer mit

Beeits, Arbeit und Leben in Eigentum und Gewalt des Kri^gece fibergeht

Diese sozial V rh'ilrnisse des altpolniacben Staates sind vonTzgcboppe und Stenzel
örOnhat;on2|. J{ö])iicllä) uml spozit-ll für das Tesehenor Gebif^t von Biermann*) sehr

geniiu g^»>s< liildt'rt worden, so daß wir aul diese Sohüderiutgea verweise können und uns

auf ein Beispiel beschranken.

Die Zahl iec Lasten, die auf dem Bauern ruhten, war edur groß: Die Pflugstenier

pondlo^ die Hofptatiabgabe podworowe, Steuern wie dan, mir, pomoc» sep, naiaz u, n>;

powoB, Spanndienste podwoda, Geleitediettgte prawod, Unteritalt für

hersQg^idie Leute stan (statio), die Verpflichtung, die heonoglidien Äoker xu pflügen,

aratura usw.; die Verpflichtung, für die hor/,oglii'-hon .läger zu sorgen, ebenso fQr die

Hnndewärter und Hunde fpsare). Bei Jagden mußten sie mit Vorspann un<i andei-en Diensten

helfen. Eine päpstliche Bulle von 1233 eifert gegen den drdciienden Dienst füi- Falken

und Biber (bobrowinci) Dazu kamen allgemeine I^andtssteuem (collectiones, exactionee

proTinoialeBX die Tom Bodoi bemessen wurden, gelegentliche Stenern iOr gefimgwe Bitter,

Tribute u. dergl. m.

Diese große Zahl von Steuern war eine Folge davon, daß das ganze wirtschaftliche

Lehen des Staates, des Kfinigs, Herzogs, der Adeligen und Bauern sich ohne Geld weiter

in jenen naturalwirtschaftlichen Formen vollzog wie vor Jahrhunderten. Der Staateapparat

wunle kompliziTter, die primiHv«^n wirtschaftlichen Zustände blielien.

Die Gerichtsbarkeit war königlich uml wurde durch des Königs Beamte, die auf den

Buiigen des KOnige als Kastellane asfien, ausgeübt Sloohten audi im einzeLoea die Ver>

hMtniiwe der Bauern in juristischer Hinsicht Terscbieden sein, indem die einen Addigen

eigen waren, die anderen dem S0nig, die dritten Geistlichen, so ist doch ihre sociale

SteUnng im YerhSltnis /mv Uvj:c rier westoftuopäischen l^ueni eine sehr ungünstige ge-

wesen. Nirgends finden in ti.^n ganzen slavischcn Staaton df^ nstliobcn Europa so

hohe und freie wirtschafüiclie Kultnrfni luen föi* die Bauern, die einzige wirtiiclwiftlich fiüher

produktive Volksschicht, wie etwa die Königshufe oder später die Wald- und Marschhufe.

Das ist eine wirtschaftliche Kulturforra, die im Auabau, im fiampfe mit den OebirgHwflldem

und Sllmptoi die wesüidien VGUcer sich erarbeitet haben. Und indem ein Teil des VoUEea

sieh einen neuen froen Lebenaiaum eiarbeitete, erwncha im YoUie ein gesunder wirtschaft-

licher 31ittel.slaii<!, der dem Slaven sf-hnn am Beginn seiner Geschichte fehlt. Ein zweiter

kultureller Wachstumprozeß, der den Slavenvölkern vollsfilndic: folilt. ist die i-i wähnte

Statltbildung. In den im 11., 12. und 13. Jahrhundert entst. li' ndcii St.'ldton sonderte .si.-h

eine zweite freie wirtbchaftlicho Mittelschicht innerhalb des Volkskörpers aus, die ai» cinti

gesunde Fortentwicklung zu bexachnen ist Das Tansofamittel des Gddee erleichtert und

beeohleunigt einen Austauacb der Bob- und Kunstprodukte denrtig, daß in neu^ som Teil

feed erfundenen, zum Teil von den BOmem reaipierten Formen das stidtisobe Leben in allen

deutschen Gauen erblflhte.

Demgegenüber vollzog sich das Lelx ii <\<-^ ]H>!nischen Vnlk. s n(K Ii immer in den

Fonnen eines naturalwirtschaftlichen (TroBUnn 'Iis. Der ganze Staat wai ein solcher (Dienste

lohnte er mit Land und Anweisungen auf >atutaleinkün{te), der Adelige war c« (ihn er-

hielten die Bauern durch Herbeischaffuug der Naturalien, die lum Leben nötig waren) und

1) Ttschoppc-Stenscl, UrkmdflMHimlttag war OcMdüohte der Btldte in Sehlcsien und Obei>

lAoaiU. Humbnn? 1832. ^ ^ .

«) C. OrÜDhagen, Geschieh» ScUflrifln. 2 Bd« ». O. Qoti» 1884.

*) £0ppell, Qewbiefate FoleM, u.t,8i,

*) Bi«riaanii, GmUebte d«s HawigtiiiDK TcmAmd, B. 83 f.

•) L «. a. 86.
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iler Bulter wai es auch. Das Ung^utiile an diesem wirteetuiftiichen Zustand, den HchlieBlich

fast jedes Land gesehen, war, daß dieser Zustand jahrhundeiielang bestehen blieb. Am
Beginn fle« 13. Jahrhunderta ist dieser natiualwiiiaohiiftlidie Zustand eralarrt, er hat aicli

in Oeaeta umgeaetst Der Bauer hat kein politiacheB Badit, aondera nur PEUehten. Da

or aber der einzige kulturarbeitende Staad in Polen iat, ao ial die KidturentwioUung dee

polnischen Volkes gebunden.

IVn gebundenen Wirtschaftsformen ent.^i^rLt Iion ^^ hundcnc RcchtHffn-men und diesen

wieder gebundene Formen des Obubens. Diui Christcntuin war um das .Jahr 1000. wo as in

l'oien Eingang fand, entschieden ein Kulturfortachritt. Kine starke ideelle Kulturrevolution

muSle dieee fitemptkn sur Folge gehabt haben. Leider Uttt sie «idi mangela urkundlicher

Naohrichtnn ebeuMwenig beachveiben wie die Enfrtehnng der rechtlicben Yerhlltnisae.

Binea aber Iftit aioh verfolgen: wie nimlich die neue religiöse Organiaalion in P&len,

die iiolniscite Kii-cbe, zum Teil eine neue Laat, zum Teil als Oe^ngewichfc gegen die

Adeligen fiiie Erleidittinm^' für die Batipni f^wordeii ist. Auf dei- Oiiosener Synode von

1 1 MO vprliot der ErzliiM-ixof von <tuesi-n den Märhti^'rn, den liiniern wie ülilii li die Sf heuerii

uihI Fnichtkammern aufzubrechen un<l die VorrÄte wcgzuneiimon, untei-sagtc die Po<lw<Kla'J

(k. 0.). Anderaeita aber war der ganse neue Klerus, hoher nod niederer, auf Kosten des

Volkes entstandea. Die voizflgüchste Einnahmequelle des Klerus bestand im Zehnten, der

in Tollem Umfng erhoben wurde; eine sweite Form war die BtaWierung von KlOatam und

Kirchen auf Grundbesitz nach dem jiolnischen Rechte, also diitkle Einverleibnog der neuen

Beamten in den zweiten Stand. Wir werden gelegentlich des Eindringens der weeteUTopli*

sehen Kidturformen diew; Verhältnisse in imserem Gebiet t^enaiier verfolgen.

Vi>n A\'i('hti^:koit int an dieser Stelle nun die Frajre. '>li analog der Konstanz der tie-

Kit/.fornien in dt;n idoelien Kulturfonueo eine äliiiiiciie KouDtauz der mittelalterlichou Vei'-

hlütmaae bit auf den heutigen Tag wahnunehmen iat

Die Rechte- und Stantafonnen haben sidh seit dem 13. Jahrhundert wohl gewaltig

geändert Allerdings erst seit rund 100 Jahren. Bis zom Eäide des 18. Jahrhunderts sind

trots man<-her Schwankungen zur Zeit des Eindringena der Westeuropäer so ziemlich die

alten feudalen f,'eMieb<'n. Der Hauer lilieb sclinn we^n f!ei- AIarhi!r»sif,'keit der meisten

KOnipe rpchtl<is. Zweitens atn-r wai- ilie Heelitspr-Tinum .seit dein \'.\. .lahrhundert ;illeii

Veränderungen der Gesetze aus den iiänden der Adeligen nicht gekommen. Und da& ist

jn nudi natOrüoh hegrilndet In den uns^eidien Besäiveflilltttiaaen, weldie sicii au allen

Zeiten nnd bei allen Vdlkem in die Reohtsveiiilltnisae umgeeetst haben. Wie immer anoh

die Staaten sich gewandelt haben mSgen, ob der eine Teil der altdavischen DOrfer dem
iKjhmischen, der andere Teil dem ix>lnischen, der dritte dem nngarisehen König unterstanden

sinf 1 . nli nun die Kenipe mehr odei' wenij^er die Seiiiek.sale ilu-er Hjinern li«'trent iiaben

<Mlcr flieht, die eine Kon.stante lilieb immer, daM der iJaner dem (iutsherrn gegenüber

rechtlich ebenso wie gegen den Staat gel*undcn wai. Ihuch tlie Refomen Maiia

Theresias und Joeef iL beginnt sich dieses Grundverhältnis aus der altslavischen Zeit

an veiftndem.

Noch viel konstanter sind die rsligiflsen Verhältnisse der aHskvisdien Geluete ge-

blieben. Nicht bloß i^t es drr fromme Glaulte, sondern rot allem die KirchenOrganisation,

iivulehe sie v>in den umliegenden Gebieten heute noch unterscheidet Die Verftndemngen

^^^e^er Organisation lassen sich historisch verfolgen.

Im .\rehipresbytcriat Teschen (sedes Tesehinensi.s) waren 1447 50 Pfankin hen vor-

banden. Auf unser Gebiet entfallen: Teschen, Bielitz, Seibersdori. Kunti^clutz, Pbteixdorf

') Biarmann, I.e. 8. 47.

£. Hanalik, Ute pobilMlwik WMUMMUd*a.
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(Petrov^tz), Harklowitx, Skotächau, Lischua, Bauuigailen, Gollesohau, Riegei-Hdorf, Weodrii^

Heinaendorf, Qrodzietz, ScUmorads, Gsab (Zarsyes), Zedlils Ogrodson» KiinswaM,

Prachna, Ocsliab, Ourek, üatcon, H^^inA^ C^eckowits, Kmuendotf» JaUunkaui).

Im Jalire 17K0 rJÜdto das Teschaifiofae 6 Enprieeter und 26 Pfarrer. Aiif Anordnung

Kaiser Josefs entstanden nptip Pfai ivicii in Mosty, Ustron (s. o.), Istebna, Zaraarsk, Rrenna:

Lokalien in Heinzendorf (das früher tnit Kurxwald vereiaigt war), Zabraeg, Petrowits, Octaat,

Lonkau und Ugrodston.

Um Kloster der Doiniaikaiier wurde 1784 zur zweiten TeseUenor Pfarrkirche erklärt,

der aufter-Stadttdlen Ortaohaiten wie Bobrek, Qhddau usw. «ugewieaen worden.

Aua diesen xwei Bildem der kirdiUohen QrganiBation im ostsohiesischan Antefl unaefea

Gebiets ist enodiilidi« daS auf dem altsUviscdieo Gelnet om die Mitte des 15. Jahrhundert»

nur io weiten Distanzen Pfarreien existierten. Die Zaiü dieser Pfaireien hat Rieh bis in

die zwoite Hälfto des 18. Jahrhundert^^ nicht nur nicht vermehrt, sondern eher verringert;

erst .loaef Ii. griff in dics*^ mittfla!tedichf»n VerhältnisMC Idnein imd vonliehlete das Netz

der Pfarreien. Wii- halicu al»o auch hier wieder die eigentümliche Konstanz der Kultur-

fonnem bis in das Ende des 18. Murlranderti bimin.

Ihnlloh liegen <Ue Verfalltniaae m Ausckwita nud Zator. Aus der S. 39 u. 40 angefUutea

Brtfthimng Aber den Peterspfannig vom Jahie 1327 geht bervw, dal in den altalaviachen

Gegenden nur in folgenden Dörfern Kirchen waren: in Paromlia (Poi-<}lia), Grozecz (Orojec),

Zivicz f?!y\vioc r . Rayhiisch), Zator, Polpnkji (Polanka). Mn. harsi*) und in Wadowios (die

Kirch"' besitzt nicht-s, v>ii\\ sie T<Kjhfcrkircho von Mticliarz ist).

Deutlich geht auu der PfaiTverteihmg hervor, daB die Einrichhmg der Kirche an die

staatliche Organisation angeknüpft hat Id den Btti|^rten sind die Haaptpfittven (Grrijec,

Sqrbosdi, Ausohwits, Zator). Diesen sind wie einst den Kastdbnsn die kleinen Haufen*

dOrfer des UmkrelBes imtertan. Zu der staatüoben AUiingigkeit tw den Bugaentren knm
durtrh die ChristianiHiening die kirchliche. Zm Hurg wurdo die Kirche hingeeleUt, neben

den krniig-Hchcn oder herzoglichen Richtei' (KastoUaii) trat der Pfarrer.

Im 1
;"). Jahrliundort iet sichtlich unter dem Einfiuü der deuteehen Kolonisation fli*^

Zahl der Kirchen auch in den alt^luvischen (lebieten vermehrt Dingos x genaues »LiIk-T

bonefidorum« gibt «in inteit^tsantes Bild, wie in der lütte des 15. Jahrhunderts die alt-

sbmsdien Gebiete sielt Dorf fttr Dorf wie heute durch die f^eluogsfbrm damals durch

Zahlung des Qaibenaebntes au die oft weit entfernten ffirohen von den umliegenden gani

anders organisierten Gebieten deutsdier Ordnung abhoben. Garbenaehnt lahltcn: Bobrowoiki,

Cheimek, Oor//)\v. Orrimveez (?), ("harmazi iHarni<;?.e), Br7,cs7e7.c, dessen Aligabcn in Hpld

auf Mark f,'es< liätzt wenlcii, liajökt», Monowice liat Ueldzehnt, Hrz<,»6zkuwi(v^, fxjki, Zarki.

l);!.-^ Solatal abwiiiis halicn manche Dörfer nolnischer Struktur, wie z. B. KtiWieraiee, Geld-

abgaben. Ebenso sind im Saybuscher Becken viele der aitslaviaohen Dörfer zu Geldzahlungen

Obergegangen. Daau fügt aber der Verhsser immer hinan, diea sei durch die Nachllliwigkeit

und den Hilbmueh der Vorfahren geschehen. Zur Sagrbusoher Pfiuiei gehörten damals Alt-

Sajbnsch, ZaUocie, Ciecina. Klein- luid OroB-^Viepn, Lipowa und Moszcuuiit-a. Der Krakauer

Scholasteric zahlte die Stadt Saybusch zuHaiumen mit S|".< < ? 0, Alt-Saybosch 14, Hosscaa*

nica 8 Skot breite Prager Groschen, ZaUoc-ie Vt graywny^^

') Heine. nokiimHiiti.rt.- Gww-hicht«.' des BUtuin> ni«-«!Hii. !, 723. — MurkgrAf» RecbnUng ihrr

den Pcl*r»pfenniK. Sdilrai. ZeilM'hr. XXVII, 369. - BitriiiRiin, I. c S. 186.

2) 1389 schntetCD nach .Muchan Skawa, Skawk-a, Tomnc, UokiS», 'Amidrz und Nowawio Ihm Ki;Iv

Lepkomld, Pncgiad . . . Hoon. Tow. K»k. l. XXVIII. 25«. RvcWik, Ksi^Ua, 8. 2». Ueate gfhören

n Hadnni Unebsn (7T0 Msd), 4 km BrankAwka (194 S.), 4 km Jasseiurowa (856 8.), 6 km Kosiniec

(502 S.). 4 km Oaltiow» (200 8.), 6 km Por«ba Swimw (340 3 km Skawoe (300 6 km dlMMiwke
(8U5 S.), 3 km /.»i^M (Ol ».); 8umme 4208 8e»l«nl B. Harosewskl. Pwrtek Wedowbdci. S. 77.

*) Uber bendiekinim Eeol. Pkr. Dkwe. Cmt. T. II, 1, png. 376.
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L Die osteuropäischen Kulturfoimen. 35

Zum Vergleirh mit (Uesen mittelalterlichen Zuständen nehmen wir nun die kirchliclie

• •Hfuiup (Itir Mitk' des 19. JahrhuudiL'rt.s im Saybusrlicr Ber.^ken zur Hand'). Zur Saybuscher

i'farrui gehörten: Mitidiybi-odaie Zywiecki.- (iiu Soladui-chbruchstal) ,
C«ernich<Sw, Tresna,

Zadziele, Zarzecze, Stary Jiywiec, Pietnjykowii-«, MoHZczanioe, ZywitH (Stadt), Sienna, Koliby,

Zabtocie, Sjxfrysz und Obsiar, Swinoa, Traebiuia, Przyl^köw. Luägd<'Mit ist nur durch eine

Lokalkaptooei Lipowa und StotwiiuL Soiut hat tadt der Kreis der SiedeluDgen, die einer

ebuigAn Kirche eingej^arrt eind« eher erweiterl ah verkleinert, selbst wenn nun anch be>

denkt, daU das Dorf Wleprz zur Pfairkirche in Ci«}cina gehört

Ein zweite« Beispiel derselben Art im Sayluischer Bocken ist di«- Pfarre IxxlygowifC

Dazu g-ehrinni die Dörfer: God/.iska stara, -wilkmvska und -nowa, Kaliia, Biu zkowif.', T/>dy-

gowice. (ilpiuieniüc, Biema itnd Hueisku. Ebenso geliören zu Kythwald, der zweiten Kirche,

die auüer Sa^'buscli im Becken durch die Kolonisation der DeutstJien im 15. Jahrhundert

entetanden ist, heute: Pewel, I^chiraMek, Rychwald, QUovioe, LQhawica, Ocsk^iw, Okrajnilc,

Koden und Lyaina. So haben sieh die mittelalteriidien KuUnnosHode auch hier iiut bi»

auf die Gegenwart eriialten, ja versohleohtert, da der Kreis der zu b^^oeudeo Seelen in

den genannten Pfanrsprengeln gewachsen ist, ohne daS die Zahl der Planta Termdirt

wonlen wäre.

Diethe Tat^iachen iviclien hin, um zu U-weisen , yinU auf dem (iobiet der Kirehen-

veriiältni6«e die ZuütAudo des Mitteklterti sich bis ins 10. Jahrhundeil hinein ohne bedeutende

Vetlndenmg komlant erhalten haben.

Und wer sum Oberflnfi heute am Frohnleichnani in die nun gemauerte Pbrrkirdie «u

Saybnsch tritt, um das ideette Kulturleben der heutigen Nadikonnnen jener altabnBohen

Vorfahren zu besichtigen, der wird konstatieren, daß auch diese Formen sich wenig o«ler

'.rar niclit f;<-ilndort halion. Pii- Frömmigkeit kann wold schwer in weniger primitiven

Formen zum Aiisilnn k treliraelit worden sein, als es hier LM-seliieht. Wir verweisen feriiei-

auf die Sitten aus alter Zeit, weiche die Koniuiiia-kist-he Chronik Wir den Anfang des

la. Jahrhunderts buh der Stadt Saybusch beschreibt

Wir glauben mit diesen Hinweisen den Beweis fOr die Konshma der mittdaltetliohett

Kuitnrformen bis ins IS. Jahriinndert in den altslavisohen Gebieten abedilieften au ItOnnen.

Die Erhaltung der wirtscliaftlielien T'mrlubhhmt gelang nachzuweisen. Wir konnten sie im

Kchleaischen Teile a»is den Ende des 18. Jahrhunderts aufgekauftnn Einzelgfitoni df^r schlesi-

Kclien Heri-en zeigen; im galizischcm Teile Avnrflf^ die lieittif^e wirtächaftlielie T^ngleichheit

und dei-^n mitte!alt*>rlieho flcgelmAßigkeit Dorf für Dorf aufgezeigt. In der Arva wimle

die Konstanz des mittelaiterlichcn GroUl^esitzcs bis auf den heutigen Tag historisch erwiesen.

Schwieriger war der Nachweis der Konstanz der idedlen Knltnrformen des Mittehüten

bb ins 18. Jahrhundert Im Recihtswesen wiuvto auf die mit geringen Sdiwankungen

konstante Rechtlomgkeit des Bauern nidi slmvischem Rechte liingewiesen, wie sie bis aü

den Josefinischen Refonnen zu Ende des ls Jahrhunderts zum Teil als timsctzuug der

wirtschaffliehen T'iif^leichheit in Heehfsfi innen Li standen hat, gleichgültig, oli der eine alt-

slavische Teil des I-mdps dem fleiif.si hcn, dem (tolnis»ihon cxlfr unpansclien Heiche angehört

liat. In der Kii-chemM^ijanisHtnin kimtite im einzelnen die Konstanz der mligiösen Oi^d-

sation in den altalavischen Teilen historisch verfolgt wetden. Zum Schlüsse wurde auf

einige andere Formen des ideellen Kulturlebens, wie Formen der FMmm^eit, hingedeutet

Damit sind die wichtigsten Eleniente des Begriffes Kultur für die Gebiete altslavischer

Stedelong dai^gestellt worrl ti. Ks gelang, nachzuweisen , daB die im Mittlalter ent-

standenen gebundenen Lebensformen dieser Helschen in Wirtschaft, Siede-

') K. .1:1 III) Iii, /,y \i ii'<-/i!iy/ii.i. S. 1* ! ff.

-> Jaa KudMSiiski, Dziejopi» Zywiccki, ä. JiU, Kraküw lbü6.

5*
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36 E. Hnnslik, ITnlhir^nz« und KultnrzjkliiB m den polnisdien WpRtbeskiden.

hing, Besitzgrclitv h'ocht und GhiiilitMi bis zum Endo di^s 1 H. Jahrhundr rt s <>hne

AVfsfntlirhc Voränderiinpf n vuipohalten haben. AnsHtändig ixt irxh «lie Be-

fK-htxiilKiug dor HaiiHformoii, welche wir im Zusanuneohang init den Hausformen der deutschen

Kultut^biete später dai-stellen werden.

IL Die Inseln der westeuropäischen Kultur.

Der gn^ Ptoiei der hoben KidtiTieining des mittleran £un>i)a griff Aber dk davische

Spceohgrenie yrvsag hioaue. Nur ui Gestalt von Inseln find die weBteuiopliBefafl Kultur

im slaTiachen Gebiet iSngw^ Eine Beihe aoldier Ineeb eotstaad Im Vocbode d« inbn-

achen Wcstbeskid'Mi. f>ie KttltUiformen dieser wetstenropiliächcii Inseln werden im folgenden

t?»^s( h Udert. Zunäi'hst stellen wir tl;is siclu're I^rknndcnmaterial zusamineti , wficlh^f» nbcr

dienen TrozoB em>i<-hbar war. Diesem fulge die DiükutMioii und AuKweituug mm Ver-

ütändnis der Kultuilormen.

1. Uricnndliehet Material.

1. Teschener Anteil.

Im Jahre 1223 erhielt die Salvatorkiirhe zu Rylinik die ZeliiiftMi eiii« .- f-uhurbium

Suenehici in der Grafschaft Teschi'n Difse Niu hrii ht sowie die Krwi»iiiiiin>: einor Nioolai-

kirche in Teichen ^) sind die ersten .sichercii Antiaitiipuukte ftu diu Eiiiwajideruag Deutseber

im Teuchener Lande. Dazu kommt diu Tatsache, daU Teschen nach einem der Altesteu

schleeischcn Stadticobt^ nacsh dem von LSwenberg, ktiert bt*). 1329 ist emer der grOBten

Qmndbesiteer des Landes Teschen, Luitfiied, Abt ven Timec^),

1260 urkundet Roptehtns, EaateUaa von Teschen, und dessen Sulin Nibtlaus aowie

Gotard, herzoglicher Notar.

lUnO beatatiirt Mf>sk(> von TeM<-hen und AustJiwitz dem Bogusius mit Rficksiclit auf

«eine treuen Dienstn di n fixion lieniu der 10 fränkisch<m Hnfon unweit Teschen, w«Mrho

derselbe von dem lierzoglichen Miluxmeiätur zu Tosuhen, Fntto, gekauft liat (Boguschowitz)

und IQgt dam beide Ufer des Elnssea (Haa, an der Bogna Hflhlra erbauen cbrf, wie viel

er wOl, desgleichen ancb fucben und jagen auf jenen Hufen und endlich anoh auasdüjeBUcb

Juriadiktion (Iben. Zeugen: . . . I^mpert Pmesittg, Borger veu Teschen*).

i:U3: Die Kiii-ger von Bielitz erhalten den Wald bei Nikelsdorf bis au den Onnaen
ilos Dorfp^ Karnitz (ZiL'-Min«»rwald)^). KU 6 Ix'stätigt Kasimir, Herzog von Tr'Sfhen, .seinen

Hürgeni von ßielit/ t Hufiii ti*>i dir StAdt, welche si»^ als Viehweide zu pililifhoni Besitj;

nebst Hufe cum vjllanis de villa Belycz pixi strata seu via publica tiir ilu* (icld gekauft

haben mit der firlaubnis, darauf ZiuNhäuüer oder QSrten nach Gefallcu atuusutzen*).

1323 schenkt Kasimir, Henog von Teschen, dem Vogte seiner Stsdt Teecheiif MartiD,

1| Hufen« bei Ton jeder l^aat, mit Auaiwhme der angariae, welche ungelt genannt werden,

und der Verpflichtung der pivcoria (Bede) im Dorfe Bohirdorf (Bobrek) au frnem BigentuoL

Z. Herz. Kämmerer Albert Ritter, Vinzenz Bitter . . .*).

13'_'7 wird Kiisimir von To8<;hen VaNall Johanns vrni BöliiTTen uml fll)ei"gibt sein

Teschener Land mit der Stadt und Burg Teauheu, den StAdteu Freiütadt und Bielitz, den

>) R«if. I, 8. 140. — *) B«., elModort. — ») Reg. II, S. 179. — «) Eeg. I, 8. 174. — »> Heg. U.
s 00 <t) R<»g. m. 8. 134. — Bfg. III, 8. 233/24. _ ^ R«g. V. (C D. 8. XVUhy, 8. 7. — ^ B«f..
I. c. .s. _'n.
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II. Diu Inseln lier weHtouii>päi«M:hen Kultur. 37

»opfidig« Skotschau und Jemnkat mit den Be^e^igungen und Ostrau mit den DOrfern,

Menschen, VaAaUen und Rittern i). Dtroit tritt Tescbeo in die poUliBch« Organiaatioii

Böhmens und de« DoiitBclien Heiches.

2. Anteil von Aiiachwitx vnd Zator.

1228 wird orkumllidi ein Kastellan Werner von Anacbwifs genannt, tler erste deutache

Name im Lande Anschwits*). Zwiiclun 1239 und 1246 weiden 600 Hufen Landes in

nno .imhttu territorii O^^vetnn dem Klofiter licubii.s geschenkt und zwar zwecks Auaaetzung

nach ileutechem Roohto nntoi- Befreiung der Knldnist*^) von allen polnischen Lasten*).

1260 orhAlt da» Stift von StanKitek die Erlaubnis^ die heideil Dörfer Leodido und

ZaiiM- zu deiitächem Rt-^^hto uiiszuHOtzeii ^
>

1277 betätigt Ladislaus, üerxog von Oppeln, den Verkauf der Vugtei von K^ty durch

4^1 QebrQder Arnold^ Rndger luid Pater von Simon und denen BrQdem. Diese eriialten von

den dortigen 60 fiinkischen Hufen je die sechste frei, dflrfen HAblen und Teiche anlegen^

ebenso FlcitK.-h-, ßntt- und S( hii)il*änk< . r-in Si;hüichthauH und haben den dritten Kennig

vom Gericht. Sie be<lieiien sicli des I/)wenlierger Rechtes. Zu gemeinsamen Weideplätzen

wenlen H frflnkisihc Hnffn ane^wiesen. Dif» Kirrhn ethUlt pinr- freio Hufe. In der Stadt

haben .sie div sfclist*» Hufe, vi>n ih:v Stadt tlt;ii btvhsten üutlen frei. Sie erhalten auch

einige Wiewen mit dem ilaiiui^itoßeudeii Walde circa Vornyram, da die Hufen versus V'er-

nyivm der Oberachwemniung wegen TerkArxi sind. Alle Bewdiner dflrfen innerhalb ihrer

Orenxen in der Sek fisohen, Arnold und «eine firflder flberall in den henogUdien Flflaeen.

Wenn b« weiterem Emporkoainien der Stadt aiAter Tudiknromem gebaut werden, sollen

die Vfigto die NOihstc Kammer frei haben; mvh freie Badestiiben einrichten und die Sachea,

welche an Haupt und Hand s:ehen. innerlulb der Stadt richten. Bei 21 Hufen Hin»! die

Freijahn" s< linn abgelaufen. Dieae entrichten jetzt schon von der Hufe »/a M. Silber und

ü Scheffel Dreikorn (2 Weizen, 2 Korn, 2 Hafer), die übrigen (30) nach zehn Freijahreu.

Zeugen: OetUinvd Noter . . .*).

1286 Terkaht Orsf Adam den ihm vom Henng geechenkten Widd, weloher heute von

PorQhe widka dngenomnien wird, im Umfug von 60 fiinkiacheu Hufen dem Milosco anr

Aussetzung nach Bedingimgen, die dem dt utselien Rechte eigentOnilich sind : die .*»ech8te

Hufe frei von Zins und Zehnt, Mflhlenfreiheit auf der WlositMinira; dit> Kiivlie bekommt,

falls sie geliaut wird, eine Hufe; froif» Schenke, FlelKfh- und Hii>tluinke; l(i Fi-eijahre, nach

.\blauf dieser Vs M. Silber und ü Scheffel Ureiliuru an Zin.n und Zehnt Zeugen: Die

Ritter Heinridt, Stefan Bassichich, Ifichael Jflgenneister, Ootthard'^).

129t wird die Stadt Auschwits für den ganaen Auachwitseer Besiric als Forum fAr

alle erwidtdteren Sachen bestimmt Ton dem Urteil der dortigen SehSffen oder Oe»

.«^•hworenen soll keine Appdlation stattfinden. Die Stadt soll das Recht der Niederlage fflr

Salz und 1^!<
' md die Rinnahme von der Bl«wage haben, auch den jUirlicdieD '/Ann von

1 M. Vf»n (Ion Sillzern. Die Starlt erhält zu gemeinsamen Weideplätzen awei Wiesra.

Zeugen: Oraf Seniian. Hofrichter: Zei^o, herzoglicher liinnertnVer . .

1292 verkauft Herzog Mesko in Anerkennimg der ti^ucn Dienste, weiche mia liiapellan

Arnold seinem Tecstoriienen Vater und ihm selbst gdeiMet hat, dessen Britdern Rudiger

unil Peter das Recht, das lienmgliche Out Zator nach dem Rechte der Stadt Tesehen aus-

auselaen, welches selbst jure liCmborienai kalert ist Zeugen: Werner Pslatin, Nikolaus,

Kastellan von Ansdiwitx n. a.^.

») Reg. VI. S. «i. - ») Reg. l. 8. 17:'.. — Reg. i, S. 229. — *) Reg. 11, S. 9ü. — ») Reg. II,

S. 224, Sr. ir,t7 {0>d. .lipl. Pol. 1. Helo*l. p. — ^ Bc«. III, S. 69/70. — ^ Buf, Hl, S. 161. —
•) Reg. III (0)d. dipl. Sil. VII. 3. T.), S. 179.
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38 E. Hansilk, Kiilttii-gron/.e iiiui Kuitduykius in den polniRclieu Westbeükiden.

1297 tritt l«i einer Grenzl^estiiniiiuiig^ des lAudeti S( hlesita gtgea llfihren unter der

Reihe fast sämtlicher herzoglicher Kasteilane dm adilewaoben Uenogi Uttko ein Nioolam

als KasteUan von Ans«'hwitz auf).

1303 üitt ein Hoimiih. Vogt v«»ii Auschwitz, als Ze\ige auf).

1304 treten als Zeugen auf: Hermann, Kastellan von Aiisf;hwitz; Zohkci, ilofriohter;

Predboriu«; Sweno, üntertradiaeA; Hftiün, J^bav» von Aimohvitx; Jobrni, Wlndw von

Auadiwits

1317 begegnen wir einem Hermann, KasteUan von Aiudnrits, Herrn firiedridi von

Kumerow, herzc^Iichen IJnterkSinnierer, Oothard, Hofricht<>r, Bogusoh von Sjirygorsa, Goswju.

her/ogl. Vogt vfm Aiificlnvitz. als Zentren auf einer Atisseteum^iirkunclf* <le8 Honiogs

Wladislaiis von Auschwitz für llaiiLn» vmi i'n\ndt)cjn betreffend die Hillft«- scirn-s D»irftfs

Schygod oder Schottenhow. i>i«> AusNeUung erfolgt 7.u i^heurecht und hat fflr Hhhm die

YeipfUditnng, nach de» I^mdee Gewohnheit nüt einem gerneteteo Straitioi zn dienen

1321 tat unter den Zeugen in einer Orinuide des Biachob Kanker von Biealan Pfarrer

Leonhard von Aiischwita genannt*). Der Pfiurer von Anaehwita aind 1320 cwei, Nikolaus

und Leonaixl. Tcnlei von tK>iden »üiH Petecs|ifennig von 30 IL Einkflnften: 1 K. 19 Sc.

5 den.«) (siehe Tatelle S. 39).

l'ViT winl .Tolirinn v(in Au^^Huvitz V;is;ill \<m Pehmen, unser nr<hit->t wird in d*»n

Bereieh de.<s deutwhen Heii;h«.*( Hinbezogeii. An .Siedeiungen werden damals genannt: Stadt

lind Bnrg Üaswancim, die Stadt Zator, die oppida Kant (K*;ty), Zii^sselia (.Saybusdi), Wa*

dowica und Sintkewioif).

Zn dieeen ddieien nrfcundlidien Nachrichton, welche Uber den Qang der deutadi«!

Kolonisation trotz ihtx^r V'^reinzelnng AnfschlnB gelten, kmnimt ans dem 14. und Iß. Jahr-

hundert vollstlndigeres Material, welche« (Iber den l'mfang der deutsehen Bewegimg untere

richtet. Ziinüch^^t filhivn wir ein Vor/cichiiis ron DAi-fom di'r Kn.«?tellant>i Teschen an.

welf'hes aus di-iii Anfang des 14. Jahrhundert.*« staniiiit**); zwoitons ein Verzeichnis von

St&lten tuid Dörfern von Ansthwitz^ welche« golegentlieh »l«'r Aluamunlmig des Pet»^rspfoanig8

im Jahn 1327 von dem i»ä})8tlichen Gesandten Andreaa de Vemlis angelegt worden iat

Znm Schlüsse sei ans einer Rechnung über den Poten^fannig im Ardiidiakonat Teschen

eine Gbttsiclit der Pfarren von 1440 angefahrt*).

Verzeichnis der im R^^stnmi Wyazdensp, S. 110, genannten Dffrfer, die alle je 4 Skot

von der Hnfe zahlen flltM/ogtum Teschen):

Frienstadi iu Bur Frebtadt in tUnt

BwtboMI Tflb (45 Hobn)
Morolowitx (30 BufeD) MarkloHtu
Siffridi Villa (40 Hufen) Seibendorf

Cuncrindnrf Patcunis (39 Hufen)!
KunlaoUta

('unc-siDdiirf principi!« (40 Uiifea)|

OmcheKOiriU (20 Ilatw] KuütkowiU

BmiMk (30 finfeii) Uadach
OawlMSOwlta (14 BvSm) • . . . Konkoviti
Duubottcaal (D^boiriaa) Biungutan
Ochabe Ochab
Seraondi: (si)lleii .'0 llufcu sein, wovmi tctut Kifvll* 0) Siniorndii

Rudgeri villti (wird der Wald ^oklugeu) Riegendorf
Pogort Pogoti
küstropltt . Boairopitt

OvIowDft« TÜOWQiU

<) fU«. IV (Ood. 4lpl. 8tt., XVI. Bd), 8. 4&. — *) IV, 8. Ofi. — *) Bcf. IV. 8. 05. — *) Re^
1. c 8. 42f. — •) 1. c 8. 179 («k Ood. dipl. «cd. Onwov. 11/9). — •)!.«. 8. 815. — ?) Reg. VI, S. 7.

*) H. Markgr:ir uud J. W. Schult*-. ]M»-f ruudutiiJiiN qim'opatu'i Vratiiilavieinit, BmIw 1889i.

(Codvi diplom. Sik^inc XIV, Uerausg. vom Verein f. Ucsch. ii. Altert. Schle<i«n8.}

*) A. Theiner, Vitein nuniiiiMota FdoniM «t UthmaiM ... ex tabobriis ntkuik RoaM» I,

1860 (1217 -1409). ä. 22ä.

Google

www.libtool.com.cn



11. Die Inseln der weeteuKopiliscben Knitiir. 30

GeMeniU (tollen 12 zahlende Ilnlai ado) i • . . . Hdiiundorf
lliiiirahft {toüm 40 Uufon wia) (NMqnMOM) Kvncwald
Caiotovllf IbiMtMio» ltrtoBM>) CMoboirfts
GKrtowlU poloatco deolma tnnre polonioo valet 1 nuroam*)
BvrtoltoviU Baudorf
Muthiadorf ........*..«... Mfiolumdort

Keinuiti .«.*....... KamiU
Jaworw .,.....«,. Jawon« » Eimdorf
Ondiwiie rUla »Qwwoiih OnidiScte
GorUl tWb wlodnH . . . . • Onrek
Lyppowel« Li|)]iowpt7

MunHanezowicK MauUuil
rttitmn rstroii

CjraaoM'uira '/a'MowiU

priocipix XX MMWl polventca Lischau

hiiwiiiilii IttwhBB.............. Wandifa

Zu diesem U^»ttii triit vcrvoÜHtikiuii^uud hinzu eine AufzAiiluiig der wicliUgHteu

Pforreien nnaerM Tesdiener AnteilR am den Jahren 1318—1335, welche Tom päpstUduo

Ntttttiua Qalhardne de Caroeribns fUr die ISniiehong dea Dem» (1335) gttnaeht wurdet).

Der Sedes TewIiiaenBiB dUte:

1. Kirche lu IlDiikeudorf 7. Bemgard (Baum^artaii)

2. Villa Rudgeri (Riegendorf) S. I/emiu (Osi^oa)

3. ViUa »ifridi (Seibi^mlorf) I <•. Villa Pttri (Pelitiwitt)

4. Ziaooradx (aebimocMlt) 10. Bluda (Bludowita).

5. Upmreoi (Up|iairate> 11. AM tob Oriori* (Ortm)
9. Cantndoif (XimtadhHs)

|

Veneichnb der Pfarreien, Pfarrer, deren Einkflnfte imd des Peterepfennige vem Jahre 1328

im Henogtnm Aiw^wita (nadi: Thelner, Monumente Petoniae I, 328).

Ort

AoMdiiriU .....
FamiuUa
üroxect
< htsek

MoogroDt »eu Wilcowicz

Knnt
CHgßndßot aea Ocrawict

Ifcdiww Mm CtaBBMMlorf

Villa Bertholdi . . .

B«!ttwina

DamchowiL'n ....
ViUa acripiori» . . .

Aatiqno Willunowie» .

Jawlaoowin . . . . .

Lanahi
Trebinia

('retioTia. . . . . .

Bveae
Vtal»
Pleaaina

<>tiidiU

S[,;,i,i,:i.

^u8eoz ......
Wwkic
Zirka

TMüralana und
Lemlttid

Ifathia!«

Venoe«laiiK

Johann«!

Albert iij*

fiadalphin

Bemard

The<Mlri€U.H

Rudg«nu
Wilhaliniia

KiokUBlu»

NioiiUua

Ni(K>lauH

Johannes
Venoeslaus

Oregonns
Ea^mrtu»

Gn^riiia
JoluiniMüi

Frauoo
liartbolumliu,

i

JoliaanM.^diiu
|

Conradna

J« 30 V. 1 V.
1 sc. ivii.

1 M. Ii !U>. 3 sc.

S[ M. 7} W!.

2| M. 3 ao.

M. 20 W.
1 M. Ib ae.

9 II. IB we.

6 M. 18 M. 5 w.
4 M. 8|
l M. 2J JU'.

2U. 0 »c.
I

3 MJ.

2\ M. 3 Mb
I8ic.(ViZ.u.VioZ.,' .1 sc.

7 U . 3 gr. 4 so.

1 M. 31 w. 5 llem 4 M.

(Je?) 2 M. 15 ««k

4 M. 2 ao.
j

—
1 U. 18 M.

I 3f as.

16 M. 11} ar.

4 M. 2 *f. <K.

3 M. 18 MV
2^ H.
2\ M.
3 M.

Anaatkang

AOMliiriU

Förtha

I Orojec

(Mek
WitkowiM

Beat«in

Dan ko«' Ire

Piaanowlu
Btanwlcl
Jawisxowle«

l.<esiww) l^ttdsin

ChnanOw
(= Breaea)

WdckMl (lat FMA)
Plefi(7) (im PrenB.)

(= seu Jansdorf) (DaiedxiU?)

Utorbt .MoUuua lt4Mae.:
Suaedu)

') Üvr dfutsdif Teil mhh \ionliiui;(ii.

•) Der polniwhe Teil sehntet nach polnischer .\rt, Wert 1 M.

Sehnde, Die Einteilung des Biittuin» I!ri"<hiii iu der ervten Hälfte des 14. Jnhrbunderta. Schles.

Z. 1860, 7. Bd, ». 2ä5ff. ii. 301. Nach Theitipr. MonumenU Polooiw et UtthlHUliae liai lUtanaiqiie
gMtimii biatoriam iUuatnwtia. ilMDaa 1600. Fol., Tom I, p. 308if.
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40 E. Uanslik^ Kiiltiirgronxe und Kiiitiirzykliis in don polnischen Westboskiiicn.

i

Ort

-

KinküAfte

— - -

tVtenptaiiDii;

1U7 Mio Aaaiarkimg

=m
NovoTflamowies .... Johanne» 1 M. 16 tt. 1 f. (6 ae.) WUamowiU

Marc«« 4 M. 7 ae. (= Lipitukt) Lipnik
siffricliviUaM Dma oaprue Theodrieu?* 1 M. • ar. 2i »r. Kozy

Henricui« 5 M. 21 ae. 10 dü. Zator

Vilhi Ucnminl .... Jaooboa 2} M. 3 NC ( ~ HertniHiBiv.)II«esiMrovif«

Tillo, 7 M. 12 ac 1 Pdlaiik«

WilhfllnraB 3J .M. 51 ac.

Villa G«nirdi Bartbulomiiui 3\ M.
2 M. lö 9c.

H ««• Gienütowioe

Andre»!« 6 M>. (mii Chundorf) 01<ibowi<'e

VillH Zt-U.toui- .... .Michiiol 1} M. 2 s<c. aiiu und uhltnk(T.ZebiitooiB}

VillAFriiierici ?tcu WiUmowioe P«ulu» 3 M. 54 ac 1 WitflDowiiw

Tbeoiirii-«s C M. 8| m.

1

Urariciu 1 M e M.
1

1 nhlte im 2. Tannin Bichl.

wcO il« M ww
Spivhuwii<z MUliui'l (5 M. 71 HO.

!
^'|(ytkowi<•t•

Woniilt . Kli>ri:tiiii> 24 M.
2\ M.

(Mu Bacfaüwice) Woiuiki
Fridricbowics ..... »i »0. (eV.Fiiderid) Firdiydiowice

Fiiileritfiia :i M. 6 x.
Benrald .TolinniK-s 2| M. Berwnld

Micolans 21 M. —
Mitluwl 1 M. —
.luhllllDCf 2 M. 18 ae. 4 ao.

Audrfu« 14 M.
15 M.

3 ae. GrabowÄyr«'

6 ac
1) M. — talüMi im 2. Tennin nielit.

watt aia Od wnr. — Niddt
Villa MaÜMi 1^ U. —
AntSquo näimaw .... JacolHiH 3 M. 0 ac RadatatSw

Novoradlsrow rUh WoIb Witko 2 H. 7 ap. (i

i.'iniecb6w Henrzeko 0 M. 6 üc 3 quartUM <'ceniii-hö\«

GriinMan« 7 11. 10 «e. Tliüw
8t«aU«iMi n.

Floiianna 12 M. 14 ac
Kudawk

1

Lipoldni 20 M. 9 ae. 10 deu.

1 Andreas 5 M. 0 ac (-- Prrgyua)

Nitoilau." 1} M. 2| ac
liemuuuiiiii 2 M. 4) ac. (s Strouüw)

— 3| ae. Dia Kirelie besilxt nirlits, weil
a pn a & a < a ^1 a

ai« Tocliterkiraiie von lin-

ehimi lat — Wadowiee
Ftüdowiflii Vfooenilim 4 ai>. Die Kirche zahlt Dicht», weil

, üie nicbu hak — PalcsuH i««

Albwtw 3 M. Soaapa

PU«inlM| ' AdolphiiK 3 M. Pwonbn 2«fato

Martinua 4 IL ^ ac Kra«aa»wii<*

Andrew 9 U. 5 sc Lifldd

2. Die dcntichm Sprachlnteln.

1. Teschen«r Anteil.

An der Hand des enl^BiIhlten Ürknndfliuttaterials weiden wir nun wie oben die polm-

sehen EultnrfonneD simlduii die deotadie Sprai-he von ihrem ersten Auftreten bis sur

Gegenwart verfolgen. Die genannten sicheren rrkundcnnachrichten st.'hildern deren Anfang,

die Einwandernnp D<^iit.«!'^'hor in »Lt^ R(\';ki(k'nvorland im 1 :i. .Tahrhundort. Yntifloiclit man

damit di«» Zustiindo di r ftrtjf.nwarl unter Eiiuictuiltiing der l^liaiaitea Mitteiglje<ler aas den

da/wiHchen liegenden .jidu-liumierUni, su gewinnt man ein Bild der PIntwicklung und damit

ein tiefeiee VenlAndnis der hentigen Sprach verhftltnisse.

Der Beginn der Eunwanderua; Deutscher in daa Land Tesohen ftllt in das »weite

Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts. Das Ende der Einwanderungshowegnng in das erste Jahr-

zehnt des 14. Jahrhmidei-t«. Die Beweise dafür sind zahlreiche und wolU fundiert Die

Erw&hnnnfC eines suburbium Suoncliici im Jahre 1 223 «etati die Existenz eiaer StadtbUdung
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11. Die liiHelii der wi-i^touiupäisclien Kultur. 41

in Teschea «oimnii. Und sdbst, wenn indi dieae erste Uriconde noch als unecht «nreiaen

sollte, 80 genflgt die Existens einer Xicolaikirche in Tescheo, der Tesiüheiier Schloßka|xdle,

die mmanisch ge^laut ist, im Verein mit der Tatsache, daB TfMchen nach i-iiifm der ältCHteii

Stadtrpchtp Schlesi^nf. dorn von I/iwonteri:. Inziort ist und der Erwähn mit,' dos Ahtes

Luitfrieil vtin Tiniec', der 1229 einer der jjfniüten UrundlieRitzer de« Landes Ti-Hübeu war,

um den Beginn der Eiuwanderung Deutacher im Uor/ogtum Teechen gleichzeitig mit dem

Beginn der ganzen BchlCMBchen KdoniMtion ansueetwm*).

See finde der denteohen ESninmdening nhildert dae Registnim Wjaedenee. »In

Rioe.'i-sdoi f wird der Wald gest'hlagen «
*). Riegei*»lorf ist uat-h Ijage und Klnrverfassung

keine reine deutliche Anlage mehr. Es liegt auf der Anhöhe, nicht wie die typischen Wald-

hufendörfer im Tale. Di»^ H'fp bilden auf tlfr Anhnh<^ einen Hai)f<»n nach Art der alt-

polnisi lnii Sieil«langen. Ui<' Unfi n cistn'ckeii «uh iim Hügel hinnnt«-r, statt i^ich liinauf-

zuziehen. Sie sind von den zalün«ii'hen Auenwftldeiii längs des Uügelahfalit« unterbruc-heji.

Zndnn gehOrt Riegendorf nicht mehr sn der geßchkeMinen Bieütx« Bieber Spnchiosel,

aondem bildet mir eine Hnllwieel swiaohen Lesy imd Bmunnu in das altpolnienhe Q^iet

hinein, eine normale Ohergangaform an der Peripherie des deutaehen Oehiets.

Ebenso ist C'zochowitz (Chotowitz) benitB in dem ht utii^i n Finraastand, nämlich geteilt

In f'inen d«'utsihf»n Teil mit Hufen, der Geld zitist, und <>in>'n polnischen, der in Oariten

2»diut<'t. I).'!- deutsche Ttil int im Anschluü an die deutÄi lic KlSf-he von Mat/durf und

Batzdorf aKs Heihen.Hiedeiung iiu letzten nOrdlichfiteu Talgruud des aualaidenden UflgetlandeH

anteeieet. der potnlaohe Teil Hegt im nadilamle. Bbenao willen weiter in Ueiuzendorf

Wohl eb«%^Q^"luien aein, die xahkn, und in Knrtwald (Heeiaivihs) 40. Die alten Kamen

der polniaclüon ' Hanfenajedehingen, welche dnroh die Einwanderung d» deutacben Banem
venlrängt worden sind, leben bis heute fort. Karnitz, Kamienica (von kainicA, der St^n),

JaHienica (Gessenita; von jasiefi der Alioin), Mi«^lz>Tzecze (mi^zy = zwischen, i-zeka =
liach) sind die heutiu?i^n Übersetzungen von deutj*i'hen Namen wip Kurzwald. Heinzendorf

fKler blieben auch natii der üni.Ketzung al.H einzige haften Kainitz. Alle tleutachen

Dörfer der BieJitzer Sprachiusel sind genaunt: Bertoltowitz heute iiatiidorf, eine cigentflndicUe

ptaktiadie TerkDraimg der Namenlbrai, die hier ebenso wie aonst in Schleaien eingetreten

ist; Mnthindorf Teradwieben lOr HfkJrendoif, der alten Beseidurang fBr Dettlad!fr*Koauowitae.

Alt-Bielitz, Hielitz. Nikclsdorf kommen in den Jalurmi 1313 and 1316 tot, ao dnfl an

Anfang den 14. Jahrhunderts die deutsche Sprachinsel Bielitz in ihrem heutigen Umfang

und ihrer heutigen Sprach- und Kidturcrrcnze urkundlich beztnitrt ist.

Aus der Vergleichung des Kotristrunis mit diT Sfiexialkiirtt' i:. lit du»-ch Diskussion der

Namen und Klurformeu und der andeitju Kulturfunnen die für das N'erstäudnis der deutschen

Anlagen um Kelits wichtige Srtcenntnis hervor, daft vor der deutsohen Einwanderung
eine altpolnische Siedelnngaschieht auf dem heute deutschen Boden bestand.

Die Haufenaiedelung Swirfcowits (Eüohtanaii in dentsdier nngdlhrer (Wsetsung) auf der

Anhöhe zwischen Matz- twd Batzdorf, die Siodtlun^^ I^istki (auf deutsch etwa Wflstehube)

südlich davon auf derneUten Anhöhe sind sichere Relikte altpolnischer Siedelungen, weil sie

in lAge, Nanjen und Flurform die Kennzelohen nntertregangener altpolnisoher Ilanfen-

itiedeluDgen hejite noch tragen; gewitt ein wunderliches Beispiel der konutaiiz der primitiven

KultmCormen, die mit dem Boden verwachsen sind. Es ist, als ob eine einmal geschehene

Kultnnriwl^ wie hier die altpolniache, nicht ans der Erinnerung schwinden konnte.

Ebenso ist es mit den beiden shivischen Namen der Stadt BSelitac nnd des deutschen

ii :i. W. Schulte. Die Anf&nx«» ilrr dput-ohen KoloniMtion in ScUnicn. Silcsiaca, FnOwlirift

f. OrfiiilioitLti. Bre«<laii 1^08.
" In Rii«1i.^'ri \i11:> )>nm<> iiM>MlUur« bdflt c* im der Urininde.

E. U*u>lik, Iii«- jKjluin hon We-itbf^liileu. 4
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L. Ilanslik, Kulturgrenzc und Kiiltui^yklns in den pölnitichen Wt'fitlHsskiden.

Dorfes Eainitx. Sie worden, so lange uuHore Kultur l)08teht, davon aeugen, d«B die 6nleo

Anfänge der Ackerkultnr am linken Bialaufer ulavisch sind und daß nur die allerding«;

vir ! intrnsivpre FnrtHotzung der Kaltararbeit» der TnDafoniuition der WAlder in Qetraid«>

.sti'jijH* (IfiitKch sind.

Die zweite S<-'rie altpolnis<'her untei^jegangcner Siedelungfii zieht am l/il>iiitzbaeh

entlu^: Rudzica (f^egeradorf), MiQ<1%yr/,ecze (s. o.), Jasieoiea (s. u) und Jawone (EknsdoifV

Die polnischen Namen lebten im Beginn des 14. Jahihunderta, da die Ürnwandlviv der

Fliirformen dainalB erat begonnen war. Ob anler den die Umwandlung leitenden Cnter-

nehmorn neinri<'h, Rfldiger u. a. solir viel Deiitiit^-he an der Neukolenitiation teilgenommen

haVx'Ti, winl wi^hl nie mehr fcst/nstellen sein. .If'lonfallH hatMl< !t es sich hinr liM-hsten?»

um eine HeLi srlunaii Hpracbgivnzzone, bis aui die mm die Jikitatehmig der Bielitzer

SpracliinHel erklärt ist

Die fiuBenten Anattiifer der deafaehen Xeiinedelung iiaoh dem Westen bilden die

Dörfer Orodjdts und Qnrek an der Sfldweetedce der Bielitnr Inael. Sie wetden ab TÜla

Snesaonia uml villa wlodarii beaeiehttet, wnrden also augenedieinliolt anoh in Umaelanag

genommen. Heute ist von diesem Umwandlnngsproaeß in den beiden DStfem nichta feet-

zuHtellen gewesen. Derselbe Name Suesso k^hrt ein letztes Mal sfldlich von Teöchen im

I>)rfe LiM(r)nia wieder, weleiies aLs villa STiof^^joiiiii beieic^et wird im Oegensats zn Liachna

prineipis, welche8 20 zahlende Hufen enüüi'lt.

Damit üind wii- im ßei'oieh von Tcs<-h<ui angi'langt. In dem |)oluiüchcu Gebiet um
TespJien sind dentsebe Siedelungen fml keine Toigekommen. Daa geht am der faat ohne

Reet die ganie Kultnrfliohe bdienschenden altpolniadien Siedelongsart henror. >i

Rcie^stnim Ooadiegowits Eflaakowiti imd KosAewits mit HttfemnaSen -angegeben sind,

so sind damit die in einigen Dörfern vorgekommenen Zusammenlegungen von Teilen der

Dorfflnr in Hnfciisti-.'ifen unErc^lt iiJ.'t, vor allem alier sind damit nur (irniJi iivi'rliÄltnisse und

nif'ht Flnrformen (»ezeichnet. 8<t z. ti. in Simorads, »worin 20 Hnfcn acia «ollen, vim

dent>n zur Kirche von oltershor ü gohGren«.

SOdlioh von Teacben liegt daa Dorf Pimian. Von dtoaem sngt Biermann, dal ea

nachweisbar vor allen anderen Ortschallen der Kaatellatnr Teschen sneist nacih deutschem

Reohte anagesetst wurde, weil es 1338 unter den eximierten Ortsohaften genannt wird').

Wir mOohten nicht .so sicher glauben, daß mit der Exemtion auch die Neusiedelnng vev^

Wunden war und daß danjm Punsaii das ei-ste Dorf nach (loiit-sclu-ni HtHlito ^'ewesen ist

Wir £,'laulien vielmehr, daß die dentsehe Kolonisation, die KinpflanzuiiL; fiinult^i- deutselier

Bauern in irgend einem Dorfe die erste Ansie<llung8form des deutstheii Keehtes gewesen

ist Und oh l'unzau im Mittelalter rein deutsch gt;wesen ist, getrauen wir uns nicht zu

behaupten oder zu verneinen, weil wir dafür gar keinen Anhaltspunkt haben.

Sidk«e Beweise haben wir für die Bristana einer deutodien Spcachinad auf der

DUnvialpJatte. Diese war. nat^h den deutschen Ortsnamen zu schliefien, von Wald bedeolti

lind nur an don Rändern im Olsa- und Weiehseltal altslavi^-h besiedelt: Pogwizdau, Roy,

KatHCthitz im C)lgatal sind filtpolnisch. Die Sfldgrenze der Platte, der Hügelabfall, v- ictl \on

keinem altslavisehen Haufendorf nberschritten und ist heute iu» li mit Wald bedeckt. Kljeiis«!

ist die Ostgi-enze heute noch durch den Rudniker Wald vom Weiciiseltal al)gt»tcimitten.

In der Hitte der Platte ilieftt «n Bach, deaaen ganxer Lauf die Seele deutsdi genannter

DGrfer tat Er entafiitngt in HaBhwh <im Beigistmm -versduieben an Heaiedi), Hielt durch

Kuntachita (im Registrum Cnncandorf Paaoonis et prindpis), Seibersdoif (i. R. SifEiidi villa),

Marklnwita (offenbar BCarei villa) und Petrowits in die Obau 159 Eulen maß das I^nd in

*) BterniBttn. (i«iiobi<<bir dca UeraagtamB ToBben. 12, Aaü. TmcImo 1B&4. S. 40.
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Ii. Dio Inseln iler westeuropäischoD Kultur.. 43

Streifen nt Anbng des 14. Jahrhunderts su boidea 'Seifen des Bache«. Oie Slldflatecfce der

Platte Witt) vom Dorfe Baumgartea eingeaoinmeQ, das im R^stnim Damboiicial (vecadiriehen

fOr D^bowieo, wie das Dorf heute noch jtolniKch heißt) und in der Kirehenziisammenstellung

Bemtrar»! heißt. Wenn am 1> hniiti' koine DentRchon mr»hr in diesen rvirferii wolmen, m
ist ilie ÜOHchlo8fw'nh«'it de« (loiibjcli lioimiinton L-mtikomplexee, auf <l< iii sicli tl.'ti

deutschen Dorfiiamen auch deutsche iimuamcti wie »schwai-zc Täler« au der «Quelle de«

Badaee finden. Beweis genug. Dni die UntanieluMr dieeer WAldrodttny dentadi gewenen

lind, geht atia Ö/en Dorfnameo herfor. Inwieweit die Bauern Deatache waren, kDnnen wir

nicht aagen.

Tu i'ineiii JUinlichen Falle befindet nuui si' Ii M der Aiilairo r^n r?Airii<i<^howit7., welche

it!)i (las .Tain- 1290 erfnlirf ist imrl endlich iiiidi im Fall dor Städte des Tencheuer Oehietes.

DiMit» lii> Teöfhener Hüifr'-r uikI lioi-zopHrhi' lt<'aiuti' tsind Ur/.e»igt : l.'»60 ein Rupiwlit,

Teschener Ka8tellan; dessen S«»hn Kikoiaus; Cnitluini, hentoglicher Notar; 1290 Frittn, Mflnz-

meiater von Tesehen nnd Ijunpert i'i'ae«ing, RHrger von Teachen. Dieae Deutschen, Howie

twiaend andere atnd aofewandert md haben die hohen Kultnrfonn«fi «na dem Westen in

daa Teechener Land mitgebracht

Dieser srllH^ Ziiw andemngapmxei brachte auch die im 13. .Ia}irhundt>i-t entstandenen

St&dte Fri'istatU, Jaltlunkau und Skot»chau /.um lidien, die 1327 l»ei der Clierga))e des

Teschenor I^idea an Böhmen ala urbea (ummauerte Orte) und opiiida (offene Orte) aufge-

%ähit werden.

VeretÄrkungen hat das deutw'he Element »'it dem 14. JjUirhuridcjt kfiue crfahi-eu.

Wohl aber iat ea snrHekgegangcfi. Dantra darf man die gegenwärtigen SpraohTerhflltniaae

als das Endprodidct «aea langaanen AbbrOckelungapnaeaaea anaefaen. Am Lande iat das

Deutaditum Iftngs der Olaa Tollstlndig zugrunde gegangen. Niu- in den Stidteo vegetiert

ej» fort. Ohne »«nnohnion o<ler .-^tark af-/.im.^hraen, halten »ich die VerhiUtniKsc v.m Polen

und DeufHchen ungefäbr ilie Wage. 19il(» waren in TofHien lO.'lO I><'iit8cln' und

5950 Pi>ltn. Rs ist wahr-s<hfinli<'h . daü ^'t-nuli' hier, wo it'lativ iuhU dm liewegteste

Kulturielitni uuUt den »omi Aehr stillen ietztini weHtliclicu Städten aeit Jalu'hunderten sich

«b8j)ielt, die größten Schwankungen des Procentaalies erfnlgt «nd. Ober 50 Prac. dflrften

es «her die Slnven eben weg» des westlichen dentsohen LebenH» welches die Stadt bewegte,

nieht gebracht haben. An dieser Stelle sei auch auf eine Urkunde vom Jahre 1549 hin-

gewiesen, in welcher dem eine halbe Stunde entfernten Pimzau gcstatt«^ winl, sicli einen

f*farrer zu halten, d^r in rbMitscIu r Sjinu'hc zu pretligf'ii liat')- ^^'ir entlialteu un8 eine«

Koamientai-s zu diwt i Nac hridit, die ein genauere» Studium der VerbjUtuiaae von Tesuhen

im IG. Jahrhundert erfoniem wAiido.

Schwarxwasser hat 905 P6len nnd 497 Doutiiche, Skotachan 1780 Polen nnd

1432 Deutsche, Freistadt 2259 Polen nnd 1103 Itautache, JaUnnkau 2800 Polen nnd

488 Deutscto. Alle diese Stfldte liegen in rein pplniadier Dmgebong; Trotadem haben sie

atdi dnrch GOO Jahtt* deiitacfae Hinoritfiten erhalten: wieder ein Beweis der wunderbaren

Konstanz der im Mittelalter entstandenen Kulturverhältnisse.

T^m Tnterpssante nun m flnr konservierten, deutschen Stadtsprache der aufgezählten

f )i t*' ist. daü sie nicht melir voll lebendig ist, Sie hat ihre Eigenail, den Dialekt, verloren,

ist ans einer Volksüpraclie zur S<.luüsprache geworden. In Ostschlesien, uttüer der Bielitzer

Gegend, iat das Deutsche eine Knhurspnche, d. h. eine Sprachform, die man ans kulturdkn

Ornnden ortont CharakteriatischeB Lokalkolorit fehlt danun den Tesoheoer Deutachen nicht

Sie haben eine harte Aussprache der Konsonanten lud eine polnische Itrhung der Vokale,

*) Biemann, ). r, 8. 113. — Bicrataan, OmhMrt» d*r tvaog, Xirdw b OMaphltiit«. 9. 6.
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sie spTOühon «Iük DeutHulic etwa ho wie die Polou, die gut dciitKcli geloirot liabeu. Dabei

kAnnen »ehr vielf», «lie meisten Deutschen etwa« Poliuscli und umgekehrt fmt alle gebildeti^u

]*<i|oii IVfutwli. Man wpfhsf'lt lA'Shrond der Rede oft den Ton viiid !${iricht deutsch Im*-

goiiiienf S;it/i' |i<>lni.<f;h weiter. An (Ufri^em physischen Ineinandt-i waehst^n von Detitst'hrMi

und Pulten, iui tlcr beschiiebenon kultUFüUen Duix^iiugung gornianiMih-siHviwher Eiemcute,

welche eine acharfe Abgreuiung menuila gestalten «iid, aohett^tai biaher die Tiden Vei>

aiidie, Beulache und Polen an gegenaeitigem Haaae an entflanunen. Dieaer Okiobgewiohlii-

zuatand an der gegenwirtig $o heSi iimatritteDeo Spiadignnae iat dodh gewifl ein

«igenai'tigt's Knlturphilnomon, welche» der Tatsache, daB in einem polnischen I^Aiide nich

der mittelalterlich <^ Zustand drr dt iitschen Kultunprache in den Sttdten durch 600 Jahre

/Äti erhalten kniiiiti'. \\ iuiliir an die. St*ite tiitt.

Diesellko Konstanz der 8j)im:h- und KidtnrverhäiUiiiü>i.', wie itm Te»«Jien, finden wir um
bielitz, nnr in anderen Frtrmen. Die hentigc Sprachgrenze geht hdohatens um ein

Dbrf innerhalb der Sprachgrenxe dea beginnenden 14. Jahrhunderts.

Caediowite wird nach den ^aohriohten dea Bagiirtnim Wyaadenae nie voUdeittndi

gewrst'ii s' in, fi()udt*rn ein Teil der K\dtui'formenznnef die alle Spcaidiinaeln umsAiiint.

Matzdorf zählte 190Ü lü21 Polen und 93 Deutsche, ist also verloren. Batzdorf mit

'i:'i7 Doutwhcn und 262 Polen winl von f\or Sprachgrenze duit:hschnittPii. Da diP Zahl

di r Deutschen von 72 IVtz, auf 50 Pro», vom Jahre 1880 auf Ibi^U gcfallon i^t. halH-n

wir das 19. Jahrhundert, die mrideme Xeit in erster Linie in Recluuiug zu /.leheu. Kurz-

wald ifft halb yerloren. Niederknnwdd mit 13 Dentaoben gegen 938 Polen iat abgefaUeo.

OberkuRwald mit 974 Deutaohen gegen 587 Polen hllt sieh mit Verluaten noch. Ri«gera>

dorf und Ueinzendorf aind vahrscheinlieh nie ganz dentsch gewesen, aind analoge Obefs^nss-

emdieinungen der Kultnrgienze wie Caechowit?. Kms^lorf, Vöhl auch nie rein denU^-h

und d»'m vorijypn ffrenztypns zuzurechnen, zAhlte llHio 1,!;} Donfwhe ('1,0 Vnr/..). liiricrhall»

dit.st-i ir>>fiihrdetea Pi'i'i|jh*>iie. vnu der Jahr um Jahr melu^rc ÜQie abbn'kikelu, liegt der

iel»eudige Kern der Spraclünsel.

Altpfiielilx lihlte 1900 2435 DeutBche (94 Praa.), 997 Fblen; Alenoderield 190ß

Deutsche (86 FhM.), 286 Slaven; Lobnha 549 Deutsche (74 PK».)i 138 Slaven; Kaaaitk

2251 Dentsohe (87 Pios.), 601 Polen; Nikeladorf 1042 Deuteche (83 Fios.), 214 Fden;

Biatini 312 Deutscdie (GS Proz.), 175 SUven; endlich da.'^ Zentrum der Insel, die Stadt

Bielitz nut 13540 Deutschen (85 i'mz.), und 2500 P(.l.n. Die f^roBe Zald der Slaven in

der Stadt erklflrt sich aus der si-hmalen siavischen Peripherie, welche Bielitz. langsam in

seinen ArheitergahM^u ansetzt Der hohe Prozentsatz Deutscher in den DOrfem am Walile

beruht auf dem natürlichen Schutze, den ein monsciienloeer Wald einer gefiUirdeten Spniieh-

iiwel knetet Die SOdaeite der Sprachinsel, daa achmale, offen der ZeiratOning preisgegebene

Biatrai geht rapid sngmade. Es M von 1888, wo es 74 Pkoa. hatte, auf 63 Pros, im

Jahre 1900. Ein doppelter Zerstßnmgspi'ozoß vernichtet die Sprachinsel, der von der Stadt

aus, der zentnde, durch die Indiiatrie, durch Ankxiken shivischcr Arbeiter in die Nälie der

Fabriken iiimI der peripherische am Ijande. In Oang gekommen sinrl aber die Sjnivh-

givnzen «Mst im 19. Jahrhundert. Bis dahin erlüelten sich die mittdalterlichon iiitstände

in seltsamer Zälugkeit

IMe Sprache dea einhichen Binge«^ von reinen deutaefaen DOrfem, der heute die Stadt

Bielils umadilfeflt, iat echte VoUnsprache, i^ne cigentAnüiche echlesiaohe Mundart Nach '

den Untersuchungen Wanieka*) Inlden die schlflsiachen Iflfimente die Haitptnunse der vor*

>) G. Wn u i f k , Ztim Votnlisrnnw «l«r !*chlc«iii<>twn lfiMid«rt, eia Mtnw d«ntaelieii IHiiklitfocMbimc.

BieliU ISdO (FrOblich).
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IT. Die Inseln der wcttteiimpttiRclien Knltiir. Ab

haml«^u*^n imiinlaifliclion Kigenheiteii. >Ein Schub mit sprachlicher Eiiilu-it hat hich in.

nnwr trebiei nitHU'i>iclaüJi<jii<' sagte Waiiiek. Eine letzte Vei-äiiderung mir int Uurch eiue

Glatzer Einwanderung 1652 erfolgt. Der KoiUMnjuiUsraiu Uieb xwir dar «Ite, über der viel

weniger zShe VokallmiiK wurde dnrob die SSnwaadenuig des 17. JahthuDderts modifinert

Im aUgemoinen stweohen die deutachen Bmeni also den achledaeben Diddit, der eine

Tochtermiuidart der weetdeufaohen Dialekte ist Chankteriatiach für ihn ist gci^aile die

Diin'hdringtmg heterogener Bestandteile zu einem neu orwachsnm'ii DiatektaprauhkOrper.

Kr iiat einen eigentflinlichf^n Akzont und eine eigentHmlielio (^iiiantität.

Niodcrdoutsche iiesto wie i>tl;» = jetzt, g««*«>tt — ge?.ütÄt. die in Schlesien sehr

»eiteri sind, crklAi'en sieh dureli ilie insulare iibgoeuhiüüseuhoit, in der hier der schlesische

Dialekt tlUn Formen bewahrte..

In den letsten 30 Jahren lat der Dialekt ana der Stadt Bielits veradiwiinden, ao

daB mir nocli einige wenige alte Tudunaohcnr heute denselben keoneo. Damit iat der

erste Schritt zur Entnationalisierung der Stadt p^-^ehohf-n. Kin fromfinsamn^! Hand, welches

alle Bcwohnor der Stadt miteinander und mit ihm }Ii'iniiitl«Hleii vpiknüpftp. ist wog. Und

es is»t nicht ila» loBtwte. Sondern gerade ein Stück der Seele i\vr Heimat ist tot. Alle

jene Eigcnttlmlichkeiten , die da« Loben der Heimat autjuiachon, wwlureh sie sich von an-

deren Stdlen der ESide wleiwäMidflt, in den« man aioh nur mit den engatn VolkagenoBaen

eretdien kann, findm ihren FJats in der Mandart Mit dieMt eteihen diese tauaend Be-

melinngen zum Boden ab, die Leute werden langsam heimaUoe. BSs iat wie mit der Sprache

im allgemeinen. Sie ist dit; Sf^ li- d.T Kultur. Der Mensch der anderem Sprache ist uns

ein wffjpnhaft froindor Mensch. Tnd cirio VcrfauürhiiiiLr der Sprache ist ein Wcrhs»:'! der

Kultur, di'' man nicht ein- und auri/.iehen kann wie »'in Kleid, Rnndcni in die man hinein-

wachsen muü. Deshalb läßt nich aiuh ein »olchfr iundanientaJei Kuituii^ruzeli wie die

Vei&idening einer Sprachgrenze oder der Verlust einer Mundart nur verlangsamen oder

benoUeiimgcn, nie aufhalten oder erregen.

Qeographtadi wird der Yerluat der Mundart dadurofi wiikeam, daB die alten ilur-

namen Im Dorfe, die alten Gasseunumen in der Stadt Teiedbwiudon. Auf aohlesischer

Seite liabpii wir aus den Katasterkarten in den (Irundbuchftmtem folgende Namen gefunden:

Alt-Bielitz: Lange Seife, fhnße S^>ite, Ülorschaar (— Namen di-i' ciir/elnoTi RiHe), Alexandr-!'-

feld: Gi-oße Seite (die Siedelnn^: ist von Alt-Bieiita k>stelöst). Batzilorf; Oäiinorff|d (Gärt-

ner = Kleinbauer), Hinterfeld, ia den Teichen, üielitz: Erlen, Stmö, Ül*ervoi'»t»dt, Meiseu-

gmnd, Hecken^, Nipperbach, Saybuecher Vonrtadt, Leimfeld, Bodenfeld, Blache, Kahgawe.

Bästni: Yordmgefairg, Hintoigebiii;. Cxechowits: MOdcendorf (in D. Komrowita). EUgolh:

CMnplati. Kamits: Niederfeldor, Moigenaeite, Ottahof, Abondaeite, Schlacht, Hintere Dorf-

faider, Ortsplan, Untergebirg.

Dazu finden sich auf clor Spezialkai-fo: Wipfio i-s1hm>;
, Gonistein, Steinl>erg, Salzhpri»,

Kamitzer Platte. Ohlisch, ans nl*!7:vna (Erlenan) cnt.srauden. Niederknrawald: Franzfelrt.

Ol^terkur/.wald : Hinterfelder, Oi>erfeldcr. H<M'lifelder, Niederfeldor. Die iilirig».'n Namen sind

l>ulni8ch. Lobnits: Waldried, SUbeignind, Brand, Nasser Grumt. Nikeladorf: Niederobüsch,

Winkel, BauemgrOnde.

Die Zahl der noch vorhandenen FImv und Riedoamen ist gewiB giftSer ala Kie aus

den Karten zu entnehmen war. Ks w inl ein.- ilankliaro Aufgabe ffu* l»kalforscher sein,

dtesp 7.U sammeln, solange .sie nicht vcr^ciiwindi ti. Denn auch hier hat das 10. Jahr-

hundert Mtark aufperanmt. In di-n St.ldtt'M wird bewußt nuidcrnisiert. Der Bielitzer Ge-

meinderst verwandelte die malte KiJiigasse z. B. in eine niodenn- Schneidci gas^e und tiitete

I) G. Waniek, Dinlefct der Deutoehen. Bd XVIt: Miiuta und SobM«n den Ö.U.N.W.&, 8.57ä(.
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46 E. Hanslik, Ktdtnrgrenze und Kiiltunykliis in den polniBohen Westbeskiden.

.damit uunötigt>rweme uiues dei* ält^ten lebcn<l<-M W'aiioeichen der Stadt, uiu ciu nichte-

Bagend«6 m dmcn Stelle m aetaeo. Jm Gebirge tritt eioe moderae NonttOiUbtnr «n StatUe

der mittdalterlichen, ohne Zwang auf Otond des eriiShten InteraaMa, das die Ifenabhea

des 19. Jahrhunderts den fiefgen anwenden. So hieft der Klimciok noch vor hundert

Jahren nicht anders als Skalka'), ein Name, der sich schou 1724') findet. iJer schleriache

Rncken, wolohor dem Bialatale zur link« i) Seite geht und da« Saybuscher Becken vom

Vorland absperrt, hieß Oirasborg Iknit.' heißt er Salzberg, Zif^nbock, Steffanandic,

Moritznihe, Kasetiplan. Auch der von den iKlen, weil nichts sagendou Niuu(Mi wie Moritz-

iiihe usw. wohltueDd diuvh seine Lebendigkeit abstoßende Nauie Kamitzer l'ialte, wht vur

dem 19. Jahrhundert nicht zu mtdecken. Weiter gehören hierher dw Seniwbeiig, seit der

Bütte des 19. Jahrhunderts nach einem proteatantiadien Senior ao benannt, der dort den

Tod .fand; viet schAner ist aahi anderer Name Baumg^Mi; der erate iat Sohulsprache, der

aweite Mundart. Der Untei-schie«! ist su fdhlen. Der enrtere wirkt wie eine Etikette, der

»weite malt mit früumllifher Pot*ie.

CberKi-hauen wir ila» Ganze der lebendigen deutschen Flurnamen, t>«> stellt Hielt heraus,

daß iduh ilu- Gebiet auf dan geuaueäte mit dem Gebiete der deutsuhen lebenden Sprache

deckt Auch der VemicbtungsproBel von auBen und innen, den wir eben akiaiieii habeo,

tiifft Spnwhe und Flunwmen In ^oher Weise. Sie werden beide vollsttndig vom Erd-

boden weggetilgt, ohne Spur au hintertaasen. Dageigen sind die alten SiedJunganamen nicht

auszurctteii . m> heute a[t|)olniäehe und altdeutsche Numenklatur die Uflgel awiachen

dem iieinzendorfer Wasser der Biala beherraohen, wie vor 600 Jahreo.

2. Auhuhwitzer Anteil.

Die Einwanderung Deutecher tsetat in dem Lande zwibcheu Biala m«l Skawa gleich-

zeitig wie im Teschener Lande ein, nbnlicfa im 2. Jaluaehnt des 13. Jahifaundeits. Aus

dem Jahre 1328 ist ein deutscher hensogfichw Beamter, der Kaateihm Werner v. Auaobwits,

bezeugt Die UmMicdelnng und Nensiedelung mit deutschen Bauern voUxieht sich in der

gleichen Zeit wie im Te*«;hener Anteil. Sie ist am Anfang des 14. 'lahrhunderta beendet.

Der große Unterschied zwi'<< hf*Ti den l>pidr»n Gebiet«!n hegt darin, daß fast das panze Au.sch-

witz«>r Vorland deutw-h dureligf^siedelt wonlen iHt. wähi-cnd der Kern de.-; T'X'hener

Gebiete« ijolaiäch blieb. Darum uind auch die urkuiidUciicn Nachrichten n\m- da» Ausch-

witeer Land viel aahlrooher. Wir erbdiren, daB um die Ifitte dea 13. Jafaihunderts

500 Hufen des Landes in uno ambitu territory Osventun sweoha Auasetsung nach deot-

scfaem Hechte vihb polniaohen eximiert wurden. Hfige auch die Urkunde sich vielleicht

als nicht ganz sidier erweisen, die Tatsache, die hIc tneldet, ist wahr und auch die Zcnt-

angaV' tifirffce stimmen. In dir zwei Menschenalter, weir-Iie ungefShr zwischen li'lKi und

1200 fallen, wo Auschwitz cler doutt^che ()l<erhnf zwciti i- Instanz, in vciwickplfen Sachen

winl, fällt »icher die ganze Umsiedelung. Nim nimmt aber die Kultumrlteit, welche lieiin

Boden der Wftlder zu leisten war, oft 2ü Jalii« in Anspruch, hm das neue Aaweeon fertig

war. So wurde mitten Im AnsiedebuigsproieB ^ Vogtei von K<3ty (Liebenwerde) durch

die Brfider Arnold, Rudger und Peter v. Simon und deüsen BrOder gekauft) nachdem bei

24 Hufen die Freijahre schon abgekuifeu «iml. Die übrigen 36 Hufen haben 10 Kreijahre

vor »ich, währaid die ei-sten s<;hon zinsen.

1260 wcT-den die DTirfer Lendztn und Zutur y.w ilmitscIuMTi Hi^chte ausg**sptzt. Und

zwar erhält das Stift Staniatek die Erkidmiü dazu, liier t^-[ aucli erwähnt, daß das Kloster

Norbertänek in Krakau ilucliar/. und Grojec liei Auschwitz unter andern von polnischen

') s. £. Hanalik, KnJturtonn«ti dar Bielitz-Dialuer deutacben Spntchim«!. Fotüchrift der L'ni-

TCirititokuiK. Biditi 1900.
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II. Die Inseln der westeuiopiiHchen Kultur. 47

Lüäteii exiiiuert erhält'). Dies getscbah 12ö4 durch Botealaw den Schamhaftaj. WU- w^eu,

vie der neue ^and der kirdiliclien Beamten den lebhaftesteD Anteil nimmt u der Knlti-

Tiening dn Landefl. Audi die Unteradimuiig der Stadtpilndang in Kqlgr gebt unter

gtUriHf^et FOluruDg vor sich. Arnold ist des genannten Hcrzogg Kajtkii^}.

Aber auch die weltliche Ritterschaft ist luiter de» nnternehmern liezcuf?i 1285

verleilit (ir.if Adain den Wald auf der Stelle des heutigen Dorfe« Poivba wielka im Cinfatig

von 6U fnuikisihtMi Hufen dem Miltm,«! zur deiit'sclifii Aussetzung;. Dio Zahl der Krpijahre

betrSgt lö. l'nter den Kittern korunu e\u Ritter Heinriuh vur, ein Micliaui Jägeraieiätor

und ein Gethard, die wir wolil ruliig als Bentacbe ansprechen kftnnra. Hiedier gebSrt

audi die sweildhafte Uiknnde von 1278, «elohe siohere TatBiclien entldttt Ton lilteriidiem

Besita Osdioh der Sbw« und nm der Edanlnia fOr die Herren Unaadon und SlaMm, die

DCrfer nach deutschem oder polnischem Rechte anantaetaen^. Wir gehen aaf diese Utknnde,

weil si»' nicht mehr unser Qebiet betrifft, nii-ht ein mid verweisen nur daranf, daß die

(leiitsoh ang^-iri-ton D'u-fcr in schmaler Zone am (iet>ir^,'sriaid die Skawa überschreiten und

sich erst in Baiwaid uiid deiu Städtchen LandMkn>u aufkeilen.

Wir haben bisher eines iördemdeu Momentes nicht gedacht, wekjhes iu allen Üar-

steillungea der scblesisohen KolontBatiou eine groAe Bolle ^elt: der Mongoleoeinflttle.

1341 dmngen die Mongolen verwQatsnd Itngs der Karpathen Nordrande bis nacb liegnita

vor, wo 8te trotz eines gewaltigen Siegen über den st^^hlesischen Eeraog Heinrich III. den

Rückzug antraten. Der Onmd, warum die Mongttlen nach einem so glänzenden Siege

umgekehrt sintl. kann nur zum kleinen Teile darin zu suchen Rein, daß die deutschen und

liöhmischun i'üi-hteu lieere auf^'-otiteiit habea. Uai au weniger als dab dfufsclie Reifh unter

Kaiacr Friedrich II. vöUig unvorbereitet war und die Mongolen fast iu allen offenen

Schlaohten im Felde gesiegt haben. Der Grund fOr dieses litaelhafte Abprallsn dea groBen

Mongolenheeree ist der: die Mongolen waren an der Kultnrgrense angelangt Die

Gebiete hoher Kultur imtefsdieidett aioh von den Gebieten niederer Kultnr vor allem da-

durcb, daß sie von Städten, im Mittelalter von ummauerten Märkten, dicht durchsetzt sind.

In einem solchen Netz dicht p'ebauter ummauerter Siedelungen halten sich nf»ch alle

wärts Stürmendon Numaden teils gefangen, teils sind sie vun di r Kultuixr>nzc wit; \on

ciuer wcetlicheu »chincüischen Mauer« aljgejiralit Wii- erinnern an die Hunnen, Avai-eu,

Magyaren, die mit dem WestwSrtsschrBiten der Kultuigrenxe iauner westlidnr anrOehprallten.

Die GfBBe des Bchadena, den die Mongolen der Landeskultur bdbraohten, ktoneo wir

«ndeiseits so gvofl nicht aohltien, als er oft angenommen wird. Die aHpolnieohen Sied-

lungen waren Haufen von HolzgebBuden, dio bei dem Waldivichtum der BoHkideu ohne

«rrnlJcn Schaden wieder aufzuliaueti wan'U. Auf den Folderti kaiui der Feind höchstens

einige Krnfen veniichten; tler Bixlcii alxr trägt ühcrs .lalir darauf genau so wie vorher.

Dan wichtigste ist jedenfalls der Verlust au Mensc-henleben. Diesen kann man in einigen

Jahi-eti nicht wettmachen, l'nd das mochte alleixiiugs den Gedanken nahelegen, durch

fremde ^Wanderung die Lfloksn aussufttUen. Das kaim aber nur als Vecsnhuwung auf-

getelt werden dafür, daB die Wanderung der Kttitiugrense nach dem Usten fOr eine üeil

beschleunigter wurde. Diese Wanderimg hatte ei-wiesonci inaBen bei^ts im 2. Jahnehnt

«les 13. Jahrhundert« liegonnen und liatte viel ticfeiv Ti-saL-hen, nämliidi den Kulturunter-

schied des eimjpaischeii dfufwhen VV«<teiiH und des Mlaviwjien Osteub. Die hohe Kulttir

WcHteumpas dehnte p,ioh »<>weit iiaeii n>wn m<. al> das ucstcur<i|);lische gleichinalii^c

Klima reichte und vernichtete die westüclie reripherie der isUviticliea Völker. Doch wir

') (•<»(!. iliiil. Min. P.-l. II, |.. 92, nr. 441.

,1. Rychlik, K8iQ)>t»a OiHiQc. i Zat., 8. H.

*) Cod. diiiL Pul. I, 105^ nr, SO, — Byohllk, I. o. 8. U.

Digitized by Google

www.libtool.com.cn



48 E. HMislilt Kultlirgrenze und Kultuixjklns in den polnischen Westbeskiden.

woUen diese £rkenutuis(>e aUgeineiner Ait am Schlüsse unserer kulturkiindlicheii Unter-

Midiiuig diskutimen.

Gegen finde des 13. und Aabmg des 14. Jahrhnnderts entstduHi wie im Teschniachen

80 auoh im Auächwitxer Territorium die Si'Mia und Markte. AuBchwiti hat wie TpKchen

eine oi-ganis<-he Foitoiitwickliiiig von i^inem alt|N)liüschen Burgzentnini zu dliein deiitechen

Markte un^l Piidlidi l JU] zur reelitiit^h ernannten Hauptstadt de« Ijflndchcns dnn-!ifremaoht.

Die Aiissi't7.unt^s/,<'it vim Auschwitz ist ebenso wie die von Test-hen ijnitckannt. DafQr ist

um so wiclitiger die Tatsache, daS die Äuschwitzer Schöffen oder Geschworenen der obei"Ste

deulBohe GerichtBbol fix die BedttBaugelegeiihnt des LiandeB Aueobwila bilden goIUea.

Außerdem erliBlt die Stadt in denuelben Jalue die Salc^ und Bletniederiage, wednreh oie

auch wiitadiifUich definitiv das Zentrum dea I^ndee wird. Xeb^ dieaer I^deeliauiitetadt

werden 1277 Kqty otler Liebenwerde und 1292 Zator vom Herzoge Mieszko dnnih diesell>eu

Uoteniehinfr Arnokl, RAdicr und IV-ter aus dotif^^« ht-ii St hiiltispien zu StUiiten umgesietlelU

Diese iieiden Gründungen sind analoi: rl.M iiründmiir vim Hielitz und Skotschau. Nur

sind sie gi^Sßer ge<lacht. Instiesondere Kt;ty, ein Uaii vun 60 Hufen! Endlich sin<l vor

1327 no<.;h augelegt Saybusch, Wailowice uuil Spitkowice im Wdchsoltalc, analog zu Jab-

iunkau, Rreittadt und vidleicht dem spiter in Teechen entataudenen ScfavanwaBser. Spit-

kowtoe liegt am rechten üfer der Skawa, nSrdlioh von Wadowioe, alao bereiti auBerhalb

unseree Gebietes.

Am Beginn des 14. Jahrhunderts ist die Be8ie<lelung des Ausdiwitzer Vorlandes Ijeendct

Ein genaups BiJd <ler danialipcn Sprachvcrh<11tnisse ergibt •i\''h aiis dor Rr-cJuninfr A^^^ Potor.s-

pfennigs vom lalir«' i;r2s. lUc l'fanvr von Aii<*chwitz lii'-ü^n damals Leonaixl und ^iikolau.'..

der voQ Mo«gTu)id Gisko, von K^ty Albert, von Gigersdorf Rudolf, von Kunzeudorf Bemaixl,

von Bertotiidorf Knron, tod Beetwin Teoderioh, von Dankowita Radiger, von Sduniberedotf

Wilhelm, von Altwilhetmadfwf Heinrich, von Braeeacie Konrad, von Seybiuch Bngbert» von

Neuwilhdmaan Johannes, von lipnik Markus, von Seüriededorf Theodorioh. Der PfMrrer von

Zator war Heinrich, von Hei niaiinsdorf Jakob, von Petemlorf Wilhelm, von Gerardsdoif

l^arlhulomaiH, von Chnndoif Atuheas. von Friedrichsdorf Paidus, von Wie|>i/. T>H»dorich, von

Heiwand Heinrich, von "iiniu zweiten Frietlrichfjdorf Nikolaus, von Barwalii lohanfies, von

einem zweiten Sigfrie<ls»iurf ^'ikolaus, von Nidck Johannes. Es fehlt in diesem \ erzeich-

nls die hente nodi deutsche Alseoau an der fiiala. Die Namen der DOrfer geben die

Namen der BIchter au jenen Zeiten der Entstdiung der Siedeinngen, die Namen der vrelt-

liehen oder vririaduAlichen heS/tet der Bauern; die Namen der Pfarrer stehen dabei, sie

nennen uns die geistlichen mier i lt^^Ilcn I.ritfT der Rai: i V> - n 1 1 1'. nun bedenkt, daB

am {if'trinn des I i. Jahrliuii'li^rt« der Taufname der einzig»; Name der Menschen war, .so

ki-nnen wir um (h'm Verzeichnis heraus die l»eidon Führer der meistfn T>örf<>r in Ansrh-

witz mit vollem Namen. Diese Namen al>cr sind U-ide typisch deutsch. 8ie charak-

terisieren die Nationalität iler Bewohner so scluirf, daS man uus ihnen sogar die Gegend

Dentschlanda nennen kann, aus der unsere dentsdien Bauern gekiNnmen sind. Es kdnnen

niur FVanken, llitleldeuteßhe gewesen sein. Dahin weisen vor allem die Orstnamen Alseoau,

dessen Mnttersiedelung der Harkt Alzenau am rechten Vlet des Main Östlich von Frankfurt

itm Westhange dw Spessart ist; ferner Ntdek, Liebenveitle die l'i^i-sonennamen Konrad

(die frftnki-chon Kai.serj u. a. Die Kxistfuz «'iner großen df-ut.schcn Spra(!hinsel

am Beginn des 1 4. Jahrhunderts, welche v«tn der Biala bis /ur Skawa rr^icbt-'

und ihr Ostende im Bärwald und Laudskrou bei dem heutigen Kalwarya

iand, geht aus diesen Tatsachen zweifellos hervor.

') Jeitedt der Sk«wii vt iirde 13)jl diinb Hautiila v. Hauko, deu i^ha des AVeiner d« Hopnewaith,

Mit 30 Hofon Buwidd ugdivl. Cod. dipl. Pol. III, 8. Ses, Nr. 327. »
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IT. Die Ingeln der westoiiroiiluschen Kultur. 49

Alh im Jahre 1400 der lleiiiog Johann von Antk liwitx seiner üemalilin Hedwig ein

lieibgedingo gab, wcffdm in der deutmbeh Urkunde («eit Beginn de« 14. Jahrhunderts iet

die KanxleiqirMhe die deutsche) angefahrt »mit namen die veaten Wolke (Wolek bei

Cnniec), die trtet genent Newenstei (Zetor), die stet genut Frawenetet (Wadowioe), das

stetel Trzyewoyecx im«l di <lorffer Spikwicz, Uratniannsdorf (?), KoyniannRdoi-ff, Gei-altsdorf,

rf»t<>rMwa!t (Piotrowico), FloKnily. (Wlosiomtii iil . HartniruHisdorf (Ilei'Zf)Hrowif f»), BcigelKilnrff

(Wiginwice), Barh^vit'/; (Rachowice), Jaretiwicz (JaroHzuwicc). 1406 kommt in Auschwitz ein

Bia2ej dictus Wolfart \or').

Von da ab geht es mit dem Doutuohtum in AuHuliwitz und '/atov heilster. 1441

Kind tmter deit Mannen des Heraogtams Auschwitz nur wenige mit rein deutBchen Namen.

Die mdaten haben jene lOxturen von Deutsch und Polnisch, welche heute noch fttr so

tele Ort«- und Porsonennamon der Gegend liezeichnond sind. Kein deutsch ist der Name

riozman de Ilinwald. Mixturen nincl z. B. Niuzko de Niodek. I)ie Hen-en <!<"t frilher

deutschen I)*'trfor lauten: .I<»anne8 de Fridn<h'»wirp. IVtiiis ''lata de n!amlw>wi( zr. Nicolaus

S<-hasH<tvsky de Oerallowitt», Nieolans de l*oramba, .lohannos et 8tÄ»*iinik frati'«« de Wcprz,

Johannes de Bcrwald, Cunradus de Gabo»ülii<-z. Aus diesen Miseiiungen wird «'ohl nie

jemand erkennen kdnnen, welehe Elemente sieher deutsch und weklie polnisoh sind, ans

dmn Grunde, wmJ eben damals offenbar deraolfae ProseB des Zusammenwachsens sicA in

Ansdiwitz Tolixogen hat, welchen wir aus Teschen voihin beadirieben haben.

Aus der großen deutsi-hen Teihmgsurkunde von 1445 entnehmen wir dnen deiitseJien

Klurfmnif^TJ ans rler NäIio von Auschwity di^r Kop^enwald«. Wir verweif<f»n auf dieselt»

rrkiuulf in Sacli.n der deutHchpolniscIieii Zw itterbildunpr»'n vmi Vokal» In (pletne von pito

usw.). Keiner kommt dai'in vor die ^Windische Floßnitz« (= Polnisch Wlosiennica). In

der Huldigungsurkunde von 14S4 kommen sdir viele Mannen des westUdien Auadiwita

vor, TOB denen wir mit groler Sicheiheit sagen dürfian, dal es Deutsohe waren. Die

D5rfer, die sie vertreten, sind bis ins 18. Jahrhundert und in die Gegenwart hinein deutsch.

Nicolaus dicturt Marschalrk i\o Duliowyorz aliaK de Dwye Koie^; NiCO-

laus Kudsky de Antlijua Villa'); Ximlaus T»chelo Czechovsky de rornorowyecz*);

Nif^'laiis MvHzkowöki de Antiqua Pulanka; Jnliannfj* Boynchmv^cky do 15r/.ezinka: OenrcritiH

de Wy lamuwycze*); Maix-us de Grodet z, Nicolaus de i'ommlia, GotUurdus de Pr^ecze-

schin, Otto de Zebrauza, Jachny de Dworow, NicolauH Krop, Johannes, Marci^olu», Joducuä

heredes de Reyskoi, Nicolans de Ciancaei lanreBiins de Cliacmanii, Johannes de Skedaem,

Sbigneus de JawischoTycse, Msrcisäns de Jawisohowicse, Johannes Cloch deByestwyna,

Michael de Halcnow^), Johannes de Byertoltowicze, Petrus de Bujabow, Laurenxius

de Lipnik, Georgius de Pysarzowice, Petnis de Bulowioe, Johannes de Czancza,

Johannes df Nid-'k, IMnis, .laiinssins, H>'li'is heroiies df Nnwa Polanka. Henricus et

<KX)rgiUb hert;<li'> de rintdeiÄ, consutesiiue u[ti«lurum vidoiicet tiswanezim et Kanthi

ac oorum oommunitates. . . . Wir Irnbcn die OrtÄchaften, die im 19. Jahrhundert deutsch waren

oder Im 18. und 17. akdier mne deutsche lOnoritU hatten, untersttiishien.- Ebenso die

deutschen Namen der Pensonen. Wir erhalten so ein annlhemd richtiges fiSld der Natio-

naliffttenverteilimg; Mehr als die Hftlfte des Ausohwitzcr Vnrfamdes wird dicker in der

Mitte des 16. Jahrhunderts noch deutsch oder in deutschem Besitz sein. Wir wGtden uns

') Cod. dipl. CMh. Im«-. II, S. :!07. Nr. 1S)0.

•) Kosy wei»t heute ucK^h in Trncht and PenoocnniuneD lebende Reale deiil»oher Knlturfoniifln auf.

Dubowyees «clicint auf ein« uitpolniiKfae SMeluaf in dMiten, aielie den dortigea FlarnanKD D^bin«.

^ Altdmf, dM hmMgt StanwM.
Komrowiu — Batzdorf.

Wilamowi«; ist heate noch dput«k-h.

*) Alxeniui.

K. Jll«R«lik, IM« fmlnikchen WvktbtwJiideD. 7
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öO £. Uanslik, KiilUirgreiuse und KiiltunEykln« in den polnischon Westbeskiden

nkät wundem, wenn eine Piiblikatkni aus den Grodakten von Auscbwitx ein intdreasanteB

GegenwartRlnJd der surOckgehenden deatBchen Spraohgranie «tigefaen wOide Mr das ganw
Hnp'llaii«! ?,wihclien Biala und Skawa, und wenn nur die früher al8 altpi>lni8cll aiMgescbiedeiu^n

TailtÖden <ler Sola. Skawa und der Weichsel sich als rein i>olni.seh') herausstellen wünicn.

Da halten allenimgs Deutecho sicher nie gewuhnt. Hier mochte auch (1er Honl der alt-
'

polnischen Adeligen sein, welche niuuuchr die dcutni hon «culteti an ihre Seite l>ekanien-

Deutstdiu Bürger wenlen aus Zator im Jalirc 14 4 . gt meldet: Jo(je[)h Felthan, Rad-

maoher Krufia, Leyntko Dytridi, Lysa EUchwin (Teitiingaurinuide von Zator)^ Im Jahre

1487 üt ein Peter Miakowckyx Pneticaova Kastellan von Auachwitz, JQknlaaa Pomowsky

Riobter Tum AuschwitKer Ijuide. So haben sksk. <1ie nationilen Yerhiltaiflae in 150 Jaliran

Irisch verändert. Im Westen an der Biala mag das Deutschtum im'h ziemlich intAkt rc-

Itlielien sein. Dafür zeufft z. B. dm* Verkauf von Pisarzowitz (S<^liiY-il)ci-sdr)i*f) im Jahr»'

1440. Kr geschieht duivh Aimn Üroeskyn iui Johann Plotzken. Aber im Osten und in

der Stadt Auschwitz selbst mag die I^oluniüation sehi- rasche Foilschiitte gemacht haben.

Wenden wir una nun der IVage zu, wie viel Ton dieaem im Mittelalter mpflansten

Deutschtum in der Gegenwart vorhanden ist. Im groflen und ganaen drei DOtfer: Kunxen-

doff, aua dem vw 200 Jahren aich Biabi auageadiieden lut» Alaen imd 'Wilmflsau. Vwe
Hld«n ilie Bialaer Sprachinsel. Biala zÄhlU- (1900) 6345 Deutsche »ind 1809 V>.\>-n.

Kunzciidnif ru)')'2 D>^iit.s<li.- und 2751 I'dIcii. Wilainctwice 1152 Deut^ihc rtnd nHT Polen.

Das Durt K(iiii-iM.\vi< tiiil sfuiun llO Deutst.licn iinti-r L?7:^7 Bewohnern kommt kaum in

Betnwhl, el)ensoweuig: Mikusz«»wicv mit S4 Deut*jciieu und lOtiÜ Polen. Diese 13000 und

etliche Deutsche siiitl auf dem Aussterlieetat, Am rahchesten gehen die Wilamowitaer zu-

grunde. 1&80 waren dort 1525 Deutache, 1800 1271 und 1000 1152. Beaaer steht

ea mit der lebenden deutschen Generation in Ahsen, wo die Zahl der Polen in swanaig

Jahi- ri sii li von 181 auf 635 gchol»en hat, denen alier noch 1980 iX'Utsche entgegnM«st»^hcii.

\ron Biala gilt in verschÄrftem Maße, was fllier Bielitz gesagt wuitle. Die lndu.strie richtet

das Deutschtum zugnind««. Beschleunigt wird dieser Pn>zelJ dtin Ii ili«' n'in |rfiliitsrh'^"

Behörden de« Landes (talizion, die Iiier ihren Sitz haben. Die iluii'laif ist in Biaiu ihkh

nicht SU ganz abgeschliffen wie in Bielitz. Das hängt allet? mit der geringeren wirtschaft-

lichen imd soaalen Zeistreuuug zuarnnren, die in Biala aodi nicht allea alte wrsCBrt hat

wie in fiidita. In Alxen und Kmusendorf wird der beediriebene Dialekt rein gesprochett.

Dagegen in Wilmesau eine auf diest^s Dorf ljes4 hrjliiktc MnndaH-, die ihresgleichen in deut-

schen Landen nicht haben winl. Die lange Isolierung dieses Dorfes v<m dem Kontakte

mit (]oin geschlossenen deutscheu Sprachg^'M- l I nu htc es zMwep\ »lall 'Tie Mundart sehr

viel»! i)«)lnis«^he VokalK?ln aufnahm. Daruut klin^M >!<• einem I)(UJtH»-lieii vielleicht noch

fremder als englisch oder holländisch. üntei"sucht wurde dieses iutereBsante Sprachgrau-

gehOde bia jetxt noch nicht*).

Ober dieae Gebiete deutscher SpniGhe hinaus gdien auch nicht die lebenden deutacheo

Flurnamen. Wir fenden in den Kaatasteriourtea nur folgende:

BiaU: ßoldflur: Dreizehn Bütten. Diesen letzteren Namen s. w. u.

Lipnik: Krimma (Krzywa) «Hier Hittei-schafb'lia« Ii. Leivhenfeld.

Alfen: '^tr-nhütten, .Mathihlental, XTt'<l»'rho{, Flaiclia.

Komorowice: Ortsriod, neue Welt, Bark.

) bekommt Nikolaus !'<>kr;;y» ku chu- im Dorfe Dvorj zwiitchMI den BolCB PHCT 8«lleo

UDd Ki,"'/war;u Tekn Nani<!3!«»wi<-zji, T. XVllI, (J<>k. S». Rycblik, 8. 40.

Schon 141»» kuiimii liii r - in Jnhann Blessencr, ein Krakauer Bürger, vor. — Rychlik, 1. v. 3o.

>) Probon d«a fii«liU-HimiMr Dialcktei (indet man in Dr. J. Bakowikit Gcdidite in der Mudait
der denlsiilieD wbloiwih-gaUitiiielMn OraubewoliDer im^u van Bidlto-Binla. BleBte 1S60, V«rf. von L Z»
jniinki (jelst Hohn). Durunler «wel <j«dt«bte über Wilumpwif r.

/
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n. Die Inseln der westeuropSisc^en Kultur. 51

«

Mikuhzuwice: Walke.

Kosy vielkie: Flaki (in sdderiioheD Urkunden potfaiencus Qbriges Lnnd b Fkudw).

Straoonk»: VerlereDer PluB (Stawonka), Dneeid (OraueMorf).

ÜtMO* die VlunuuBeD hinaui teflen «ieh in dieuub deuleohen GeUete die Personen-

immei) vcrfolgt-n. sind in Kozy die Hanslik heimisch (Diminutiv von Hans in slavisoher

Form), in Rtarawies, dpm Mtittenlorfe von Wilamowice fanden <-rh in «Ipii Pfairbflcliern:

Englart (7 mal), Sl<>san-xyk, Kapok, Xowak (2 mHl), Nm /c i:!Jmali. Vn\ . Blix li. Miklor,

Haozlik, Ot hman, Tobiwz, Noivmbyivzyk (2 mal), Bolok. Strepel, Moh; lauter Namen, tlie

den Deutacheu BiaUus geläufig fünd. Daselbst üuid i«icb auch da Buch: Uber oontiiicns

aeriem ommum Preebyteroflini penes Eooleeiam perachudein in Starawies eeu antiqna Wy-

Jnmowioe ab anno 1629 vigentiuDi, welches beweist, daS der Name Altwilaoiowits auch

im 17. Jalirhundort in Altderf Ief><-ndif; war, wie d«: Nam« WilhelmHdorf für Starawio£

heute n»H'h den Wilmosaiiern geläufig ist. Elienso sagte man im 16. Jahrhundert in Stara-

wies ffir Wilmejiaii »nnva Wilamowif^' Der (iriinder der neuen Altdorfer Kirche ist

Christoplim aus den» (nTwhIe<'hte der Bibei-htein. eines jnÄchtigen deutöclien Xamons.

Am äußcrstou üstcndo der mittelaiterliulicn Insel in Inwald findet sich daü näcliste

Dorf mit deutschen Namen der fisnetn: Najbor, Legniuw, Beindl^ Raioer, Kolber, Stuglik,

Lneheodro^ i^tagor*).

Wir sehen, daS um die lieutigu Insel auf den DGifarn, die tot wenigen Geinerationen

ihiT> S|)i-a(he gewediselt haben, als Kaum sich deutsche Pcrsonennammi erhalten haben,

Avährun»! die Flurnamef» laMpxt mit der Spivwlu' daliif^ -iii'! Di»- Hanernpfenoratiotien hielten

<l«M.-h zwei-, liiviliinuierl .lahre aus. Tber die gaiue Flaclio Itin, die iin Mittelalter deutseh

WiU-, leben alter heute dio deuti>cbüu Dorfnamen in Kesten fort, welche bezeugen, wie solche

Namea durdt 6U0 Jahre trotx des KAckaiigce der Spraofagrenae sidi erhalten, wem «e
nicht böswillig ausgerottet werden.

Damit sohlieBen wir die Betiadituog der Sprache und der SpraeJueste ab. Sie eigab

kein erfreuliches Bild. Im Gegensatz zum Teschniauheo , wo die Sprach(^hiote ii n mti

j;;»^ringes ot*zilliei"ten, ist im Ausi Ii wit/.ischen die ganze große Inselsi'rio zwischen Biala und

Skawa poInniHi' ii \v<>nlt'ii. und nur dflrftige Namen von Bauern und dio alten Dorfiianieu

zeugen von der einstigen Ausdehnung des Üeutäuhtuuis.

3. Die materiellen Kulturformen.

l'iisexv nät-hste Aufgabe ist die ütitersuchung dei' materiellen und idt^ellen Kulturformen

der deutschen Sprachinseln des HittebdteTs nnd deren Konstans bis in die Gegenwart

Wir betrachten xunibbst die Ansiedlungsformen. Alle die alten deutschen Dörfer sind

Waldhnfennßrfier, wehdie im Oegmiaatx xu den kleinen altpolnischen Oemeinwesen drei« Us

v^iermal so groß »ind. Die in Waldhufen besiedelten Flftchen sind folgende:

DilüTiiilplHtti-: llt^lmdb 1382 Einnohnnr. Kvainblte 8967, SeilMiBdorf 1861, Msrklowili 1212,
Petrowitc i:{07. Pnu-hna 1510, Baurai^arten 964.

Biplii/-Hinl.>: .\ll-l?iclitz JT.'VJ Kiiisv. .hii. r , BaUdorf ö'2<i *
, .\!px;.o.k-if.M l'l!)!

,
Kainie« 2610,

NikcUiiorf I2.>ti, Mikiis^owicp 10(9^1, StrawDk» ]"27ft. l iptiik . Ki.miowiee 2737, Alzen

86Hi, Koxy 38.">3, fiechowitx i50 Fror. d. D.) 1982.

Kariwald: HeiDseodorf 2018 E«owohner, fimadorf 22»U, Kurewald tU«g«)r»dorf 1213, M«U-
doif 1621, Lobnlto 787.

Wilaniunicc: Beatwin 17S5 Einwohner, Jan-i»zowic« 1360, PiaUBOWtoe 18H4, H<>c«Mm«rloe 871,
äUiruwic^ 9»U, Dankowioe 862, Bestwinka 022, Jaaowiee 773, WiUmowloe 1711).

)) Von l.')20 i-Ht <^ine S^ohrakonfp Ton Alaebingsr Halabeif8r tber WMniat 4» »a dam» pfotamun
iUK|ue n<i liaiitc!* novae Willaaiorici.

-1 R. M iu 1 zf w s U i . l'<nvi;il War](iu ii ki. 8. 134.

^ Ilallic» Durf infolge der Tt-ilung von Tcitclicn und AuM:hwit2 nach 13 lü.

*) San Teil atldtiwh aurch Bialk
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52 E. Haitöiik, Kultiirgrenze und Kiilturzykluii in den polnischen Westheskiden.

Nidek: \Vtn«iennka ti7d Eiuwohtier, Porcba wielka 751, PrwciM6ir 2841). Poljuik» wiclk» 11)04.

Piotfowke l&W, (kick 2861, Gl^bowicc r>55, riieniltawice — , Gieraltowicski 1190, Witkowice
llOS. NiM »58, Bttkiriw 3645, Wieprz 2<.)94, Fn (liynhowka 1854, Inwiild 1830, aiM»is364S.

Da jedes Dorf ein Kulttuigebilde fQr sich ist, das seit Jahrhundwten ein eelbstandige«

Üssein benlift, so sind die KaHurformen im einxdnsten in aUen genuinten DOrfern stark

verschip«lcn. rieineiiiBnm liingegen ist ihnoii Cn'Bn iiiul IVinzip lUsr Anlaj^' na<;h Wald«

htifm. Was znn;5<-hst für (rröBo bftrifft, sn .Tuilil ' in«' Hpi-oi-hiniiif; der iiiittit'i-eii Ortschaft«-

iiiiil ' >rt.schafti?>rrt»li'' in den auf der Kultin kai»»; aiisir»''srhi«H!eiieii roiii (l<"iifs( hen

Kultiirkoinpk'xoii 1()~15 km FlAche für ein dLMitMvhes Dorf; <lie hnndertfacbc VergniWenuig

gibt meiBt die Zahl der Bewohner. An Zahl und FUche übertrifft also daa deutscbo Dorf

um daa Drei- bia Vierfocho die altpolnisohen DArfer. Damua resultiert ffir daa Inilturdte

Leben sehen ein fundamentider Unterachied. Jenes sind lebenaAhige adbslflndigB Oiganifiinai,

diese können nnr in der Vcreiniguug oder im Sohutae dnruh fiemde Hilfe, allein aber nur

k11mmerli<h kulturoll funktionieren.

Die innere Orgiinisütioit der fiftitsi hen iVirfer nji< Ii W.ildhuff^n ist f^rnndversehietlen

von dor altpoliiischen. Hhne im Detail auf dir> l'ntt'rsthi^nle einzugehen, da <*« pieh um
Formen luindelt, die schon Muitzeu beschrieben liat, füiireu wir folgendes gef»graiihif>t-li wich-

tige aa. Die Lage der Dörfer in der Au des Baches, den sie in regelmäßigem Rechteck

meist eiuaeUießen, ist an sich ein Kulturfortsehriti Wfthnmd die alten polnischen DQcfor

des Teechnischeii Baeh und Au meiden und sich auf dw Hohen halten, wlhrend die Haufen-

(Keffer des) Auschwitecr Sola- und SkawataleS Schutzlagen mh licn, kiulpft die neue Sio<llung.s-

fonn frei iUi die tref^eln-nen ninienvcrhaltniäHC «n. Die Bacliw üIiIit wiMtlmi p-rodef; datlui-rh

erfährt dif Kulturfliit-iu' eine VergKiÜerung. Vom Ba<-hgnu)iie au8 wonlen in langen Stp-ifen

die Hufen der Betiiteer die sanften Uftgelhänge hinan genietiseu. Der gesjchlossene Dorfjdau

des Banfenderfss entaog anf den AohOhen einen nicht lubetrfldttlichen Teil des guten Fddei«

dem Anbau. Dss ist jetat nicht mehr der FUl. Im Bachgrund, der natttrlloher Wieeon-

grund ist, am Wasser wohnen die Menschen inmitten kleiner Gftrten. Den Bach entlang,

im Rücken di'r l.eid>n Hofreihen imd mitten dazwiscdien im liaehgrund laufen die Wege.

Das Sj-stem der Hauptwege dea Dorfes folgt den natürlichen Tief««nlinien, nicht wie früher

den liinien dw trr^Bten Anstiegs die Hügel hinan. Von den Di'rfwAijeti ^idien rechtwinklig

die Privatwige der IJesitzer ab. Mit dem geiingsten Verlust an Weg und Zeit (also Knift)

kann jeder Hlinzehie sein ßodengut bcwirtöchafteu , das getächloiwen gleich liinter t»einem

Garten sich aoschlieiiit DemgogcnOher sind die Fluren des Haufendorfes kreua und quer

von Wegen dutdiaohnitten die huiter ftemilen Besita qmnen. Vor allem aber aidit die

Zersplitterung der ßesitzflAehe des £in%elnen auf verschiedoie Dorftdie sdbr betiiditlidie

Nachteil«; bei der Bewirtschaftung niu;h sich.

fiMles 'Mtr/.elni' dor tr>in(»n Waldhiifendürfi r ist in «nin»'r Anpassung an d;is Terrain ein

l'racliL>likk der Kuitunirlieit. Je na«^-ii der (iüU* des li<xlens, den Winkeln des Oehänge.*.

der Breite dex Talsohle wechseK diu Gestalt der Hufeu, ilire Lage und lü^ htung. Und

gerade diese Weiheit der Anpassung in der Form, ohne Rddcaieht an! fremde Dinge wie

feindliche EinfiUle usw., geiwle diese Kiobtung auf das eine Ziel, mdgliuhate AuanAtaung

des gegebenen Kapitala am Bodon i«t da» IlOhcre der Wirtsehaftsforni der Waldhufenotgani-

sation vor dem Ilaufendorfsystem.

Wenn mv-h die Waldhufendörfer systematiselie Anlagen sind, di' nirlit organisch zu

Siedelungen zusammenwueh.sen, kc. l>ost>>Ii'Mi sie doch fast nie cius ein< iii Stin k. V;m{ immer

.sind die Flächen einheitlichen W irLs* liaft-^wertes in der Anlage als Kiede axisgeschieden und

tragen eig^e Namen und Hufenfornien. So besteht z. Ii Alt-Bielita ana drei Teilen:

Lange Seite, Grolle Seite und Überschaar. Die Hufen der langen Sdte links vom Bach

sind lang und schmal, die dei' grofteii SSeite breit und nidtt tief. Wo die beiden Seiten
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II. Die Iri«eln der weAteiiropSiiichen Knttiir.

aufliöreti steht die Kin."-he. Daun li<?gt recht« vom Mach <lio Statit Hielitz, liukä die IJlHir-

M-haar, ein Ausdnick, der in der Form von pei-tinenda in schlesischen Urkunden oft vorkommt.

Die Kivße Anpftwungsfahigkeit der gBOxen üntamehmung an das QdSnde wird er^tt
diin*4i die Freilieit, die der einsdno Bauer innerhalb seiner Hufe liatte. Jeder konnte far

mch an die LOsnng dea fiewirtBchafteproblema seines Qnindes gehn. Und da finden wir

mm die individnoligte Anandtinng der Sonnon- und Wetterseiteo bei der Anlage des Wohn-

hausefi. [iiaktisr lu^ Anlage von Sohf^une und Oarten — im Gegensatze zti dpm Hofkon£rIi^-

merat eine» liaufi-ndorff*«. Or-nwiezu gesundheitsgeffthrlich ist in einem sitK hen dif IKltifmi^

der DQngerhaiifon ohne Hücksicht auf den Nadibar. Oft gibt es eine traditionuil anerkannt»

tind respektierte Vericeliralinie innerhalb der HBuBer eines solchen Dorfes überhaupt nicht

Cnd so sehen vir m der scharfen riumlichen Bonderung der Eigenbesitzer unter

bewuftter Rflcksichtnahnie anf die Interessen der Gesamtheit einen der wesentp

liehet' II Fortächritte dnr fn>iei-en rationdleren Wirtschaftsform der Waldhiifs gqgOAfiher dem

gpbundiMii'M altslavi-j<-hpn System.

Dazu tritt der wichti^to wirtHcliaftliche Fakti>r. da*t »mittlere vrirtschaf tliche

Niveau' o<ler die Gnilie dt»* dun-lischuittlichon Eiuzelliesitzcsj der Bauern.

Wie groß der ursprüngliche Besita der angesiedelten deatscben Uauurn war, zeigt die

Hufe. In nnserem Gebiete kommen keine andern als MokiBohe Hufen vor, die eine GvOBe

von 2ß—50 ha beeafien. Der Sohols bekam ein grßßere« AusmaB, das doppelte und sehr

oft darüber. Die Anleger von K«;ty erhielten •/.. B. je die seehsto v(»n 00 Hufen fi-ei. Die

Kirche erli.llt eine fr»'it' Hufe. Wenn nun aucli die rnternehmer relativ auch das Zehn-

fa>'h<> von «leivi orhiHton, was der eiuzflno Rwer V)esaß, so war drxjh der r»'lative I'nt»'iNchifil

im Bf'sitz d<»li hinge nirht n<} groü wie der zwischen dem iUtjMjIniw'lifJi (iiitslifirn nnd

stüuetn Bauer, Zweitens war jeder der novi angu.sicdelten Einwanderer wirt.Hciiaftiicli fn-i.

Er hidte s^iran fixen Zins sn xahleo, ivar aber im übrigen an krinen Oiitdierm gebnnden.

Was er erarttritete, gehörte ihm. Ebenso wirtschaftete anch der Schuls. AllehlingB haben

sich in der Folgcseit besonders im Pnlnisi^en die 6(Anlaen su Adeligen entwickelt D»>

dniv;h i.'<t aher trotzdem das mittlere Mrirtschaftliche Niveau der Bauern nicht allzu tief

horabs,'» <lin< kt worden. Stalten erreicht e« im äußersten <)»ten <len altpolnisc-hen Durchs<.:hnitt

.S«) hat ?.. B. t*i«itixAvi. <' Wirtschaften iWier .'lU Morgen (lande-sflblich. Maßes ~ O.67 ha),

12 zwis«'hen 20 und lt> Moi-geu, 51 zwischen 10 und 5 Moi*gen und 35 weniger als

r» Morgen, 46 weniger als 1 Mengen. Die BanMH haben 2<K) Pferd«, 649 Stück Vieh und

500 Stock Kleinvieh 1). Wiepn hat 15 Bauern mit Ober fiO Juch, 36 Aber 30 Joch, 10»

(Iber 10 Joch, nur 40 Banein, die weniger als 5 Joch haben und 60, die weniger als

1 Joch halM'ti. 40 sind Hausier (('halupniki)^).

In S«-hle8ien untei-sdieidet man heute siiidlwy. zagnj<lnicy und chalupnicy im Vorland.

Auf ileutsch heißen iliese rnterschcidungen : AekerUuier, (iikB- und Kleingärtler, (»inB-

iiikI Kleinhausler. Die Aekerltauer In^itzen 20 ;{U ha Unnul. Die Uärtler etwa die

Hälfte, 10— 15 ha, «lie H.'lusler 5 -7 ha und wenig«'r. Diese rnterscheidung ist aus den

Leistungen heir>'urg<»gangen, zu weldien die Orflnde in den letzten Jahriiundert«i an die

Herrschafien verpflichtot waren^ Doch schon die Eintaflung aeigt im Ctegenaatx an den

alt|xdni8chra DurchBohnittseigebnissen, daß es sich in den deutsehen Gegenden immer nni

einen günstig gelegeneu gi-snnden Mittelntand von Bauern hand.-lt Ks sind ja irerade in

tlen Beaitzvcrhflltnissi'n in utcereft viflrfstiltigt'n tin»nzg»»liiet. ii I ). iitschlantls, Polens und

Ungarns grüße Vei-schieiiungen im liüufe der Jahrhunderte erfolgt. Aher vm-» hlieh inuner

i) B. Mar. sewnki, L r. 172.

^ t «. S. t9ü.

9) Ol^eu- Jb V. Tertitia. HeinulkaDile de* Bniifc« fikliti 1891.
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wieder konstant: Der deutsche Bauer hat immer ein viel höheres M-irtachaftlicheä Niveau

beeesaen als der polmsdM. 80 mir es, wie ^rir erwicMo haben, vor 600 Jahns, ao iat

ea heute nodi. IKe Veiindenuigan, dte sieh ToUiogea haben, beaohrlnken akth auf den

Ausgleich der Gegensätze KwiMihen polnischem und deutschem Enstensminimum. Die

poloniäierten Waldhufenbouern von Auschwitz sind in einigen Dni-fem fast auf dem alt^ml-

nischen Wirtschafttiminimuni angolanj^l: z. R. sind in Frydryehowic« QJ>er 2w Joeh nur

;'» Wirtschaften, Clter 10 Joch 19, fll)''r ,Ii>ch 120, unter 5 .loch 130. Die von Deuttschen

rißgi» umgebenen Polen des Sola- und Skawatales haben iuj Mittelalter nach tlufen gerechuei

nüt Beibehaltong ihres alten WiitadiaflasyateniB und sind in der Gegenwart «idgemnaflen

an die altdeutschen BesitisiiBmaBe angesehen, ian Oegenastx zu iea altp(4niadien Bsnem

QU Saybusdi. 80 waren im Dorfe Bnd» an der Slmwa 3 Baaem, die mehr als 10 Joch

hatten, G, die über 5 Joch hattt»n, 20, die weniger als 5 Joch hatten, nur 3, die weniger

als 1 Joch Ik»wirtschafteten. Jtxlcnfiills ist Aas wlrtsi li;ift]icli<* Niveau ilcr YnrlaiulKbauem

höher ids das der Bauern rles .Sa.vl'usrh.'i Kt'<kenK <<i\*'i- ^su der polnischen iiauciu nn üstr

iichereu Galixien. Uud diese Tat«actie geht auf die mitteüüterliche Aulage der Kultur-

verfaflltnisse zurOck.

ISne ehensdcfae Hinaufischraalrnng des mitUeien wirtachsAlidien Kiveaus fand im Öst-

lichen Sddeaien stett Unter dem liestHndigen EimiluB der dentscdien Henechaft, die durch

die deut.scheu Stä<Ite Ostsi hlesi-Mis SU allen Zeiten» wirksam hUeb, vei-wischle sich der I'nter-

schie<l zwLHchen »Inn WaldhufetdKUicru und <len :Ut{)olniHchen an vielen Stelleu. Er eitiieli

sich und U'steht h> iitc kraß zwi.«*cheu der Bielitzer Sprachinsel und dem Weichscltietlaml.

glich sich aus im Hügelland um TcscIk-ii. Wir mÜRson es ims vei-sagcn, NuajK»ui der

Bcäitzvei-hiUtniKso im Detail nai-h/ugehen, so wiclitig sie fQr die KulturveriuUtnisse Himl uud

SO groSe allgeineine fiedeutiuig diesen TerUQtoisaen zukommt} w&l wir nur die ge«>graphieühien

leitenden Kultitiünien zur Darstellung bringen.

So sind die UnterBchiede der Knlturformen des wirtMchaftliohen Lebenü aufleroniaitlicfa

grüß. Dazu treten die Können de*« StAdiisehen Lelieu>4, welche den Ileutschcu ck'. ii-

tflmlich, den Pulrti fast vnllig fmnd waren. Der jM»ltiisfhe liaiier luatu hfc iiiilit« und

hatte auch tiirht vii I lu. lii . Märkte sind darum im polnisc hen t^uid mehr dem Fernver-

kehr dienend :üh der Uefnetligung lokaler Bedflrfuistse, Der Deutsche hatte oder konnte

sich mehr, als er unbedingt sum [jeben brauchte, erarbdten; dieses wirtNchaftUdie Pius tnr

Stagening zunächst des wirtsohsftliohen, dann den kleeUen Kulturlebens tu veibcBiwlien,

war der DeutspJie seit dem 1 1. Jahrhundert gewohnt. Und wo aui^ immer die Deutschen

in der Folge ausgewaudei-t sind, sie konnten sicJi dieses h(äieren wirt.schaftlichen Lehens

nicht entschlagen, sie gi-flndefcn Stfldte. So sind in »msereni Gehiet^^ dii' St."i<lte int-tandeii

;

Tcsf'hen, Auschwitz, Lielx'nwenle, Zator oder Neueustadt, Hielitz, Skot^chau, Kreistadt, Jablun-

kau, SaylHisch und Wadowice (xh'r Frauonstadt. In dei- alt|xjlnisch«>n Zeit waren zwei

MArkte vorbandeu, iu Tescheu uud Auschwitz, beide an die Herzogsburgcu geknüpft Da^

pcrfitische und wirtschaftliche Leben waren sehr wenig diMereniierL Es ging noiHi rflumlich

Hand in Hand, indem sich an den primitivsten nat(lrli<^Rten Mittelpunkten Burg und Harkt

knüpfen. Vi«>lleicbt gehßrte auch Seybut^ch hierher. Mit einem S<>hlag ist das dun-h die

deutsche Einwanderung anders, binnen hundert Jahren entstehen iu dem Ijiindchen 10 Städte,

welche in einer Kiitfcrnuiig von l.'» bis '2<> Iciii von ciiiamli r tdistelien. Dadiin li wird

unser üel»iet am Beginn des 14. Jahrhundert.-* im liezogeii in das üebiet »ier

hohen Kultur Westeuropas, in das differenzierte Gebiet der Zweiteilung der

Siedelungen der kleinsten politischen Einheiten in DGrfer und Stftdte.

Von den Stödten unseres QebiettNt nun sind zwei, Auschwitz und Teschen, altpolnisdie

politische Zentren, Biuigsiedehmgeu, zu denen später die MarktsiedeJnng eelbstftndig dam
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tni Diese muBten um m gn'ißer wadusea, wgU tüo gleichzeitig Uic FuiUdion eiues lokaleu

üaiMitspbtiea und einee Huid«lBplttt«es fllr den FeniveAehr venatien. Mit der fortsdhrei'

tenden Talnng dn piutiaolMin Sohlnien wurde im Jahre 1445 ein drittee politiioliei Zen«

trum nOtig, Zator, die Neuenstadt, welöhe umprttnglidi nur offener Markt gewesen war.

Man Iwite axu h sofort eine Bur^ (laHelbNt.

All«^ filirif^i'ii Städte sind lokal<^ Milrktf» i,'>-*wf*HAti. FmHtadt fnr die üilnvialphttc, dort

angi'legt, wo i.)lj<itötralki von einer u*itw»!»jüichen gekreuitt wirtl. .lablnnka» ibt Futistation

fär den berütimtcn Paß, der nach Ungarn führt, und Markt für das obere Olsatal; Skot-

sdian, Bidita, liebenwerde und FmnenBtadt sind mehr oder minder gflnstig angelegte MliUie

an den Kreasungsaldlen der Strafien, aus dem Oebirge imd der Straße Unga des Gebifges.

Zn weit weg vom Fliiss«,- des Oeliii-ges liegen Skotschan und K^ty. Saybusch ist ein Pen-

dant zu Jablunkau, ein Markt im Oetarge, xwar an keinem niedngeD Passe, aber dafQr in

t*ineni gnlßi'n'ii Bfvken geleg«'n.

Wichtig ist ilii' Tätliche, daU di.- M.'iiktf ilU-r uum'I' t^mu&ti (ieliiet d''s Vurlaiidi-s i;li'irli-

uiäßig verteilt sind. Die SiUUcliinHeln m>ten nicht hervor. Das städtische l^elnui entwickelt

sich in deutachen GeUeten von Aindiwita ebenso wie in den polnisokeD von Tesdien.

Worin bestand nun diese» stldtische Leben? DarQber gibt die Aiissetiung von Lidienwerde

vom Jahre 1277 AnbchlnA. Dieses ist eine landwirtediaMidie Dnternehmung wie jedes

andere deuts(the Dorf. Nnr hat <i-' einen Marktkern, den Ring. Da.s ist ein vieix«ckiger,

ifi'oflf>r Marktplatz, xon dem nach <len virr W. lf£^vi;ciid<«n die Sti*aßen auHstratden. Der alte

Kontakt diT Rincni mit der ffiifp i~<t mit Hiuksiclit auf den Marktlietrieb aufgegeben.

Auf dem Markte bieten »lie ntädtiseheii Handwerker, die in Zünften oi-ganisiert siiul, ihi-e

Fabrikate feil. Ebenso dient der Harict itir Ausbrejtnng der von annwäil« ein- und durch-

geftlhrten Waren der Kaulleiite, die mit schweren Wagen in den grofitorigen Wirtsbiuaern

am Sfork^ «tnfuhren. Zum Yeikaufe der Waren, auch bei Regenwetter dienten die Lauben,

die heut*' no<'h in Teschen am Ring, in Bielily., vor knr/.em lUK'h in .labhuikan in Resten

sich erhalten habt?i.. Eine Meile im l'mkivis dürfen Kuhiirfidnkte nicht verarU'iti't wcitlon.

So w'ui] flai lokale Kinzugsgeliiet in den l'rknnden den StSilten geairlinil. DIcs. h Recht

nennt man Meileunx-ht. Zator /.. B. erhält da> K- .'ht, Schuhbänk«', RailchtuU'it, /.wi'i Tuch-

lÄnke und drei Mühlen auf der .Sk;»\va zu errichten, flinc Meile luu die Stadt düi'fen

keine Btaiiereien, Tiu^hbike, Schneidoi', 8ohmiede und caicificpe, Kalkbereiter, kommen i).

Liebenwerde erhAlt FlelsohbBnke^ ein Sohlaehthaiis, Brot- und SebuhbHnkc. Oedartht wird

an die Erriehtiuig von Tnohkammem und Bodestnben*) (e. o.). Wadowice erbSit im Jahre

14mi ähnliche Rwhte In'stfitigt: da.s Meilenreclit auf Brauereien. Tuchverkanf, Schniie«le,

S. huli- und Schncidei'arU'iten (außer Fl ickaH DiesellM'n Rt-^-hte be$*aß Say Inisi IjS).

im Aiisiiiaü einer Meile durfte I49H kein Bauer «Hier Schidz iAer Herr mm Schaden der

Stadt eitlen .Scluieider, S»^huHter, Fleischer, Bä»tker <Hler .Mälzer halten.

Elieuaolche Qereehtigkeiteu faesafien alle sdüCHisuhen Stldte^). Als Beispiel führen

wir den erweiterten Kreja der Ortschaften an, welche »eit 1505 ans Bielitx Bier beziehen

muBten: Nikelsdorf, Kamitx, B!madorf, Httnxendorf, Kuntwald, Taigeradorf (?), Bcannau,

Matzderf, Zabneg, Duedzitz, Better (?), Caechowitx, MUnkenrlorf. Rttzdorf, Alt-ßielit/. und

die neu angefangenen Orte und Drirfer- . . . . Teschen schenkte seit 1523 Bier nach:

Haslach. Zainai-^k, l*ot;\visdntt , Marklnwitz. Gumna, < »grot.lzr.tt, K'«tkowit/., Dzingelau. Obcr-

und >iii^er-I<iMhna, Wt udrin, Histmtz, dem Städti^-heu Jabluukan^), AU-Jal>lunkau, Piosek,

>) Bjrohlik, I.V. 8. 13.

«) Ryohllk. Ic 8.32.
JttDota, ^ywi^scijrm, 8. 7.

*) BiermitiiD, S. 41.

) J«blQiik«i «rhklt 1580 c^cn«* Bmiiirliar.
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Biiliowetx, Nidek, OradiadMa, . . . Hoaly . . . Punnu . . . Bobrdc, Btftuowits. ... Zu

dif K V '.inleii 1608 lünzugefilgt: üoUettchau, Godziscliau, Zeislowite, Kosakowitz. . . . Wenn
aiK h (lifsö beiden Beispiele aiiK der Zt il dci Vergreisung der tuitfflalterlichen Knlttirfonuen

üt'DiiiiuiK-n sind, p*»hfn sio doch .-in um scharfen»s Bild diivon, wif dii' Städte in

iK'zug aii( iiiren ge\veHdi<'li»'n Kfiii erwtil^ite lietriel>e im Verarl»eitiujg der Hnlipitj«iukte

wann. Wir sehen auch gleichzeitig, wie die ixiloiaohea DOrfer Oatschlefiieus gesetslich auf

die vom Hencog angelt^^tem Stidte aagewieMn wetden, gieum so im deutwhN) Gebiet «im

Kelitx wie im poloiacheii um TesdiAa. So nimmt die poIitiBche Ocginimtioii einen ftiie*

gleichenden Kinfliiü, auch in Dingen des höheren wirts« haftlidiett LebecB, wie vortun be-

schrieben auf die BesitzauBgleichung. Die ]iolni.^ieu Bauern werden an bessere, von

/(Inftigon Ilandwerkcni geai-beiteti' Stiefel, Mfil>el usw., an Bier und alh* die hr^heren Ltl*»ns-

fnmien gewüluil, die durch die Ailxibsteilung in der Stadt erst urmöglieht werden. Eb

vollzieht sieh der große Übergang von der Haus- und Stadtwirtschaft, von der

niederen sur hohen Kultur, auch hier im polnieohen Teil OBtechleeiens. Und
wenn auch ätt Krde der deutsehen DOrfer um ffieJiti kleiner iet, als der polniedien um
Tcschen, 90 liegt das eben an den altpobischen BeBÜiverfaUtnisBen, welche, wie erwieaeo,

nach nicht ganz lN?6eitigt wurden.

Die Entwicklung unserer Städte als Ruhepunktc fflr d<^n Fcniv»»rlce|ir, als HLin lflsijlät/r

ist rucht hei \ ipi r;itrf*nd {gewesen. Znfnr orhii'lt den Stapci für Blei, Kii|*ter nud Zinn im

Jahre 1292'), loUii erliäit die civitüb üteuiiy. (Üraiiica in Zator) fi'eie Wastiicrnutzung und

Ifsut*). 1524 wild ttber die Sksws eine Brilelce gcbmtt und 4 Denare fttr einen 'Wagen

Salz oder andere Ware eingehoben^ In denueilben Jahr, wie auch 1569 werden der Stadl

Inbnnlilite bewilligt*). Eine panUale Entwicklung nahm Wadowiee, 1430 hat es einen

Harkt und Maut fQr alle erlaubton Waren, 1550 erhsit einen Jahrmarkt*). Saybusch

erhielt in dem uufrefrihrti n Privileg von 144*^ das Ht * ht, daß niemand auf deti rVtrfem

oder im Stadtkreis Mauti'H anli k'cn darf, daß all>-s \ irlint hr auf den Hiiil; j;i luarlit \\.-nlen

miistie''). K<jty erhielt K^üi das Heclit, dali alle Ware c)line Maut dun-hgefidirt wenle,

erhilt die »üleddieller« geschenkt und das Geld von den »SalshBuem«, wofOr sie die

Verkehtamittel in Stand au halten haben*).

Im Oatachlemedien hg Teechen an der obeningariechen KupferetniBoT). Dieeee ist aitch

ItiH auf den heutigen der wi<*Jitig8t»> Handelsplatz unseres Oebif.-tes gt^blielien. TIkt die

Kohprodukte, dir hier zusannn»-n.stri>mten uml die ivlativ geringe Zahl von Kunstpnxlukten,

die auf diesciii K uiturgix>nzmarkt vorkamen, siehi' KH l^iermann einen Tarif*). Keine der

iuidern o.stscidi'jiischen StildU:* luit großen llandelHbetnei» besessfMi. Sie lagen alle abäeitü

der Verkehrslinien, welche die grüßen Uandelftxtiuti^, x. B. Ui-«'>*lau und Krakau »lit •duanü^

verbanden*).

Diese zwei Dinge, die relativ hohen I^nlieiwbodQrfnisfle der Zugewanderten, ilie z. R
als Rhein- uml Mainfranken das Weintrinken gewOluit waren, und der minüniUe Fernverkehr,

welcher solchen Bedürfni-ssen alU^n hütte KtH hiinng ti^igen können, führt^'n zur Entstehung

von Wein- und Uopfenhau in unsereu (iegenden! 1391 wird Hopfen bei Äuttrliwitx erwähnt**).

«) Rychlik , 1. .• S. !.'{.

^) Mnrc!ni»ski, L «•. b. 2!<i.

=") I. f. a. 211.

*) I. «•. 8. 1«»-.'.

') .fauolu, S. 7.

•j Ryt hlik, I. e. S. -26,

7) Fink, Die IkrgwerksuDlejwIimaligni der Vugger io SchUaien. Sriil. Xiwlir. XXVIII. 8. 98511. ~
Bienn»t'ii. s. i i .. - Mnrwnld, Die PlM der WnwdMtfpallMii. Teichen 1900, S. 28/29.

*) Iticrinami, S. !!>+.

iSiilic MU-h liitTtUUUU. 8. ."'1.
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1564 wüd Ton jodem Grunde HopSm ab Abgmbe gegeben i). Der HQgd Winolind (Wem^

beig) bei Skotachnu, die Namen etlicher Vorwerke^ beaeegen den mittelalterlichen Weinbau

in dif^n nassen Oitgcnden, weldM die Weingrenx«; viel woiler snillich niiilAuft.

Im Großon un<l Ganzen kann man hoim ri.fis(lmn der altdeuteolu ii Kulturfonncu dor

Wirtschaft bis auf <l»'n heiitiiren Tatr Kniistiiiiz <1<t damals in da8 HcskiUeovorlantl ein-

gcünuigeuea hohen materielien Knlturfornien ei-ueiscu.

4. Die ideellen Kulturformen.

Ks ist nun flie Fraj^e, nli der IInter^ihi<<l zwisr-hon den hi»h<ni Kultiirfuniicii dos

Westeuö und den niederen des Ustenw auch für die Kieniente der geistigen Kultur,

die ideellen Kulturformen exakt nachweisbar ist

Die Elemente der geistigen Knltur sind das Recht» wdchea die Verhaitniaee von Menadi

au Mensch r^pelt, imd endlich der GlanÜM^ der das VerhSltnia dea Hoiachen zu sieb seibat

fixiert. Am dem Olauben, oder auf dessen Fknlen entwickelt mch Knnet und Wissenschaft.

Wir l)eginnt>n mit einer Geographie der Rechtsverhältnisse im Mittelalter.

Es winl wohl kaum irtrendwf) im Mittelalter «rbSrff^re R»X'lit<*gitjnzen gegelM*ti haben

als sie in unserem Vorland zwischen den KIftehen ticut.Hchen Kt^chtes und denen imi|-

uirtchen Rechtes bestauden haben. Die von uns beschriebenen Sprachinseln, die

Fliehen der dentschen Wirtecbaftsformen sind auch Rechtain aeln gewesen.

Wer auf ihnen wohnte« atand in einem viel freieren VerhUtnis xn seinen Nehenmenschen

als die Bauern in den altpolnischen iKii-fern.

Das deutsche Rw;ht enthielt zwei Elemente in sich, ein negatives: die Befreiung von

den j>olnis<'hen r.:ist»ni und ein positives: die Fixienmg der H*»ihte und Pflichten. Die

Ausnehmung aus lieii {M^luischen Pflichten, die Immunität hatten sich gleich während der

Eiitstebung der £irche schon vorher die Geistlichen für ihiv Besitzungc>u zu crringeu ge-

wußt Daa Neue aber» die neuen Reditaformen waren die Selbstregiening der Gemeinden,

das freie persönliche Eigentum, die gesetaliche Featlegiing eines fixen Qeldxinsea an den

Orundherm d. i. bei vns meist an den Herzog.

Dil' kleinsten kulturellen Einheiten mit selbständigem Qemeinleben, die Gemeinden,

lM-.-,;iIii'ii djts Kef'lit <\<T Eievfivcrwrtltung und des Eigenberichtes. Sie gt^talteten *lit'*<cs

Heciht nach der lieiniat An der Stelle der Einzelrichter der altpolnischen Gemeinden steht

in den deutschen das Schöffengericht. Jenes eutscheidet absolut uicist ohue geschriebene

Oeaetze, diese flülen das Urteil konstitutioneU nach lingst kodifisiertem Oeseta im Namen

der Gemeinde. So funktioniert jede Qcmmnde frei. Sio hat ein selbständiges itolitisdies

lieben im Gf^nsata zur vOUigen Gebundenheit der altpolnischen Gemeinden.

Die K.xekutivc hat der Schul/, im Dt>rfe, der Vogt in der Stadt. Die Imhe Gerichts-

liarktiit Ol>or die Fülle, welche an Ijoib und I^f t.eii lachen, besitzt der Ijandcsherr. AI> im

Au.schwitzischen die Zahl der deutsclii'n iWirfer du» der iNtlnischcn flherwoir, winl in Au^i li-

witz ein Oberhuf für alle s<;hwichgeici» Fülle eingi'setzt. Auch dem Hofrichter, dei- die

iiiufangreiche hohe Gerichtsbarkeit erledigte, begegnen wir.

Der Reohtaltodex, nach dem die strittigen fUle entsdtieden wurden, iat in nnserem

GeUete daa Jns Hagdebuigense^ da» allgemeine schlesisühe Recht. Es findet aber die Be-

-widmung der Städte bei im-^ iuk Ii dem I/^wenl>erger Rechte statt. .So 1277 K»,'ty, 1292

SSator, so friiher schon Te-^chen; waliiseheinlich sIikI auch alle andern Städte nach «liesem

Recht« angesetzt werden. So fiflanzt sich der j^anic Lüwenberger Recht im Ueskiden-

> Kozykl. II, 8. 70. -~ SM» mHi Tcmpk Kol. 1S8&. S). O&ff.

''l iiipriiiiitin, 8. 'il.

£. 11 «IIa lik. i)i«f puUuM.'lu-a WttütlMHÜdea. 8
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Vorland beettodig wdier. Die Bet^itefonD, die er beieiolinet, ist die eine des sehlesischeii

KolonUrsolties, das die groBen Slldte Kvakan und Breslau ans Hagdebui;; holten.

Wir weisen darauf hin, daß das adelige Geschlecht der Bibcrsteia, wddiee nach Alt-

dorf im 1"). Jahrhundert sich Starawiejski naiintp nnd vii-lc ^roQi- BeHits!ung*»n zu B»-thnii

auch des lü. Jahrhiindort« liosaß, aus dor N:lh<» vou LOweoburg; am der Mark Meißen

stammt, wo ihr Stammwjhioß l>ei No«8en stoht').

Zu dem «eltotändigeu Leben der Oemeiaden tritt als zweite liohe Kulturform der Be-

griff des heim pmOnlichen Besitses. Diesor ist die Qnudlsge aller hfiherea Knltitr, w«!

er der Mehrarbeit Ober das vefetativ notwendige hinaus erst jenen Wert gibt, der ihr zu-

kommt. Die altpolnischen Bauern ohne die Basis des Privateigentums waren elienso wie

heute noch die meisten [wlnisrhen Bauern zur Kulturarlteit unfähig'. Wa« sie erarlieiteteu,

gi'hoftc nicht ihn<'n. Insl»esonde!i' geliörte der IVidpti, den sie kinten, nir ht ihnen. .T»««i(«n

Auj^fiibiick konnte »'in latideHheniioher oder giitslit-niicher Mann iinii, »a-s er hatte, weg-

nehmen. Die^ Kulturfonn, die Gesetze, welche den Deutschen iiersünlicho Freiheit

und das freie Privateigentum gaben, sind als Pundament aller ideellen Kultur-

entwickelnng zn bezdohnen. Wie die frtnkische Hufe ein hohes »mittleres wirt*

schaftliches Kultnrniveau« /alil< niiiäßig erwei.sen läßt, .so beweist das deutsdie Recht

das hohe »mittlere ideelle Kulturni veau« dei* Eingewanderten. Dem gogenfll)er >4teht

das ixihiische Un-ht ;il> niinlere Kulturfonn in denisellxMi (lei^nsatx, in dem wir oben

ttltjjohiischf und d»'Uts* iH' Wirtseliaftsformen grsi lieii li.'ilien.

Das dritte neue Element dti.^ duutiidion Reehtes woi* die Fc%titetzuiig den Zinses in

fixem Geldbeträge; imd zwar sowohl des Zinses an den Qmndhenm als aiidi des Zioaes

an die Kvche. Diese Bestimmung gehSrt ihrem Wesen nanh zur Charakteristik der wirt-

schaftlichen Kultnrfbrmen. Ihrer wichtigmi ideellen Kulturbedeulimg hallter komme sie hier

zur SpHM he. Sie ermöglichte ei-st ein liöht-n's geistig!« Lelien der BewoluR-r am Nord-

mnde dnr Beskiden. Wieviel die )N"iit<iiu"n Hanom dfiii ( 'mmdheiTn ee/alilt IihIk'ii, ist in

dem Lokationxkontnikf jpM-t-ils ix. uau fixifit. Die l;ii li. ii\vrnli'i- i'iitiii litcii il.-r Hille

'/2 M. SüImt und Ii .St'lieffol Drcikorn (a. o.); el)ens<> dii» Bauern von l^oivL«* wielka (s. «.).

Im Teächoiscben wuide oft mne Yiertelmark Sillieis au Zms (Vievdtuig) und der Zehnte

an Dreikom gezalüt^. An die Kirehn zahlte der Teschener Tdl nw 4 Bkot statt d«s

Ablieben Bisrihofs-Vierdangs {d. L also *h dos Vierdungs!) Diese ganz besonders gfin-

.sligen Bedingungen der Ansie<lehnig eikl.lren sieh sichtlich dnivli die Ausgleichung der

wi Iis«'haftlich kräftigei-en deut«ehen inid der an Zahl nberwi<^genden, aber viel wenig««r

leistuugsfilhigeii i>f)!tii.s<hen üemeindeii des Tesebener Sitz«-«. V^»r^lei('llt man dazu die

nicht geringen einbekannten Kinkünfb- der Pfarivr im Ausuhwitziselien , so «ieht mau, daß

der deutsche Bauer im Vergleieh m seinen puliüschun Natthbam dirokt reich zu nennen

war. Während an dem pulnisehvn Bnu4*r FfaiTer nnd Chttsheir reidi wurden» konnte der

deutsche Bauer, was er ersparte, für seine persOnliehc Kultur verwenden. Vergleichen

wir /.. B. die Einkünfte vier |>olnischen Pfarrer von Cirne<-h<'>w mit 0 M.^ Thintia mit 7 IL.

Moravitia mit 12 M. nnd Rudawa mit 2(1 M. und denen des l*farivi"s von Mueluirz zu

Ifi M. mit seinen deutaehen N.'tehbni |.f.iiT« i fi von lierwald mit 2', M., FriiHlrichüwieze

WoÄniki mit dem gleichen Einkommen mter mit den Eiukitnfteu des. l'larreiN von Witam»-

wice ä 3 M., so ist der wii-tücluiftliche UnU'ischied evident. Der ivbtive Unterschied der

wirtschaftiichen Stellung der Pfarrer dflrftn etwa dem Unteniohied der dentadien SohnbEen-

nnd der polntflchon Adolsgflter ontspredien, wenn auch nicht im Yielfarhen so sieher im

1) 1234 efseh«tut Güulher von UilRTKicUi (.St buUe, Beitritt«).

>) BieraaDB, 1. c. S.

^ Uber luiMfaitigiiiK (Htg. Wjraad.), 8. LXXf.
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Piütaipe. Der Fhmr der Duutauhon war «in Btuer wie die anderen DotfinMMen; der

polniBofae Pbimr ww gegen den pnfaiawti^ Bauern wie aiu den Binkflnftan ün Vetieichnia

hemroigdit ein »Hen « (»Pan«). Der polnischp Giit.-^hert
, der deo Baoem riditete, war

pben ein »Herr», d. h. derjenige, Mr den er sein Lebonlang arbeitete, ohne sich selbst

hf'lfpn zu k?5nnen, joner, der kulturel! einon liühfron Woi-t hositzt als er selbst, indejn er

im Staate nnd in der Kin-he, also in der Ut'lm'ili^^•lui^t weniger leiHtet und mehr Ket'ht

hat und der eadlieh in der persöuliohen Kultur, in der Lebensführung unerreichbar hoch

Aber dem gewQhnliolien Banemmenadhen steht. Jaiea Flua der Arbeit von Hunderten

kommt eben bei den Polen einer Familie xu gute, beiden Dentieben dient ee nir Hebung der Kultur

<les Mittelstandes. Die Folgen dieser extremen Auseinanderentwickelung war, dalt hier sieh

die polnischen Adeligen Steinbiirgcn hauten, während ihn^ (Intertanen in schmutzigen nied-

rigen lIolzhntt4>n sehniachteten und die deiitscheu Banera fflr ilir leiblicbeH imd geiatig«a

Wohl etwas tnn konnten.

Vor allen) brauciite der deutst^he Uauor die Stadt als Zentrum einer huhen-n durch

Arbeitsteilung crmfiglidtten Kultur. Hier holte er dch nidbt nur die beeseren Ackergerate,

MSbeletficke und KkidungBetflcke, aondem auch die Beohtaformen, die fortentwiekelt wurden.

So sogen alle Ausc-hwitxer deutschen l>rirf«>r nach Auschwitz ziun Riditapnicb, wie so oft

mtaon angeführt wurde. Hier winl aut^h der deutsche Hauer jenen ^eiteren Gesichtskivis

sich antre^^ienet haben, der ihn von d«»rii iMiInisch<>n heute nl.trall vortrnlhaft uiilctsi-ln-idet.

Fiii- (lit'^iMi idfi'llen Kiilturiiiitt'jx-hi«:'«! \nn \vh für 'la-; Mitt*'liilt«n- ullcitiiitf^.s nicht i(i Aor

l^e alkuvicl i'xakte Tatsachen vorzufühi'eu. Imnit'rhin aln^r ist der eben be8«-Jirie>iene

Unterachied der Heolenaahl dner deutlichen Plan^emtinde und einer ptdniiwhen Dorf-

rereinigung für die Intenfdtftt der ideeOen KnlturbedfltfiiiMe Mhr duuvkteriRtiach. Den deutr

scheu Dor%emeinden zn 1—2000 Seelen stehen in unaerem Gebiet heute noch die alt-

poiniechen Pfarrspi-engel mit '^ -4000 Set>l(>n und darflber entgegen. Noch heute la^ava

«ii-h an ilen im l'.i. Jahrhundert «'iitstiuidenen Kin-henv^rfaMsuni^Pu a!t]>(>lnisnh>M- und alt-

«leutM-htT r>ürfer, auch wo dif» I )<'Ut,si-lii'ii vnr .lahrhiin(I.'it''ii iKiluni.sifil wm-dt'n sind, diese

L uterschjiHie der ideeUm Kulturbu-uien nachweisen. Wir wjilUen liazu «-inige iKirfer au.s dem

Hanogtum Zator: Im Oiwiedmer Dduuiat zlhlt die Pbne Qierattowioe 1077 Katholiken,

Ohibowioe 1247, Nidek 1031, Piotrawioe 1530. Im Dekanat von Skawina das alte Hucfaan

4208, Strysi6w 4593. Im Dekanat von Wadowioe hat Fk^drychowice 2042 Seelen, Gra-

boeayce 500 S*>eh'n.

Wenn nnch mxh so viele Verändern ng«.'n im LAufe der JahrhundeHe die alt*» Kirclien-

verfa.shiiiijr irctr.iffcn halten, s^t dorh di»^ ursprüngliche Anlagt» nicht eran/ zu vcnvisr heu

gewesen. Wir milssen genwb» in diewu /aliifu eine nirht unwirhtigf Müglichkeit eihlii lcn.

die 80 tH-hwer exalct su fasKenden ideellen Kulturforuieu %u rharakterisieren. Füi- unser

Oebiet lieft aivb der xweite Beweia erbringen, daß die KirchenverfMBUnf der deutaohen

Inaehi den Chankter der hohen westeuropSladim Kulturformen trlgt, wahrend die alQmhiiache

Kirchcnnnlriunir fxtcnsiven i)steuropäischen Cbanütter trügt, ein Oegenaata, der aich bis auf

den ti'Mitigen Tag nicht verwischen ließ.

Kin letztes sicheivs Howris-mafrria! fflr il<»n uKiBtni Spninf?. dpr von dem hohen iil.'fllen

Kulturniveau der Deut-jchcu zu tlem niedni-en der l'olen führt, sind die vorhandenen Kiinst-

fortuen. Auf dem Boden «1er sclilicßlicli doch reclit kleinen deutschen Sprachinseln ist

keine aolohe Difi^i«nciening des hingehen und weltUehea geistigen Lehma wfolgt, daft

sehr viele impoaante Beete für das einatige Niveau zeugen wOrden. Aber ea sind xwei

mittelalterliche DenknüUer voihanden, die St Staniahniakirdw in Alttmlitc >) und daa Kurz-

') F. Slan«, S«blnieB. Dwin J. Ilatf uj*«, Bi«liti aml die draiaclimi IMtofer Mlaer Itn^biua.
8*
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wBlder Altarbild Die StaniaktigkaiJelle lieweüt wAm durch d«n Heiligen, dem sie

weiht ist*), ihren altpolnisclien Cliarakter, ein neuer Hinweis auf die pi-ätleutat-Ue Siedlunps-

Mchiclit längs clor Biala. Konsti'uktiv mt an ihr hervorzuheben, tiaß nie ein sehr primitiver

g»)tiH( Hill i--t; « in jmlycroiialpr AIkscIiIuH auf r!oi' oinoii Seite, aüf der andern 8«^itf «^iii

nut »It'ui KitiiKi- iltn Kirt;lie nti.bt verbundener, hoiidern nur angebiiuter Turm. Im lunem

Stellen zu licidcn Seiten des Uauptaltai^ Choratniüe, welche Laut lunchrift durch Johauu

de Polom, eieen Bielitser campaiuitar, 1663 gewbeitet viitden.

Das altertOmlichBte aber ist das AltarbHd, «ia Tript;^ehcNi. Das lütteUiild, mehr als

einen Meter breit, zeigt die Madoona, den heiligen Nikolaus und den heiligen Stanialaiui.

eii)eu polninclien und einen deutschen Heiligen. Diesef? sowie die gotische Rl^'inung de«

Bildes, die vergoldeten Olorien. vor allem alxir die acht Bilder auf clrrr Flnefln zu Jieiden

Seiten, welche das I/^biMi des heiligen Stanislaus dai-stellen. weisen auf Kmkau, »las iK>inisch-

doutsche Kunstz<«niriun hin, wo die Yereluung des heiligeu Staniidausi uud die hohe Kunst

auhauao wann. Stark Udieri; sind die Fresken der Winde tind Decken nro den Altar.

Der alte sandsteineroe TauÜBtein an der tediten Seite des Sdüffcs, die Insckrifteti auf

seinem Dec^, die von Mias Uasner iind Harta Bartelt nus dem Jahre 1660 sind, ein

alter Grabstein von 1648 in tsclie<:Iii8cher Schrift besehriehen, welcher von Jnhnnu Ke< herle

vnn Pei"Stetz ei-zählt. , einem Frei«<as«ei) in Althiclitz, ilie Glocke rnm .Taluv I.'idO. die hi-

s<'hriften anf der Kückwami di's ( 'lioii;t'stidds. wpIHio von einem l^rtel S< liulwrt Scholz

von Altbieiitz im Jahro lös7 l)enchten, sind alias l)enkmäier frilhei-er Jahrhrmderte. w«d< lu'

liewdsen, daft in Altinelitz damals das ideeUe Kultunnveau mif ihnfidier WShe gestanden

hat, wie im übrige Westeuropa, wo solche Denkmäler eine konstante mittelalterliche

Knltnrschicht darstellen, die sieh von der polnischen Qrense bis xum Atlanti-

schen Ozean ausbii if < t.

Kin ilhnlieh«^ Tafell iM wi. io der Altliielitzer Kii-che hat auch die Kui7.wJÜder kath«»-

lisflip Kirr-Ii*'. Die hoilin-' Maria, der Kr/eng»^l Michael, der lieilige >Lii-tin als Bischof sind

darauf aligebildet. Der Eritengel Mirhaei lullt eine Wage, auf der eine Seele g«»gen d»Mi

Teufel al^wägt wird. Ti-utzdem füch der stnij)j)ige Teufel einen ^lühisteiu lieil^, .»«chnellt

er doch in die HOhe» Prflditige Heiligensoheine tungebon hnisfiDnnig die SiSpfe der Dnr^

gestellten. Nach oben Unft die ganxe Darstellung in ein «>p|p[oluches MaBwerk aiui, das

im Vcn>in mit den Kinutissiuttvoi-niunenten sswifichcn den Figuren die Entstx'hung des Bild<>S

um ilie Wende des 1 5. Jahrhunderts ansetzen la*<sen. Die Verwandschaft >lcs Altarblatt4^

mit dem AltliiHitznr AltarUild ist s*!lir ixnA*. In di(^-nn Iw^dcn Relikten alter deutscher

Kunst Halten wir direkte ii«'weisc vor uu.-<, d;iü dif liohf \vcfi(*'Uivi|jäist In« Kunst in unseivn

S|>tit« liiiis< In Eingang gefunden hat. Daß »ich geruile auf deu h-ideu äußei-steu JUürfeni

diese Kunstwerke erhalten haben, wfilirend die StBdte fast niohtB mehr aus jener Zeit auf-

weisen, hat seineu Qnrnd in den entsetslichen Blinden, wdchc Bielitsc, Tesohen, Skotadum,

kiirs lüle Städte in den Jahrhunderten 1500—1800 fast vollstfindig in Asche gelq^ haben

und in der Ivirl «arischen VernicbtungRwut, welche in d«'r ersten Hftlfte des 19. Jahrlumdert»

z. B. in Bielitz mit allen Schäty^n 3nfir'>Wliiiijt !i;it. Was in il.'n li* iden stiUUis. ln'n Mnscfti.

die H<'it dem Jahn* 1004 in Bielitz und m Mial.i lii'slflicn, v«))h;iiidf»n ist. stamint nii i-t

aus jilngei'er Zeit Ein Oiifer de»i lU. Jakrhiuirlfi-t.s ist auch die alte iloizkii-clie in Kaunu

geworden, an deren Stelle man einen stünomen Schablonenbau gesetzt bat Die alte Kireh«*

stammte aus dem Jahre« 1547^. Sie lialto die typische Fonn d«>r Hdddndien, welche in

unserer Gegend in uemlichor SSnlil noch erlmlten sind. Eine ohmsolohe Kin;he Rtelit in

>) Fona-r (>. St hhiiier. Dk- St. SUuii»litui>km-U«; iu AllbieliU. OlHTM-hU-riieii 190.'», 4. Jg., H. 3.

[H>r beiiiuc äLiuioliiii- i»! «>in iltpolniiielwr (Knkaucr) Heiliger.
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OfikiisiEowioe an der Biab, in 8tarew36$, eino ähnliche in Wtlmewu, Frydiychowice (»m

1668'). Uieiienie Form hat di6 kldtie Holzkirche von Orabcwisyce, die vor 1585 entBtanden

iat') iiiul imh vtde andere Kirchen von hont .

Ich unti.irhus'*«? es, an der Ilaiid der Denkmäler der heutigen jHdniw.rheM l)«irfkniist den

nv«e»«nsat/, der Knnstfonneti hifT vorznfüliren wi^il wlmn der Mangel einer nenneuHWorton

individuellen LuiHlung in den polnittuhon Gebieten genug sagt.

5. Die Hausformen des Vorlandes.

'Arm Sc!t!iiss>» unsrnT k<ilfiirkitiiil)i<'lieti Unlei-snehtiDL' entwerfen wir ein Bild der

llausfuriiit ii ik'b Vnriande». Die liaiihfornien waivn ihwui Wesen naeli Kli imnU; der

uiaterielien Kultur. Wenn vvii- hie nicht in diesem, üuvm uatüiliuheu Zusiinuiienltüiigc bc-

liaodelt haben, m) gescliah das deshalb, weil wir vod den mittolalterlichen Uausformeii

unseres Gebietes Iceine Keiuitnis haben. Das BUd der HaitsftvmeD, welcheB wir antrafen,

gehört dem 19. Jabiliundeit an, zumeist den Jahren um 1898—1906, in denen die Aid*«

nahmen erfolgt sind. In den mittelalterliehen /ih iininenhang gehöi-en aber die Ilausformen

deswegen, weil wir trefund^ n huluMt, daß atu Ii dio OeogrAiihie der Hausformen der fnsgeu-

wail von lieii im Mittelalter j^eschaffenen Kultunintei-jichieden diu'elians beheriiücht ist.

Diu heutigen Hausformuugruuzon im Vurlaud decken »ich zum größten Teile

mit den mitlelalterliuhen Kulturgrensen. Uio deutBchen Spcsehinseln des Mittel-

atters sind Gebiete swdteiliger Hausformen, die at^poluischen KultarfUchen sind meist Qe^

biete einteiliger Hausformen oder von Übeigangsformen. Dieses Beaultat unseter Haus*

fi)rsehuügen liat deshalb eine gewisse Wichtigkeit, weil es ein direkter, »infa-saemler Bewein

für die KonsUin/ 'In- im Mittelalter ^^-m Imffenen Kidtniigrenzen ist. Und wenn wir aneh

die mittelalteiliriun II;uiNfo?"men niciit kennen, so k"iniif^ii wir doch in diwom Falle den

sicheren unigt-keluteu Weg von der Gegenwai-t zur Vergangenheit gehen luid »cklietieii.

(UlB die heutigen L'utcr»ckiedu der Haut»funueu relativ bereits Im MittehUter vorhanden

gewesen sind. Nicht etwa, daB der Unteivohied «wischen ein- und zweitoUigen Hansfonnen

bereits im 14. Jahrhundert bestanden haben muS, das luDnnen wir nidtt bewdsen, - aber,

daß tiefgreifende Unterschiede in Anlap' und Form der deuts^-hen niid slavisohen Höfe

IxtitjUiden halN>n. Mi">glic)ierweise, daß die Trennung von Koch- und Wohnraum durch

den K a(
•hei (1 feil vrni den dfiitüchen K^lmiisteii hierher gebrw'ht wnrdoii ist.

wichtig auch die ilan.-^fornieu alä Kuitnrelement sind, und su leicht sie ^il:h einer

statistischen Aufnahme Unteraichen lieüeu, so ist df)cli bisher weder von einer üstcrroichi-

schen Zentralkemmiwiion, noch von einer galizisehon Landesstatistik dieses Ibterial bisher

aufgenommen worden. Auch sonstige Literatur existiert in dieser Richtung IQr unser Go'

liivt nicht. Wir waivn durchweg auf eigoie Aufnahmen angewieaen.

Die Methode der L'ntei-suchiuig war die gefjgi-aphisclie der Vergleicliung niögliclist

vieler Dörfer in 13<-/.ug auf die Haiisf(»rmen. Die Auffiahme p schah fn|p-pndeniiaf5en. Au.s-

^;eni.stet mit offiziellen Hegleitschn-ilim rlcr k. k. schlesi.>chea und galizischen LüihI-s-

rogierungon zog dei.' Verfasser in den Jaluen ISdx bis 1U06 von Dorf zn Dorf und stelhc

gemeinsam mit den dasu aufforderten Hichtem jede« Dorfes die ty [dächen Grundrisse

der dnselnen Ortschaften fest Diese und nur wenige andere wichtigen Detsila wurden

mit dem Richter aufgenommen. Hierauf erfolgte die Kontrolle, welche bei Hischformen

öfter gemacht wiinle, durch Abgehen der Dörfer. Eine andei-e Ait tler Cnt- i-siKihung ei-gab

sich fUr unm<^lich. So schlug der Versuch die Hausformen des Bezirkeb Bielitz mit Hille

>) UflreKcwfki. 1. r. 8.

^ llBrcxevukj, L«. S. 133.
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der politischen BdiOrde dtuchsuf(Ihren, tarn Teile fehl, weil nicht alle Gemeinderontinde

trrttz [»ersAnlicher Aufldlrung den Kern der UntersnchuDg or&iAten. Alle Aufnahmen, die

auf tliesem Wt-ge gemacht wunleu. können nidit «ngefflhrt werden. Wir werden infolg»^

(leHsnn I>orfiTihrn }>f»w'hrfi>>en. welcfu- Kdltiii-profile vm-stellcn. Begonnen sei mit v^in«T

Sitj«iliuigxreilie, welche vnn der KtiUiuinsel der Diluvialterrsisse vf>n Ki-eistiMll i|ucr «lurrh

cla» alt^iolniseb besieilclte llugeilauü, das Olnatal aufwäitä hi» .iahlunkHU geht:

I. Baumgsrten: Dan Dorf hal mehrteilige Haneformcn. Die Entwidcelnng der inwl

vernuuierton HMunnhge iat bereits eo weit differenziert, daB in dem Hanne vier Wohn-

rftume gebaut werden: Oaundezimniier, Wohn- b Arlieifszimmer, SdUafatufae, Kfiche und

Gastzimmer. Tm WohnliauHO int ancli der Pfdrdeetall.

Haßlaeh: N«>. 17 (Knln Karl) i>f p icilt in tmii-stah I'fenl.>f<fall), izl»et:zka (St hlaf-

^Inlte), komora (Kammer), wielka i/.l»a (greüe Stulie). No. 27 <Sol»yla) ist geteilt in 'iz'a

uielka^, "»izba mala-<, in ein geteilteü Vurbau.s, in dessen rückwärtigem Teile sich die Kfu-he

befindet, KcHDom und dne dritte Stube. No. 13: Aus dem Vorhalte tritt man rechts in den

Euhstall und den »sklep« (gewölbte Vontatskammer), linke in die geteilte Kflche and Stube.

Im allgemeinen findet sich in dorn Oorio dieedbe Differenzieniiig des Wohnhauseis

nur Schwankung».'» im Gebraiiehe und der Heiieiunmg der einseinen TlaUHteile. Dicsell»-

eipt'nttimlichf^ Vonnischiing öKtlit her und weltlicher Kulturelomeiite, wie sie in id-'- Il'-n un<i

allen übrigen materiellen Kulturformen fiir die Dihivialtprras^»« t^itrmtflnilirli war, z^ict sich

in den Uausformon. Sie haben mehrteilige Anlagen, aUn keine fixe Stellung der Knclie.

II. lefcrsitsehin: Gemauerte Hftuser wie oben. «Eine Küche im Dorfe ist eine Selten-

heit« t). Vorfaaus, Kammer, kleines Zemmer (oft Atisgedinge), großes Zimmw, in dem ge-

arbeitet, gekocht und gesdüafto wird, sind die Etemente des Wolinhauses. Stall und

Scheune sind geti'onnt

Der Oegen.satz dieses Wdlintyp^s des altfiojnischen Dorfes zu tk'iu ite;<chriebenen

NHchhaHorfo ist gmB. Kim- '^nht rlie Kultiu-gronze duix-h. UpiniMiTl win! dor Kultur-

abfaii daditn-h, daß einheitbehe Vennauenmg altpubiisulie und jene altdeut.schen Dürfer er-

griffen liat

Die beschriebene einteilige Anlage hUt sidi bis an den Fuß thss Gebiq^ bis in das

Dorf Basanowits, wo auch die Ijoute in einer Stube »wohnen, kochen, essen und schlafen« *).

Der Dorfrichter hat und U^nntst eine Kfiche.

in. Punzau: 6 hölzerne Hfife, 140 gemauerte. Alle W'fr haUm KOehen und fest-

lii-lif» Stuben, genannt ExtriizimnuT ! Die IlausanlHtri' citthiill: Vorhaus, iwbts davon

Kü< ht> uTul SjKjifciekanuner, liiik^ Sclilaf- und Extiminuner. (iegen das Hi liirp' zu in Dziü-

gelau nimmt (he ZaiU der geuiaueilen Hüfe ah (2U hölz.: bü gemauerten); in den kleinen-n

Hofen verschwindet die Kfiohe.

Wir verwesen auf die isolierte kulturelle Entwickehing Puiizaus im Mittelalter. Diese

erUirt cur Genftge die westeuropÜsehen VerUÜtnissc. In den ersten Jahnsehnten deutsch

ausgesetzt, im V'. lahrhundeii mit drutsr-hen Predigern bedacht, hat diesM Dorf ein eigen-

tümür h sHf'stäiiflici s Kulturleben gefiihrt. Kin neuer Rewpis daffii'. wio mannitrfaltic das

kultnn lN- Li'lit ii ili i
i in/i-lin^n Dörf»^r dos Vorlande» ist, indem Dorf für l>orf sieh kulturelle

Unterschied«' Jahrhundertelang erhalten.

Schreitet man Ultier die Olea hinfliier in ein GeUct slavisdber SiedUingsformeii, so

findet man schon in Hnoynik ein Dorf, das noch bis 1898 aus einteitigen Wohnhäusern

bestand. Auch in Trsytiesch sind gemauerte HWe ohne KQchen an finden, die tot

30 Jahren eine weit giOflere Verbreitung hatten als heute.

>) Wort« «Um Richten.
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Dagegen ISnden vir in Koppits (swisdieo Trsyniets und Tesdien) Reteption stadtisoher

Wohnweis»'. I)<m- Namo und die Kintoilung iler Wohnräume ist dersellio wie in der nfichsten

l'mgeliuiig «lor Statit Teschen: Sien (Vdrhaus) kttdinia, speis (Sf^cisokamniei ) und izba. Die

trloif'lu' Eintnilmip der Räume findet sich weiter sfldlir li in Nielwi-y. Auf die nitlKMc Ei?i-

rii-htunp, dio lokal k-Kdini^-h ist, gehon wir nicht ein. Schon in Lisch na al»«n finden sivh

nclien deu gj-olkn gemauerten, typisoli o»tt*)chleisisch geformteu llöfen ganze Folgen von

hOIzeimen gDralischon Formen, ebenao in Weudrin und Bistritz, wu die Zahl der gnm*

tischen Formen tu dominioen beginnt Dieme Fonnenbild begleitet deu Suchenden bie

JabtuDkau, einer etidtischeu Siedeliuig, die aber auch tielir viel eintolige Hamfnnen eiithSli

Am häufigsten sind jene Ül^i-gangsformen. hei denen ein Teil di!s Flui-es jd"; Küche dient.

'jinteiligen Hausform« !) lassi n sich von dort in goivlischer Art biü in» M&hriadie (Aber

liUgfitli) und östlich Iiis tinxl/i.'t/, v.'rtniunn.

In Orudzietz finden sich unter »itti Höfen, die xuin vierten Teile liöl/^rn sind, pinze

Scbareu von den mannigfaltigsten Obergaugsforroen von der ein- sur aweiteiligen Haut^fomi.

Einteiliger Typus: Verhaus, rechte Kuhslail und .Ausgeilinge, lioks SUibe und Kammer.

Getrennt die Scheune. Zweitöliger Typus: Vorbaua, rechts Ausgedinge mit Ofen, daneben

iingeheictes Sommerzininior. eine typische Ritirichtuqg des goraltscheo Hauses, reuhts Stube,

KAt'he, von dci ein Stüljel abgetrennt winl.

Mit den» Eintivten in die frnille Sprc«;h- und Kiiltnrinsel Bielitz-Hiida knnunen wir in

ein Gehiet der zweiteiligen Haiisformen. die s\rh nur gegen das Gebirge und das Weichsel-

flackland zu einteiligen Übci-gangsfonnen vciäudei'n. Hier itit die KiUturgreuze scluu-f wiu

niobt bald in nnserem Oelnete. Der Gegensatz zwiedKm den vidteiligen gemauerten OroS-

formen des in deutschen d. i. westeun^dischen Formen Itultivierten Hflgeilandes um Bielits-

Biala und den einteiligen, meist hölzernen Kleinfortnen der Einzelhöfc um Schwarawasser

und <ler fiinzclhöfe in den Tälom des Weichselgebii-ges ist gewaltig. WiUirend die Formen

df«5 Hnppllntnlos die Tistlitihsten Atislitiifcr der wosteuntiiäisrh»'ii stciiip^^ehaiiten Hofe sind,

»im! die Koruicu des FlHchlandes und des Gebirges typisch iis)ciiiii|üiM hc ciiitfilicjc hfilzerne

llaustypcn. Diu Kuiturgnenz« selbst winl oiugeooinmcn von »Jeu bei üi-odzietz be*«hnel)euen

Mischformen. An dieser Stelle, wo Sprach* und Kulttu-greoze uaheBU susammenfsilen mit

der Ovenie der Hansformen, gewinnt die Kultunurt ihre Oeschlossenheit wieder, wahrend

sie sonst in ihre einzelnen Memenle anügdüst sich in kleioeren Stufoaflbeiglnigen anstaute,

Ht} tlaß die Oiarakteristik ihi-e S4-hwierigkeiten hatt*.-. Hier tritt man z. B. aus den traurigen

VerhältniHHeii ostenropäiscIuM' Niedcr]<ultur in Lazy unmittelbar in den hohen behaglichen

Kiilturkr- is von Heinzendorf wier Kur/.waM.

Im folgenden Vroül gehen wir von Ellgoth iiu Weichseifiachland über ijobnitz, Nikels-

dorf nach Bistni, dem sQdUobsten deutschen Beskidendorf. Vonuszuschlcken ist, daß hier

nicht die heute Überwi^geoden modern slldtischen Hansformen beschrieben weiden, soodecn

die im Versdiwlnden begriffenen alten.

1. Ellgoth: Die alte Hausfonn l)ostand aus Vorhatte, rechis Stall und Kammer (auch

Jcteine Stube genannt), links Stube mit riesigem Herde.

"Wir erkennen flio goralischc Eintoiligkeit.

Lobnitz: AJle Häusergrundrissc sind: Vorhaus, i-e<^hfs Stall und Ausgwiinge. links

Wohnzimmer, Kabinett und -üesindeziramei f. Diese Dreiteilung der Wuhnhälitü dt» Hause»

ist charakteristisch auch fOr AltUelitz and die anderen deutadien NadLbaigemeinden. Nur
die Benenanag der drei Rftume sehwankt

Xikcr>ii(>rf und Oberoblisch: Die Zahl dtf genaueiten HSnaer nimmt gegen das

Gebirge hin ab: 98 gemauerte, 61 hölzerne HAuser; die Kkinümnen der Höfe I«ginnen einteilig

zu sein. DatMclbe £Üt von Bistrai, wo sich 23 gemauerte und 26 hülzeme UCfo fanden.
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Die Bial« bildet die Grense der vermauerten Dflrfer gegen das ftetliche

Gebiet, in dem der Helzbau flberM'iegt. Das enite Dorf hinter dem halbetftdtigcheo

Lipnik ist Key. Von 435 Höfen sind nur ca 50 geinwiert Dio 2weitoilig<en HAuser aiml

.stark gorali^ch lx*niiif]ußt. Die KCk-Ik' noiinon hio jetzt noch z. T. piekarnia (BBckerei), eine

gonvlischo Bezei«-hniiiig ffii- ilcn K<)flinium.

Iii Pisarzow icu nind lU l'ntz. dor Hofi> g«>iiiauci-l. S<.'ll>s< in dem d<.Mil><4^hen Markt-

fleukcn Wilamowice-Wilmosau üiml nur '/a d»jr Hufe gumauciL In dorn einen Punkt»',

der Zweiteilung des Wohniaumeii in Stube und Kfldie, etimmen alle RoiliendOrfor des Hfigel*

lande« zwischen Buüa und Sola Qberein.

Sowie man aiier in das Solatal hinabatdgt oder ttbcriianpt in daa Gebiet «daviMdier

SiiHlehinpsform tiitt, .stöflt man auf Übcrj^an^sfonnen v«»m ein- zum zweiteilif^n Hausn

und ejuilich auf reine typitiche, dn^Mli-rf« Fnrmpü. Srhr>n in Hujakow find*'! man statt

der vKfk-hen<i Kammern ( >Kaltinette< genainit) und klein».' K«x-hräume (Kuciienka). In

Kübiernice sind küchenlose Häuser sehj* htark verbmtct und selbst Ijci den Kiiehen

besitsenden Bauern ist die Erinnerung an die Zeit der einteiligen Wohnung sehr lebendig.

Pori^bka endlich ist gu» gonüiech. In Kowawi^s, nfirdlivh von K4>^, ist mehr als die

HÄlfte der H(Mb einstubig: Stube, Vorhaus und Stall sind die drei Biume der Bauern. In

Lt^ki ist von 11 8 Höfen nur eine Zalil von 6 gemauert; die Hftlfte der Wohnlifiuser hat

noch keine Katniii.» nber ficni Da<'h: dif vorkommende Kflehe ist klein und heiBt

piekamia. Dagegen ist in Bielany der Ti ilungssprozeß <les Wohnniumfs «um gn'^ßten

Teile vollzogen, mich das ordentliche Aussehen der Häuser weist auf ilie KinflQsse höherer

Kultur hin; bis gegen die Stadt Anschwits hinauf lassen sich Übei^gaugsfurmen vom eia-

rtumigen sum xweiilumigen Hause verfügen.

Die Dörfer zwischen Sola und Skawa bieten du gans Uinliches Bild dar, so dafi wir

an dieser Stelle von namentlichen Nennungen alinehen dürfen. Selten sind mehr ab

2—3 Proz. der Höfe gemam^rt. Die beiden Gnindrißtypen: Vorhatis. Kiiehenka oder

piekaniia im rfiekwärtigen Teile d*»s Vorhauses — Vorhaufi, danel)en Küehe und Stub<j

beherrschen die auch hier recht numnigfaltig abge.«tuften Wohnarten, Eine Kegel der

geogmphiücheu Verbreitung der beiden Kulturformeu ist wietler insoweit zu finden gewoson,

als der enste JtSk in Dörfern altpolnischer Vlur* und Siedelungsformen flberwog, dor aweits

in den Waldhufendflrfem. Im Gebiige voUaog sich der Wechsel zu den einteiUgen Famen.

Wenn nun auch in .solcher SehAHe, wie in der Nahe der lebendigen Spradigrenze der Gegen-

satz nicht mehr leieht anfzufimli ii ist, so bilden doch .selb.st die äuBersten Ausläufer der

einsti£r»»n deutschen Sprachinsel heute Gebiete zweiteiliui i IlansfoiTnen. Wir fflhivn als

letztes Heispiel, dm bereit« außerhalb un.sei-es Gel»iete,s Iie^;oii*le Juwaid an. Von den

306 Höfen dit>scs Dorfes sind mit EimichluU des Gutes 10 Proz. gemauert (etwa 30). Seit

Menscliengetlenken ist in jedem Hause immer dio Zweiteilung gewesen. *U der HOfe sind

mit Stroh gedeckt, die Übrigen mit Sdündeln. *20 Uftitser existieren noch ohne Rauohkamhie

An der Skawa schliß ndi der Krns der dntäligen und der ObotgvngBfonnen um
das gesuhlossene Gebiet fll»erwiegend zweiteiliger im B»*skidenvorlanilc ebenso tttSammein,

wie da.< ["'liiisi-h.' Spiai-Iiu'i'lriff sirh i>inst um die di'uf In-c] s(;hlr»ß.

Die Ei'gelMusjiu dt i ganzen l'aili r-m lMnig der Kultui fr-riiu n lassen sich in folgende

Sätze kiu'z zusammenfassen: Die im Verlauf des 13. .1 aiirhunderts entstandenen

deutsehen Sprachinseln sind gleichseitig westeuropAische Kulturinseln. Sie

sind Gebiete sweiteiliger Haus- und Siedelungsformen und hohen materiellen

und ideellen Kultnrniveaus des Einzelnen und der Einzelsiedelung.

Im Gegensatz dazu sind die altpolnischen Gebiete Flftehen niederer est-

europäischor Kultur, uftmlich einteiliger Haus- und Siedlungsformon und nie-
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deren materiellen und ideellen Lebensniveaus des Einzelnen und der Einzel-

ftiedelvng.

Im aUgemeinen ist dadurch der fiewds «tbiMlitf daB ein hSher und ein niederer

organisiertem Kulturleben nelien einander bestanden, aweieriei Volkafönnen, eine niedere

einteilige und eine hohe zweiteilige.

Di»«ior rnkT84'hi(»<1 i«t: 1. in kleinsten Lcbniiscinheiten der Volkf^maasen

begründet, m »leni niairigeit liesitzausniaßc der einen, ili>n liolieii <lf'r an<1err»n und in den

einteiligen Uausformen der Polen, den zweiteiligen der iV-utächcn; 2. in den kleinsten

Einheiten der Organ ieation, den Eleinfonnen der Siedebnigen auf der einen Seüe, den

Oroftiomien auf der anderen Seite, in der Binteili^it der groBen Siodelungemasae dee Oefeens

gegoqflber der Zwnteillgkeit (DiSifer nnd Slidte) der SIedhuigen des Westens; 3. in den

materiellen Knlturfumien (Iieltcnsformen der Wu-twlmft), nAmlieh im Gegensatz zwisdien

Hans- nnd Stadtw iilsrliaft, Naitinal- und Oddwirtficliaft : 1. in den ideellen Kiilttirformen

durch den (i<'geiiüatz zwischen {lohiiii^-heiii inul deuti^^hem Recht, polniscber luid deubKiher

Kirche, hotier individueller und niederer volkäni&üiger Kunst

Schallst man ans dieser VomA die wenigen noch Yorfaandeneu lokalen Elemente durch

Veci^eidmng aus, ein AtetraktionBpnHEeB, den wir hier nicht aueKUoen kflnnen, «o eigiht

sieh die allgemeine Konstante der europiiaehen Kultnrgrense. Diese gilt nicht fOr

die kulturelle Übergangszone, sondern für die großen Fl&chen des flfarigen Ost- tnid WeeteuK^ss.

Dun Ii <i»'ii N;i( h\veis tl^r Konstanz dr-r Kidtin-formen im Räume und in der Zeit haben

wir (it'ii nliiiiilii iii ii und zeitlichfMi i^alunen des Kulturlebens festgcJoH Mit der Tnter-

suchung der V^erändoiuiigen, denen düs l^ljen innerhalb desselben unterleg»'u ist, wird sich

der sweüe Teil dieser Arbeit befassen, der den Titel fOhil, dei* Kulturzyklus.

Der Kulturzykltis.

I. Der mittelalterliche Kulturzyklus.

1. Die Vergreisung der Kulturformen des Vorlandes.

Die bisherige I titcrsiK Inint; )iat sieh mit der Be«k;hieibung der Kulturfornit-n , in.**-

besondere des Gegensatzes zwischen deutschen und pohiiscben, bcfafit. Nun wenden wir

uns den Veri&nderungen xu, welche die taesdunebenm Enlturelemente in ihrer Gesamtheit,

welchen also die deutsche und die polnische Kidtor im Lanfe des 15., 16. und 17. Jtdu>-

hunderls nntedegen ist

Das Material, welehcH vor allem eine vei^dcfaende DsiSteliuiif^' dieser Verändcniogen

zuläßt , sind zunSülist die inimor zahlreit lu r vorkommenden urkun«llichen Xai lu ichtcn ans

unserem (lebiet und c'mc Lnstratinn vom .lalii»- 15^4, wrlr-lip in dem f^Tundlogondeu

geographiach-8tatisti8<!hen Werke Pawii'iskiri über daa Polen des KJ. Jahrhunderts') für den

kleinpolulsüheu Anteil unseres Ucbictes genauen AufachluA Ort f(lr Ort ergibt

Bis um die Mitte des 15. Jahrhunderts waren die NordaMiJUige der polnischen Weet-

besUden Bestandteile des westlidien bOhmiHCiL-d^itsdien Knltnneiches gewesra. Im Jahre

1441 nun waren die HenQge von Auadiwits und Zator geswnngen, dem EQmg von Polen

I) A. Pawii'iHki, FuLtku XVI. wteku pod wzglt^em gM^rstieuio-iitatyBtyccnfin, I— 11 W ielkopol^kn,

III—IV Milopoteka (2i6dlH diiejow« XII—XIII> WaiMiwa 1868—80.

X. Haaitik, IM* polatwk«« WeithMkUM. •
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stt huldigen. 1461 wurde das Heraogtuni Auacbwiti endgültig rem Eemog Johaim an

Polen verkanit 1470 verpfliditetett sich die Erben Ton Zator, ihr Laad deaa Kttiuip von

Polen zu verkaufen, 1494 wurde es dann rechtlich eine Provinz Polens*). Der Verlust

dieser schlesischen Lan(k'st^>ilo für das deutsche Reich filUt in die Zeit der böhreiiscben

Dcsoiganisatioti nach den Ilusäitenkricgen und in die Zeit, wo das |>nlnische Reich seine

natürlichen Voililnder nn sich zog, ist also leicht aus (Inn damaüytii iidifisilipn Kräfte-

verhältnis vom deuttichL-u und poluischea Reiche zu erklären. Unser Gebiet wurde in twei

Teile geteilt^ in eine deutsche tind polnische HUfle. Die Grenze ist der ImA der Biala von

der Mflndung bis sur Quelle, dann der Baraniasug bis cur Karoldwka> hieranl die Waaeei^

scheide am Ochodzito und Solowy wrch, wo die ungarische Grenie einsetit. Diese Tresuumg

hat auf die Entwickelung der Kultiirfonnen des Vorlandes den tiefsten Einfluß genommen,

weil jsic hier durch mehr als dn-ihimdoii .la!u<e. bis 1772 anhielt| WO der polnische Teil mit

dem deiitsehni wieder unter eiin' ll«'iTschaft kam.

Dit'äin Anfall der östlichen Hälfte des Vorlandes an Polen war an sich ein Phänomeo

der Vergreisung des mittelalteflicfaen Staates der Deutschm. Er fiUlt in die Zeitdifierenz.

um die die Tergreisnng des polnischen Staates des Hittelalters der Dentschen

nachhinkt und findet in diesem seine BrUlmng. Bs ist sn anderer Stelle der "Werde-

gang dieser iftnndidi umfassendsten Kniturprozesse darzustellen luid diese BehaoptUDg sn

l>eweiscn. Triserc «^f^f'nwJlrtige Aufgabe ist, die Summe joner KulturTeiflndeniDgeil sa töp-

folgen, die im Vorlaud der polnischen Westbeeldden sich volkiuhon.

l. Der Untergang der dtMitschen Sj.racliiuscln.

Die deutschen Kolonisten, welche in» 13. .lahrhundcrt aus Franken und Niederschlesien

nadi Sfldachlesien gekommen waren und sich in haitcr Kodungsarbelt an das Waldland

ang^aBt hätten, warob im 14. Jahriiandert im Auschwitsiachen so zahlieich and vor allem

80 mlditig durdi ihre hohe Kidtur, daß das Auschwitzer Hersogtum im wesentlichen

als ein dtnitsches Land bezeichnet werden muß. Das Gebirge war unhesiedel^ nur

im Sayl'us( her Bec^ken und an der Skawa wohnten di?^ mvh Saybusch und Mucharz ein-

gcpfantrn altfiolnischen Baii<^rn tiof^r in die Beskiden hinein. Im Vorland waren nur die

TalUklun der Weichsel, Öola und 8kawa von Polen eingeuoniuien. mmnl vsar alle* deutsch.

Und selbst die Talbödeu der genannten FlQsse waren durch die darin gelegenen deutscbän

Btidte Liebenwerde, Ansdiwits, Feaueoatadt ihres rein pohüscben Chankters beraubt Das

Land besaß einen deutschen Gerichtshof und deirtsche Amtssprache.

Es ist uiiti iiitereassnt an sehen, wie dieses deutsche Landchen, em von dem KiUtor-

körjjer des deutschen Volkes losgelöstes, recht großes politisch oiganisiertes Gebilde, ebenso

national zugnmdc geht, wie in größerem Maßstabe einst die vom Spiachkörper kwgelOsteo

GennanenstAinme zur Zeit der Völkerwanderung.

Der Beginn des ruteigaoges des Deutschtums fällt ungefähr um die Wende d(s

16. Jahrhunderts. Innerhalb anes Henadhenalters verschwindet die deutsche poUtiactae

Organisation nnd an deren Stelle tritt eine shiTisehe. im Teedmischen wie im Auach*

witzischen tritt an rlie Stelle der deutlichen Amtssprache die tschechische, wie in allen

Ländern der böhmisrh.-n Krone. Die Uauptleute auf Auschwitz wechseln ihre Nationalität:

1428 Mikolaj Sziulowsky, 1438 Mikola>«z v. Räuden (hewptmann zu Osw.), 1443 Jursik

Comnitz v. Maltsrh (MaJt'c). 1456 Mikotaj Schlop marpschaleuH do Dnhovice, 1469— 1771

JakObz Dt^hna, 1476 Pan wojcwoda, 14ti2 l'an hcytman, 1480 i'an kiakuwski usw. Ebenso

^ JSIae gtDsaeFB Dintdlug die«« Vorgang«» liadet sich in Fordyuand Bostel, 8«dowiu«tini

demriüe ««irMnikie 1 Mlmricte od r. 1440-^1506. Fnmnidiiik nukowj i liumckj ISM, B. 929^92 iaU.
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I. Der mitteUlleriiche Kultun^klua. 67

die dortigen ÜÄUptnchter, 1445, 1448, Hlif) Ootliai d aus Prxtxüeszyu, 1475 Jan Br/x'idA.ski,

1494 NHcokufi am Poe^bB ibw. ty. Doraelbe PokniisierungBpi-ozeß wurde oben an deii £dul-

leuten too Ausdhwito erwiesen; glefchMitig waren die Tataachen der Potoniaerans dee

llndiaik I^d« angeführt woiilra. In diesem Prcweß bewirkte der Anfall der LBnder an

Polen nur eine Btwhloiinigung dadnruh, daS im I^ufe der Zeit poloiwhes Recht und ]>ol-

nisrhi' Amtssprache sic-h eitihni-ffortoii . hin endlieli ]5<;4 das st-ldesisoliL« Rocht und der

Landfried^'ü tlefinitiv aheri^sf liafft wuni.Mi und Aiis-chwitz wieilor ein pclnisebes I,«ind war.

Dei-seibo Prozeli der Eiiliiationaiiäierung, welcher iui iioluistUcn üebieto zuui l'nter-

gaug der Spi-acUiuäelu gefilUit hat, setzt auch auf der deutscheii Seite, westlieh der Biala

ein. In Bielits hat d«' Aiifsdiwung der Wotlgewerbe an einem starken polnischen Zuzug

von dem l4Hide in die Stadt geführt. Die Folge davon waren nationale Uneinigkeiten,

denen läGfi da'luirh geatenert wird, daß in einem Zusatxartikel zu dem Privilegium von

1548 bestinunt winl: »Keiner, der nicht ,Tout8cher Art und Zungen ist* soll lernen, noch

als Meister in die Zeche aufp'nommrn wpnleri .ZuvorhOetiuii: alI>Tlev \utrath8 un<U Un-

einigkeit").« Wir sehen, wio die f^müv wirtsrliaftiiche Umwälzimg der europäischen Kultur

im 16. Jatirhundert ähnliche Kukurliäjupfe au dun äufierstuu deuttichcn lumdn aufregt, wie

die modeme Industrie in der Qegenwaii Die Analogie wird durdi die angedeuteten

nationalen Strati|^itett ToUkomoten.

Der Projseß ist aufierordentUch rasch vor sich gegangen. Im 13. Jahrhundert whnl

Ainchwitz deutsch besieilelt, im 14. Jahrhundni ist ' S ein deutschen l>and, im 15. wird

es polnisch. Zwischen 122(1 und 1504 Ii*'^'t der Lebenszyklus, nicht nur der deutsclien

Sjuache, sondern auch dor westeuropäischen Rechtsformen.

2. Dur Niedergang der Landwirtschaft und der Aufschwung der

Teichwirtschaft

Diese Vergreisung der Volksfoemen ui unserem Vorlande hat ihre innerste Uisaohe

in der wirtadmitUchen Depression, welche damals gans Mitteleuropa befieLS).

Die wichti^iftto Verfindening, welche im Kulturbild des Vorlandis, itifi ltjc (li»^er gix»ßen

laudwirtscliaftlichen Krise eintrat, war ein rapider Aufschwung der Teichwirt8< liaft.

Ein landwirtsrhaftlif'hf^r Nebf-nhetrifl» rentieile sich offo»dwir damals hr>sser, als^ d» r r>'iii<>

Feldbau. Die Teich wirtscliaft «pielt in un.serem Vorland mit dem nassen Klinui auf dem

undurcbMssigon i3odcu eine analoge Rolle, wie der Wuinbau im Wiener Becken im 15. Jahr^

hundert oder ganx allgemein im 19. Jahriiundert lUe Industrie.

Schon im Jahre 1297 wird die Wiederheisteilang eines Teiches bei Bachowioe im

Auschwitzischcn ei-wähnt*). Doch beginnt die geschlossene Serie der Teichvnknnden erat

um die Mitte des 15. Jahrhunderts. 1441 erh.'llt der Hüii^.m- Mikny von Teschon ein

Grundstück, nächst der herzoglichen Wiese Hz;iwky umi «li iu T'McIk^ twi der Bleiche zur

Aiiltäguug eines Teiches mit dem Wass^.'rb'zugsrecht au« der Hieichaika ^). 1453 wird

NikoL Berken von WiUamowitz mit einem Toiche bei Bielitz begnadet 8). Vom üerxog

Easimir eridUt Heinrich Cselo von Caechowits cwei Fischhalter bei der kleinen HtlUe bei

Teschen^; dermlbe Heraog schenkt dem Paul von Saybusdi ein Stflck Feld von dem henog>

«) F. Bostel. I. S. 9.34.

Hanne. Div Hit'tilz-ßiRl)t<>r S<'harwollwtueDiiiduüti-ie. &. 149.

Siebe die kl:ts>i'«'li<' s<'hiid<-riiii;^- dieMT Ytnigtagt Kt tUn riUualidi bcsNUitw QeUet boi Qraad,
VertloderungeD der Topoffraphi**, ti, 211 (f.

«) Reg. 2130.

^ BUrmaan, 8. 83, Anmerkimg;

^ Blcrmsan, 8. 89, Amnerkiniig:

1) 1. fl. 8. 104, AanMfcing S.
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liehoTi Vfinvi rk in ^Icsty mit dem 8tuiii)f zur Anleg-unjr eines Tpichcs p^p ii Zins'l. Eine

ganze Anzahl von HriefeD bezeugen die Aulegwng von Teichen an der unteren Olsa und

Weichsel, wodurch die IwdirirtaGliafUiohe Eapitalisiei-ung der Hkninxone defgeetalt gehoben

worden ist^ dafl in dem altpolnischen Winkel an dem Weicheelknie eine Stadt, Scbwars-

Wasser, im Jahre 1482 angelegt werden konnte*). 1521 ertiili die Stadt Beelitz einen

Tti' li Hrabowaki \>p\ Dziixlzitz frei von Zinsen und Gabungen'); ir»25 dieselbe Stadt cinon

Fisclih;dter im Mühlgraben unter dem herzoglichen Scldosse. Gleich/.eitig wii^ der K;mf

von (]ioi andeivn Fischhaltorn mit dt^m Wasserbezugsrecht aus dem Mühli.Tnben hestätigt.

Man sieht wie die reich wc-nlendt^n Städte ihi^ Gelder in TeiohwirtijLhaftejj anlegen*).

1529 erwirbt der BOrgcr Steph. Zlatnik einen Fischbalter oberhalb der großen Mflhle; 1580

erhilt Bielits einen Teidi bm Zab»egf*).

Im Anschwitneehen erglftnsten in allen bratnen Bacbbetten der grBOeren und kleineren

Ilflne milchtigc Teit-hsysteme. Es ist hier nicht der Raum, die urkundlichen Natlin< Ilten

alle anzuhäufen. Wir führen als lieispiel die Urkunde von l.")69 an, in welcher Krmip

Sigmund August den Hürgcrn von Zator elf Teiche, dir« anf Gemeindekosten atif frfiherem

Weideboden aufgeführt worden waren, bestätigt. Diese wmtlen mit folgenden Naaien iMjlt.gt:

»Przokopni, Talczewski, Stai'i, Przesdziek, Posretini, D^mbrowuy, Glowacz, Sirotek, Tomiczki,

Qonki, Chobotek«*). Für die damalige Zdt und die kleine Siadt war das eine ganz

gewaltige Anlage^).

Im Jahre 1448 gab es im Gebirge nm Saybusch ffirstliche Fiadib^lter (rybniki), in

denen die Bfli-g«*r für ihren Tisch Fi.sche fangen diwften. I'nd heute noch ist die Gegend

zwischen der Stadt Saybusch und Alt-Saybusch und weiter henuitf^- bis zum Soladurehhrnch

quer von uralten Dämiuen, besetzt mit Jadu-huudert alten Eichen, duruhxugen, die heute

meist ti-ocken liegen.

Dieselben Beste seit Menschengedenken au^elasaener Teiche, die eadi sogar im Gebirge

linden, sind fQr das IdiocSn im gansen Vorlande ^irpisch. Bis unmittelbar an die StBdte

udma sidi diese Knitaneste hin. Sic sind im Auschwitzisohen noch hiufiger als im
Teschnischeu, da westlieh der Biäla die MiozSnzone viel breiter ist. Jetzt beleben sidi die

alten Teich fni-men witHlcr, da wir in einer älinlichen Zeit dos Xi.^dprpran^es df»r Getreide-

preise leben wie das Ib. .iahrhiuidert. Insbesondere ist es wieder dii' <i<'i:i iid vfin Zator

nud der Wieprz6wkubac!l) , wo sich heute Teiche von koUossiUer OröÄo in ganzen Ketten

drftnge». ISne Wanderung duroh die Teichzone ist doihalb so interessant» weil sie k ikm.

Qegmisatz zwiachen alten und neuen Teichanlagen die zwei groSen Schwankungen erirannen

klut, welche die Landwirtschaft in dem gegenwärtigen Jahrtausend durchgemadit hat

Gleichzeitig sieht man die Grenzen der ersten Soliwanknng und den iweiten Vorstoß der

G»^g»'nwai1. Es kommt niiifra zum H< \vußts- iii , daß die r^hr'nsf>owegnng der materiellen

Kuiturformen sich in Wcllrnlinion d^r St« itr' i uiic iiiiri d^^s Abfallens vollzieht. Dor Tnter-

gaug döH Deutschtums und der Nie<lergang der Landwirieehaft fallen jseitlich Kusanuucn mit

dem Anfdl von Auschwitz an Polen.

3. Der Aufst hwung und Niedergang der Städte im Teachencr Anteil.

Hand in Hand mit dem Nie»lergang der Ai k* r\virt« haft ^'. ht der Aufschwung der

Viehzucht im Vorland und im Gebirge, der später im Zuwimuenhauge zu besprechen ist,

') 1. «. ». 104, Aiuii«rkuDg 3.

^ 1. a. 8. 106 nnd T«rllts«, Hetiulkindc, 8. 44 f.

*) und *) Biermanii, B, 106.
») 1. o. 8. 11«.

•) Valcryan Heck, Aivhiwa miejfkif Kvir^tw < K« iicimskiepo i Zntr.p-kicifo. Knik6w 1891. S. 9H/9y.

^ lo: Ilyehlik, KsiQstw» CMw. i Zatontkie, V. Ueck, Arebiwa, Mar«cewtki, Powiai Wado*
irieki imr. findet alch «a Tiden SttUm 4» 9Mgt Untoriid.
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L Der mittelalterliche Xulturzyklus.

und der Aofsehwang der StAdte im westlidiea Anteil des Yorlandee, im Tesehnieobeii.

Gleichzeitig voUiOK sich der Ni>ilorgaa§; dee sweilen Standes der Adeligen, die

Latifundienbildong «m Lende und der Aulaeliwaiig des dritten Standee, der BOrger in

den Städten.

Zahlreich sind die Urkunden, welche die Stcigciung der städtischen Gewerbe nnd des

Handels bezeugen, ein analoges Phänomen wie die oben beschriebene Steigerung der Wasser-

wirtsdiaft Teachen erhilt 1464 da» Magdeburger Beebt, enn Reditaiug gebt von da ab

nach Brealau, ea teilt kdner Stadt anfierhaU» dea Henogtuma Beditsbelelmmgeii mit*).

Zwei Ortschaften wurden 1388 fOr das Yogteirecht in Teeohen getanacht*). In dem
Freiheitsbrief von 14 lü und einem von 1424 werden die Bilrgermeister von Teschen und

Biolitz zuerst urkiindlit h orwflhnt'). Der Ilorzoc vArzichlet-- damalf; auf don lam1(>sfru>itliehen

Erhanfall bis ins vicitr lilied in allen Bei^tt/imp ii der Sliklto. Dieöu erhalti'ti <lii' üerichts-

barkeit üljer jene auswaitigeu Schuldner, die in beiden Städten Schulden machen. Das

damals bewilligte Heileorecht legt die Zunftorganiaation herzogarechtlidi feat Wer in der

Stadt ein nnabaftes Eigen bat, mulS in die Stadt aocb sieben oder er mu8 dieses Eigen

verkanten. Den Tcachnern wird ihr Belitz Itestätigt, darunter wird das BOrgerdotf ligota

(Ellgotli) an^a^filhrt. Die Bielitzer erhalten die niedei-e Oeddltabarkeit bestätigt Derselbe

Herzog H<ili>laiis, der ilicse FivilieiU'n pof^di^-ii hnt, is^t flerjonige. unter dem ji ne S<li«ld-

verschreibnngv'ii (»eginnen, die von der Finan/.iiut d-T I^idesfürsten 'Apnvrnh ir«-lH ii miii liic

soweit gehen, daß schließlich »icli ein Herzog Wenzel im Jahre 1576 zu einem Zuge nach

Floira um ein RoB fßr aldi adbrt an Georg ?on Bri^ wradan muft^ und der Teadienar

Hof sum Seblune bei Teacbener Apotbekem, Witwen imd anderen betiftebtlidie Sohvlden

liait, die er nicUt bexablen kann. In den Recbtsstieiten zwiadien dem swdteii und dritten

Stande, welche die fifliger Ton Te^hen und von Bielitz zu Anfang des 15. Jahrhunderts

um ihre Wälder mit den Adeligi'ti hatten, sifueii dio StJldtr«. 1413 ficht I'rzpinko vor>

Soifridsdorf den Bflrgi^rn von Bielitz das Besitzivcht auf den ZiegeunerwuM an. Da« Land-

ding in Tesoheu, sowie die Hßfe von itatibor, Kosel und Strehlitz entscheiden zugimston

der Stadt Atif Bitten der Bürger und Ratsroannen Nikel und Heinze von Bielits erneuert

Bolealana den Brief smnee CigroBvatera anf den Wald. Das Auftaudien dieser Wald*

Streitigkeiten beweist, dsA damate die Kapitalisierung des Bodenkapitala bös an den FuB

des Qebiiges energisch betrieben worden ist, nnd nnn aucb der Oebiigs^ndd in Betrieb

genommen ^vir^l. Es isf wohl kein Zufall, daß im Zigeunerwalde von Bielitz ein

Nikt'lsdorf auftritt, während am W'i^st-ende der Sinat hiiisol lleinzendorf lifirt, <>rtf', deren

Namen »ciion im 14. Jahrhundert bezeugt .sind. Wir sehen, daß es sich itier um eine

Namensgleichheit handelt von Unternehmern am Lande und angesehenen Männern in der

Stadt, die leitlicb nur um 3—4 Gesoblechter auseinander sind. 1447 wird Freistadt

mit ftbnliohen Rechten wie Tescben und Bielits ausgestattet 1521 erbfflt die Stadt Teechen

das Weinschankrecbt, damit der St<n>1t di>- EihaUtmg der Mauern erleichtert und die Auf-

führung einer neuen Mauer beim Fi'ei.städter Tor erni(^licht werde; dafür verzi« liteii die

TeschenfT auf einige alte Sc-hidden. Sie erbauen sich ein neue« Rathaus und iK-kottitnen

diux'h den Abbrnch des alten am lüngplatze den Ring frei. Sehr hoch hat .sich fi-eiÜch

die städtische Kultur selbsjt dei- Kapitale Ostschleaieus auch dwnals wohl nicht erhoben.

Zu einer kflnstleriacben Entwi<^elang, wie in den meisten westlioben Stldten Europaa

(s. s. B. Botenburg ob^ d. Tauber) ist es nidit gekommen. Die deutedieD Renaiasanoebaaten

I) TzHchojipe uod Stemel, DrirandcnHuaadobg^ 8. 51>5.

•) lJj«»rmann. S. 75.

') Bi-Tmaiiii, S. 70.

Biermaao, ä. 121.
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der irestlichen BBthluaer und Kuchen^ verg^lieben mtt den achQnsten und Utostan BMiteo

unserer Inaelstldle^), bringen »i BewuStseinf dai die daitechc Kultur am Noidnod

der Westkarpathen au den Stellen ihrer hOebalen Entwickelung (Krakau aosge-

nommen) ni< ht viel über die Schaffung eines höheren wirtachafdicken KultnrniTeaiia binaua-

gekommvn ist.

erhalten tlie Bielitzcr Bürger die Erla\»buis, ihre Viehweide uach Gutdünken zu

OMtBn eder zum Hftttaeriwu in tagenden; m» erhalten veiter dae flintliolie Brinbana« dM
Weinschaakredtt und oben angefahrte Fiecbbehilter und Tddie in den Jahren 1521 und 1526.

Im selben leisten Jahre verleiht der Hersog der Stadt Bielits einen freien Vleiflchnuurkt, den

Teechen schon 1523 erhalten hatte. w inl ein fi-der Markt auf Kumbrot in Tcschen

vom Rate eingeführt; 1540 erhalten die Teschener ein Privilegium, die Leinwandbleiche

betreffen f1

Den nä» lihaUig8tcn Einfhiti auf die Knlturentwicklung der Folgezeit liatte für das

deutschschlcsische VorUuid die Begründung der Schafwollgewerbe in Biclitz, Im iahro 1648

bekamen die Kditxer ein FrivU^ für ihre Tudunadier, worin untnr den Ordnungen und

Gewohnheiten felgendee angeführt ist: Zum Jalirmarkt am Nikokustage darf »grobee 0^
"wandt<^ nifht geführt werden. Nur an einigen anderen Märkten darf diefi geschehen.

Weiter winl bestimmt, daß kein Fremder in den Dörfern lintrsum Wolle aufkaufen darf.

Auf diesf» Woisc winl der nutt<lalfi'rlicli<- materiollo Kulturki-ei« der Stadt posetzlir h fest-

gelegt, wa.H ein*' typische Form ihn- Vergr' isnn^ i«t. Wir erfahi-en &\m- um dem genaruiten

Oesetz, daß die Stadt Bielitz ein lebhaft*»« Inteivsöe an der WoUerzcugung imd Woll-

verarbeitung nimmt, was noch weiter dadurch beleuchtet erseheint, daB es in derselben

Urkunde beiBt, »die Wallachen dürfen in der Walkmühle der ^elitier Tndimacher keine

Köllen walken«. Bot jener Zeit hat Biolits sich me^ und mehr in der Wollveiaibeitttng

auegebildet bis auf den heutigon Tag.

Kine parallele Eiit\vi<l<Iiiiip Iiafton dir Vnrlan<lsffldto fast ohne Au.snahme, eine Ent-

wicklung hinauf, in iI-t sich aiialng der Stoigi-nmir der Wassoi-wirtschaft die Blüte aller

in der Stadt zusammeiigefaßtca Verarbeitiujgwbraiiclien der Kohpn)dukte äuiiert

Unter den Adoligen im Lande ging im Teechnischeu eine IQmüiche Revolution vor

sich. Die aRen verarmten und verkauften ihr« Besitze an einige, die sich »i retten ver-

standen» oder an neu aiiftmidiende Geschlechter. SSn SelektionsproaeB vollaog sich in diesen

landwirtschaftlichen Qri>ß>x)trieben, wie er in sf^dchen Zeiten der Not typisch ist in derNatnr.

Wir ei->ip;inMi uns die Aiifühnmg von jenen Haufen von Yerkaufsurkunden, den Biermann

in sein' ! < irs< Iii« lit»> Ti-<' h»ms zufjammengetragen hat'). Keine Zeit war so l>ewegt in

bezug auf das Fluktuien.'ii des üroßgnnidbesitze« von Hand zu Hund, Oe*:chlecht zu Oe-

SChlecht wie diese uud wie die uumittolbaro Gegenwart, die zweite Hälfte hes 19. Jalu--

hundetts.

Schon die Handfeste von 1416 hatte den Teachnem Brfatecht in bezug auf Lehens-

gflter gewihrt, ilaH hier die Bürger sieh nelieti den aweif. n Stand stellten.

ElK'iigo ra-^eli wi<.' «las rapid(? Aufitiühen der .stiUltischen Siodehmgen ist ihr Verfall,

Tcj^rluMi v.^rlcatiff<' wiiM' stäiltischen Knalitateii. wie das Malzhau.s 15H.3, dio Apothoko 158^.

die Lkidestut>e, verpfilndele .sein Weinschankreeht 1.5S3 usw.'). Das giti^' su wcitor, Ida die

Stadt die meisten ihicr Besitzungen wieder eingebüßt hatte*). Die anderen Städtlein unseres

Siflic ß«idiici1»uiigni «on Toehen tod A. Peter, Faa^imgnHnin der LebrerblUaogMUHtdt In
TcRcUen, 1878.

*j Siebe ».ewindcrs S. 78. .\nni. 2; S. 82. .\nm. 3; .«5. 83. Aun. 1; 8. 85, Anm. 2; B. 86, A«. >;
8. 8!>, .\nni. 1 ; 8. 104, Anm. d; S. 101» ond 109, Anu. 2 mw.

») Peter, Teschen, S. 40.

*) F«l«r, 1. & 8. 43.
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I. t)er mittelalterliche Kuitur^khis. 7i

Tceoibener Anteib Irehrteii wieder nach einein knnen Intermeno hOhorra KultnrMwoa

in die Fonnen ihrer Lindlichiceit zurOck und überdauerten infolge der Kombination von nibht

ufflsahringender Landwirtschaft mit etwaa Gewerbe auch die aehliefilieh hereinbxecheiiden

Kci^fStitnrme de? 1 7. Jahrhunderts ').

Städto «iri'i starke Individualitäten und an ihnen siolit Tnan leicht und

sicher die Kulturschwankuugeu. Ällo Phasen des Kreislanfos des LebeiiB dt-r städtischen

Kulturformen heben sich deutlich von einander ab: iiire Zeit der Jugend, der Eatütebung

in 13^ und 14. Jahihundert, ihre gesunde BIAte dnroh den gehobenen Handel und die

nüt der Intenaitit dea Landbaua geateigerte Ktinatprodnktioo im 16. Jahriiundert, ihr deich

das Abateigen des bndwtriechaftlidien Betriebes anf denen Koaten gesteigertea Kulturldwo

in der ersten HBlfte des 16. Jahrhundert» und ihr endgültiger Verfall werden von den

Historikern leicht und geni verfolgt. Wir sehen anf Grund der von diesen beschafften

Materialien, daß »ich di*» Entwickelunp dor Städte iti uusereui Auti il irr^erenflber der politischen

(AoMl von AuRcliwitü au Polen) und sonstigen wirtschaftlichen (Niedergang der Landwirt-

sdiaft) um einiges verzögert Sie halten die Beifs am lAogsten, um aber dana «m so laaober

EU Yerfdko.

Eine ideelle Kultorwdle, die Beformation, welche das Teaohniadie in der ersten

HBlfte des lÜ. Jahrhunderts ergriff, nuancierte zwar die hier vorhandene kulturelle Mannig«

faltigkeit n<Kh \im einen T'iiter.seliied , den di r Konfession, blieb aber auf die bisher V«.

sdirielitmen kidtun'llfn Grußfornien oime allzustarken Einfluä. Aur-h diese letzte Kultur-

bewegung aus der Heifezeit mittleren Kulturzyklusses des westlichen Europas unterließ

in ihrem Verianf jenm biologischen Formgebetz allgcmoinater Art: sie hebt an, entwickelt

flidi um die Mitte dea 15. Jahrhunderte, erreicht ihren Höhepunkt um 1600 und flaut ab

in der ersten Hüfte dea 17. Jahrhunderte. Gmane üetaib (Iber die urkundlich sicheren

Einaeltatsachen liefert Riermann. Mit iler Gogcnn-formation , welche schon 1610 einsetzte,

wurde das konfpssionelle Hdd des Teschner I^ndchens teilweise wie<ler rekonstruiert wie

es am Ende des 1.'). .lahrhundei-ts gewesen war. Die Oegenreforraation ist ein

typisches Ph&numeo der Vorgreisung der mittleren Kulturforinen; auf desseu

Äjuaiyse einzugehen ist aber hier nicht der Ort.

Im 14. Jahrhundert ging die Entwickelung der Aoschwitaer deutschen Städte noch auf-

wftrts. So bekam 1391 Liebenwerde dieselben Rechte wie Auschwitz, außerdem eine Weide

untpr dem Walde Bnrcrwalt. ferner die Erlaubnis 7.ti einem neuen Vichweg tmd die Ounst,

alles oime Zins durclizufiUiren. inensale« denarios vulg^ariter Tvsehhfüpr de salis vi.vtorilms

vulg. Salczheweru« (8ai2.häueru), wofür bie die Wege im Stande halteu liabeu. liu Jalire

139S wird »in dvitat» Grenits«)« freies Wasserrecht gewährt Das 15. Jahrhundert ist in

der enten HUIte Zeuge mner Tersuchten Steigerung des stidtiaohen Lebens. 1430 eihllt

das ahgebnnnte Wadowioe die Erlaubnis, Hcis ans dem Walde au nehmen, wird von Zins-

zahlung auf 6 Jalire befreit tuid bekommt das deutsche Recht, quod culmcnse dicitur. Als

Appellationshof vnrl die civitas capitalis Zator aufgestellt. Ferner «nrd der Stadt das

Meilenre<ht verliehen. Gegen das Recht, Mittwoch und Fi-eitap m antreln, mflssen die

Bürger, wenn der Herzog auf der Jagd nach Großwild in der Stadt erscheint, Treiber- und

>) Biermsmi, 8. 11211.

*) 8. H«r«i*trtkl. FowfaU WadowMi, B. 2t«. Omiw hnft liMte uock ciat Hlntognirpe
m ZUM,

4. Die Einwanderung der Juden in den polnischen Stftdten.
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Ttansporidieiiflle leisten*). Zvei Jahte qolter beetttigt er fOr die Kirche in Wiidowio» dm

Geadienk einer Wiese^.

1448 erhält die Stadt Saybusoh in dem oben angeführten Dekret einen U'ald. Kahti

genannt, zwischen Sienna und Kinnliehowice, ferner dafs Meilen- und Fisehrwht für Mittwoct

und Fi-eitagä). 1493 erhaltfü tüe B<irger in Zator Fischteich.'. Vuii da ah hm 1650

uugeffihr sind an die 60 Urkunden unserer Stfidt« vorhanden, weiche zumeist von iie£reiuQg«a

Too Zahlungen, Qeiftthnuigen von JdinnirkteD, EiniiditangeD tcxd Zflnftea «nr. handeliL

So heiBt «e in einer Urkunde von 1665 von Koty . . . »oppidum noetram Kan^ pvlin,

qjoxA a via publica temotmn existaft, partim quod a nnllo pene mardnHMiionim genm

exaioeiido uti possit, per magna victui difücaltate labonve. Supplicatumque nobis esset, ut

propter meliorem pondirionem oppidi ilHus fiMiendam« . . .*). Wir sohcn, daß es si< h um

Versuche handelt, eit» ab«terbendes Kulturleben neu zu belo}>en. Diese Vorsucho warea

fnichtloö. 1662 hatte » B. Zator 595, Waciowice GOl Seelen»).

Nun wSre aber eine blote Boduktion der Intensittt des kuitarellen Lebeos noch laufe

keine YemiditaDg deaadbe». Der eDtfidieidende Yenüchtungsproaei findet ent dnroli die

Einwanderung der«' Juden statte weldie die ktiten Spuren alter holier attdtiseiHr

Kultur vemii'htet hat. Aus Mangel an hiKtorischen Nachrichten können wir die Ein-

wanderung der Juden lütht gut verfolgen. Wir gelten also, um dn Bild rd>.?i (Ii<- kultur-

geographinche BodcutunM: d r jüdischen Frage zu geben, die AosudU der Juden von heote

iu den in Betracht kommenden StÄdten an.

Zator hat von 1607 Einwohnern 4ü6 Juden, welclie die st&düscheu liandelsaufgaben

betreiben, wie ein fiesndi dieser Stadt lehrt. Wadowiee besilst unter 6338 ESnwohaen

975 Juden. Andrychau unter 4047 Seelen 621 Juden, K^ty unter 5466 SSnwohnen

343 Judoi. "Wenn sich in K^ty 137 Kinwohner als DoutKche angegeben vorfinden, so igt

dazu zu bomerkon, daB das walirscheinlich Juden sind, die im einer n&chsten YolkaxlUnilg

sich als Polen hoknnnfn wei-don. da sie olwtiwgut deutsch wie polnisch spmdien.

Am deutlii tisfen sjuingi dir jüdisciie Besitzerprr'ifiint:: ehemals deutKclior Städte

Auschwitz, ui dtt! Augen. Von 6841 Bewohnern Huid H779 Juden, die sich bis aui

einige wenige al« Polen bekennen. Sie behenecfaen die Stadt völlig und verieiben ikr

jenen unbesdureiblidien Chandcter tiefstehender venerrtor Kultur, den die meiaten jOdiscfa-

polnisdien Slidto an aksh tragen. In Saybuaoh siedeln die Juden nooh im Ghetto. Sie

dürfen s.'it alt- is nicht in der Stallt wohnen. Früher Avaren sie gesetzlich daran ve^

hitideii, heute lüilf si.' dir Sitt«' dm-chaus zurück. Sie woIuumi in Zablocie 390 ir

der Zahl (gegen 2h21 Einwohner) iiiid in Kporysz in einfr Ilnho von 09 (peg»»n ItiTy

Einwohner). Stellt man die Zahl der .Iu<len unserer Städte zusanunen, so gewinnt man

folgendes Bild:

Pros.

Avaehwitz
[

3779 6841
"'5"""""

436 1607 27

343 r)46.') 6
975 «328 15

021 4047 15

SiQrbuacli, Kabtooie^ Spoijw ... 4B9 0392
l1506 16674

9m 18597 15

«) Ilyt hlik, Ksi^stwii . . S. 32, Aom.
^1 C<mI. Clnrsc Tumbae 113.

^) liytblik, 1. <'. S. 42
«) V. Heck, 1. c. S. 43.

•) Maroiewaki, 1. c 8. 103 nod 818.
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I. Der mittelalterliche Kulturzyklus. 78

8t«4t 1 ivdffi Einwohner Pros.

222 3841
?'

FreUtwU 210 3669 6

1066 18561 11

m 3521 2
' 54 1 50.'. 8

Wir erkennen aus fli^s'T Taf)ello, daß «Ho T?tala 'lii^ Wf>?it«rr<»nzr' fler polnisfh-

jfidischon Städte bildet Der Auschwitzer T^pun der jN^lnisdi-jüdibciien Stadt oder der

russisch-jüdischen Stadt boben-scht von der Biala ab den eurepäiscben Osten, so weit die

niedere alavigdie KnUar reicht Bielitc-Biala ist ein eigentflnilichee Übcrgajig^iü.inomeii

einOT deiitBch-jfldiadien KontakfaKme, in der die Juden ab »polnisdie Juden«, als OatemtK

pier dinkbeB, um ata deutsdie Juden, alt WeateuropBer die Stadt au Teilaasen. In Oat-

Sfhlceien sinkt die Pruzentiahl der Juden auf einif^; weni^ro jilntzlioh hinunter. Nur die

deutsch-polnische StafU Teschcn haf 1 1 Pro/, meist »deutsrln' .luileti.

In Westseh U^iipn verschwindi ii di.' .hnii n in den alten lii'iitsi hon Sii(loten^^eliieU:'n fast

vollständig. .So fallt die Ostgrenze der Verbreitung der Juden mit der (»renze des ehe-

mal^ien heilig«! rOnischen Reidiefl deutacher Nation «uaammen.

Die ErfcUbrung dieser etgentnmlidien Kulturlinie bietet der Gegenaatas, in wetehem

«ich die polnische KultureutWickelung aur deutschen vollaogen hat Seit dein

Reichstage zu Piotrkow im Jahre 1496 ist der polnische Adel, der zweite Stand, so

ziemlich (lor (MiizIi:>- reeht«bildende im Kultniki'iryior d-'s Staates; er ist aber auch zugleich

«lerjeni^'e. >irv fa.st keine Laston in diesem Staate »ii traL-r-n hat, sondern fast ntir Vor-

rechte tiesitüt l>ie SAhne ni(.lit mlelij^r Ijandleute (plelH'jonnn) dürfen nur melu einer

OD mehreren in die Stadt ziehen, der Krctlit der Landleutc in den Stidten wird diu'ch

ein Geaeta anailraddich nntergrabeiL So miflbnuidien die Addigen ihre Vortechte aur

Untnrdtfldcung der andern Stinde. Aber ee konunt nodi beiter. Die geratlichen WOrden

werden den Dtlrgerlichen vers])errt. Der fido Bcaitz von Qruad und Boden wird zu

einem atisschließlichen Privileg der Adeligen gemjicht und bflrgerlicho Onmdbesitzer ge-

zwnrif^nn, liinnoii kurzer Frist ihro Ontor r.n vprkanfen'l. So knoflitofo die Schlachta den

dritten Stand derai't, daß seine Vergreisung zu einer Vernichtung wurde.

Gleichzeitig wunlc auf dem berühmten Reichstage zu Itatlom im Jahre 1506 da»

Jiidenprivileg Boledawa tou 1334 erneuert Daa Thomer Statut fOhrte atatt der Geld-

abgahen der fitiuem ungemeasene Frohne ein; die Kinder der Banem, wdche noch 1611

bis zum 12. Jahre in die Schule gesohiokt werden durften oder dn Ibndwerk lernen

durften, wimlen gesetzlich daran verhiodert

Eine lange Serie von Scliilderungon des itoInisi liPii Adels r.n^t dafi nnorhörter Wohl-

atand und humanistische Bildung, also eine hdli-- Kultur . dem p>!nischon Schlachzizen

eigen war, während dei* |iulnischc Bauer >das unglQckliclistA! und aimste Wesen auf der

VffAt war«, nach dem Auadruck des eueadaniachen Qe»ndten von 1576. Wir haben ea

demnach in Polen mit einer ao heftigen Vergieianng des Kultniiebena m tun wie nirgends

gpldchaeitig im ganaen tibrigen SSnropa. Der aweite Stand eratickt ayatamatiaeh

mit Hilfe der Rechtaorgaoisation das Leben der anderen Massenschichten.

Er benimmt dem Könige die Z'/ntralircwalt, dem BQi-gcr dio Mßglichkt if einor günstigen

Forfcontwickelunp durch Aussclialtuii^' ans d» in politischen B*'trinb<', dui-ch l'nt<'rbindung

des Nachwuchses imd tiogrub für Jahrhunderte eine gesunde nationale Kultur durch Yer-

nwhtmig dnea kaufkiAftigen Bauemstandee.

So wurden Exiatenebedingnngen geschaffen, wekhe die dentadien Stidte ruinierten,

>) Schiemann, KuBland, Polen uad Uvliuid. 1. fid, 8. 608/9. QneU«, VoL Lcf. L 88.

E. Hnnslik, Die polaitdieo WestiMcUden. 10
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74 EL Haaslik, Kulturgreiuse und KulturzykJus in den polnischen Westbcskiden.

und an die 8tdle der deutadien Oewerbe- und HuidelBbeQuBeiie& tritt der Jude, um die

reetiereoden Heodölabedürfnisso zu befriedigen.

Aus Westnuropa vertrifb man ihn. im Osten fainl er willipo Anfnahme. Sein knltu-

reik's J^t'ten ist so eingericlitet , daß er in die geschaffene kultutello L;^;e hinein paflte.

Er hat ein viel tieferes Existeozmimoiuin als der Deutsche und eme höhere Begabung fflr

das OeldgescIiBft als dieter. Er kannte sowohl von dem polnischen Bauer Üben, ale muh
vom poIniBcliea Bdelmann profitieren. Dagegen ist aein ideeUea Kulturleben aufierordentlioh

gering. Politiache Rechte erhielt und verlangte er keine, im Gcgenaati an dem hoben

Kecbtsleben der deutschen Büi^r. Sein ganzes ideelles Leben konzentrierte sich auf seinen

alten Glauben, durch den er förmlich organisiert war. Dazu behielt er seine alte deutsche

Sprache, dio sirh mit dem Hehnliprhr'n zu jenem deutsch-jOdtschon Dialekt ent^vickelte.

den niu- er veretand. Er gewajiu aut li eine eigene Tracht, der es nicht einmal bedurft

hätte, um für immer den so rein erhaltenen asiatischen Semiten aofort von seiner slaviacheo

ümgebuDg abanheboL. So dringt Infolge der geringen WjderetandaflUiigkrft and der keen

Struktur dnee Volkes niederer Kultur in dessen Land sum aveiteomale ein fremdes natio-

nales Btement ein in die Kluft zwischen die feudalen llerrsolier und die reohtlose Uaaae

der Bauern als Bewohner der Stildte, die zu Dörfern werden.

Unser Gebiet stellt die Aiisfruutngszone dieser Entwicklungen dar. An der Biaia treffen

sich die beiden Vergreisungen, ilie ust- und die wcsfouropäische. Die beiden Gebiete des

aufgestiegenen zweiton Standes, der feudalen Kultur und der Judasieruug der vernichteten

Slldte dneneits, unl des kooservlerten Bilrgeratandes und veriranneueo Adele andetaeitB.

So wird die deutsch-polnische Beidugrente eine KultnigienM, indem sie die Orenae aveisr

Begionen mit aidi verschieden bew^nder sozialen Schichten wird, die zugleich die Titger

der hohen Kultur sind: im Westen ist ^ der Bürgerstand, im Osten der Adel.

Im großen und ganzen sind die geschilderton Kultnrverschiebungen heut«' noch im

Vorland maßgebend. NVi stlii h diT Biala sind ln'utc ikxIi dir StÄdt«* die Träger ilor Kultur,

die Sitae des Ueichtums luid der Bildung; iistiich sind oü die liufo der Aduligen, die nodi

heute in knssem OegensaAx atehen an den sohmntzigen hol^gcbauten polnisch-jadiachen

»Sttdten«, m denen ein Westenropier nur schwer ein ihm entspreohendea IGlieu findet

Vor allem aber wt die Biala eine Grenze versdiiedener liaaaenschiolitttng daduroh, daS der

Baneniatuid Ostlidi von ihr noch immer dn edder meoaehennnwiirdiges Dasein lebt

5. Auschwitz am Ende des LH. Jahrhunderts.

Ein gutes Kultiu-bild in Zahlen ist uns aus der zweiten ffälfte des 16. Jahrlmndorts

aus Aiisehwit?, in dem genannten Buche Pawifiakis erhalten. Wir lassen zunächst die

Zahlen selbBt sprechen:

2r6dlM dsiejowe, Tom XIV., A. I'h» i M«k i . Pobk« XVI. wieku pod wsgl^dem geognificxno-sUiystjrcsarm.

HtlopoUkii, t'iin III. Waracawa 1886.

Polooia mioor 1. PaUtÜMtiui Cnoovicn.iia.

SchlesischLM- Bezirk.

1
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> 7 8
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_ ~_ 1 8 duda 1
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1 Zina-
imiw

mwnUc)
8.« 5 Aadwcffcnr 4
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Koty, ]i. GieriUtowika
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2
2
a

3
7

a
2

H
6

1

4 2

4

9

3

—
VnlCOi

2

3—
) tnuuc 1

>>

3

2

(&r4:baicy 4

Sadziechow, ««»i» .Inn Koinifrn" ^ki . .

8on KiTMtof Koutoromki ....
CktndBK cjiiMlttiu

WlelU Wicpr«
t

4

1

—

—

3

2
1

—

1

1

1

3

uinrl>iiu'y 4

(ar^boicy 2

Llpnlk = 32| 3 10 6 2 Hdw.4,l,B«biilK.l,dada
1

,
nciirrlmiltf HöttCD 15

ti ><; bo w i ci', (ii<T.-5ll'iw>(k/i 8

2

3 1 1

- z
ilaudwcrkcr 1!

^f i k 1 u s Z'i 1« i e«' . iliidcin
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2

3

. Die Summe dieses .H)ile!>i.'*cli{.'u Besirks beinigt im t;iins«n 140f> fl. 25 gr.

Zw<'i<Tli-i Kultlirformen tivk'U uns in dem Si.ili liui^'sliil«! onti^cijrn: di^ i^reisenliafton

des alten fnihcr deutschen Vorlandes uml liir jungen ant unmitti lliarfn Fuße

des Gebirge» oder im Gebirge selbst Der liegensata dieser zwei Tyj>en ist sehr

«ufbllfitML

Weaa auch vieUdebt Siedelimgslonn und Hauafocm der alten DOcfer dee Todandee

sich nioht staric geindert hat, ao ist dafOr in dem beweglicbeo, fluktaieremdeiii Element emea

Dorfes, den BesitzverfaAltiusseB vieles andei> I alten Waldhufen sind in den meisten DOzfem,

die iH)l(inisii^rt wtirdon. auch get<»ilt woixleu. Einerseits wuixlen snlrhe Toilo zimammen-

gele^'t /II lan(l\virt.-;i iiaftlichon 'm)Bbesitz>ni . auf denen nun in der zweiten Hälfte ile»*

16. Jalirhundeitä teils vuii Tult-n heroingewaadertt', teils alte deutsch-sehlesisclie adelige

Geschlechter sitxeu (wie z. B. die «Biberstein«); aadei-seits entstand neben den ganzen und

halben fiauera ein beaitsloeer Stand, der in vieten DBcfem eine aoBerardentlicb statÜidie

Anxahl betrflgi Das mittlere materielle Kulturniveau ist im allgemeinen ge-

aunken, im bcsondeivn ist die alte OleichmlUligkeit der Qflterverteilung zerstört und jener

fflr greisenhafte Kulturzustfinde tj-pisehe Gegensatz zwischen Besitzlosen und

ÜberhoHitzpiidon (d. h. über dem mittleren H.sitzniv.-nn Hrg^lteilen) ist in ziemlicher

Schärfe da. Daljci st<-K.kt die Kulturarbeit. Ttik- den H««irns liegen öde da. So in den

Dörferu Frj'drychowicc, Radocza, Gorzeö, Witkowice {iii Ilufeu), Tluczali (2 Hufen),

Maleca (4/s Hufen).

Hiebt minder greieenbaft Bind die ideellen Knlturfonnen. Daa deutsche Recht indi

dem polniwiben, nicht UoS in den Stüdten, sondern auch aof dem lAnde<). Wlhrend der

') Detail» tiehe bei F. Boitel, Sivlowiiiotwo «icnskie, Pnewodoik Mukowa i litenwky. &
Abadia. Xl: Die ElarilhiiiBig dca polölMlieD Bedito 1563—05.
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78 £L HansUk, Kolturgraue und Eulturqrklus in den polnischen Wetitbeskiden.

SSeit des acbleaifldi«! Bechtee (bis 16G3) galt das vergrdste westliohe Beoht, hart genug,

um die Entwictkehing des Bhnenurtandes »i hemmen*). Naeh der Einftihrung des polmsdieii

Rechtee senk die Vei^^isung noch tiefer als im Werten. Wir vei'woisen hier auf die

oben zitierten polnischen ReichBtagsbetächhlssc und wählen als Beispiel fSlr den Gegensatz

zwischen polnischen und deiifschcn Fornn^n der Vergivi*ning das Dorf Frydrvchowice.

Hier saßen 15H1 fünf Beditxei- aus Ueui üitwhiwht <l< ivr von Frydrychowioe gleichzeitig

uebcaeinander und hatten das alte große Dorf geteilt: es wai-en Michael, Christof, Stani&lauü.

Feter und Alexander Frydrychowski. Das alte deutsche Gemeinleben der Jugend und Reife

der hohen Kulturformell war Uogst dahin. Knn war die alte kulturelle Einhdt in fünf

kleine Teüe gespalten, analog der der alted poln^ohen Ordaung. Die Herrenbanten und

Vorwerke stclirn Vieiito nodi, aie heifien: KluaeoQignna, Onmowszczyzna, ZawilichowKuxyzna,

Stemalczyzna, Leluchowgzczyzna, HpMowezyzna. Palknwnzczyztia, Nild^'jwka, Michatowszczyrna.

Wolszczyzna, Szwarcowizna. I)orf für Dnrf liiüt si< li dieses Ein(liiii!B:en jiolnischer sozialer

SdücUtUQg und Rechbjordnung au der ILuid der gegebenen Tabelle verfolgen.

VerhiltDiamlllig konstant blieb dagegen das Terhiltoia der PfarrrerfuBung in deo

260 Jahren, die swisohen 1327 und 1681 liegen. Nur die Zueammensiehnng von Fisanowiop

und Hecanaiowioe in eine Plana leugt von der Reduktion des ideellen Kultuibetciebaa.

Demgegenfl^M r t Iit aber die Neuerrichtiing von Czaniec, Andiychau, ZerabRyo . InwaJd,

Chm:znia, Kychwald und RwIzifH-liow auf Xfiilainl itn Ooliiri^« oder am (lebirgsrand und von

Bielaiiy, Wlosienuica, öraboszyce luid l'rzocis.suw auf drin altj)olniwhon Uebiet des Vorlandes.

Fast alle diese NeugrOndungen fallen aljtu wie ein Vtn-gleich mit Dlugoez lehrt, vor die

Mitte des 15. Jahrhunderts. Es sind jugeudliche Erscheinungen des Fortschreitens der Kulbir

ins Qebiige und des Auebanes altpelniacher Yoriandflidien. Sie tragen die osteuroptiscben

Formen der Anhlniung von vielen Kleinsiedelungen in einen Sprengel

Die jugendliehen Siedelungen ani und im Oebirge lieben sich von den vergreisten

scharf ali. Hier wird der Kampf mit der Natiu* um den Boden gefidirt, während unten

Eulturlaad Öde gelassen winl. Iiier ist in den im Kampfe entstehenden kiiUtirellon Or-

ganisationen der IX'nicv jeu*.' Uleichmäßigkr it eines mittleren Besitzni veau.s vor-

handen, die im Vorland verschwunden ist. 2]ywicc, Hadzieciiow, Ryuhwald usw. haben eine

seiir primitiTe ZngammensetsuDg gegen t. B. das benachbarte Lipnik. Yen jener Atbeitap

teQung, die dort Tochanden ist, felilt hi«r jede Spur. Es sind s. T. Bedungen von Ladfun-

dienbesitzern , wie die KleindOrfer der Komorowski um Saybusch, teils große Dörfer wie

Czaniec, die im AnschluS an die alten deutschen Dörfer durch Rodung der Wilder am

Oebiigsfufi entstanden sind.

Eigebnis6&

Im Rehmen der im eisten Teils beschfiehoiai Konstaoi der Kulturlonnen bis ins

18. Jahrhundot sehen wir eine eintige gesohloseene kulturelle Lebenaeinheit sich äbqitekn.

Im 12q 18. und 14. Jahrhundert entsteht hohes Kulturleben im Vorland, im 15., 16. nod

17. Jahrhundert vergeht es. Zwei Entwiekelungsrichtungon l5sen einander ab, eine poeitiTe

der Steigerung des kulturellen T/cbens und eine negative der Abnahm'' desselben.

Die Summe jener kidturellen Lebensefscheinunsen. welche eine Aimaiimo des kulturellen

Lebens in allen exakt untersuchten Lebens-(Kultur-)formen darstellen, kann uuter dem

Nammi der Vergreisnng suaammmig^Jt werden. Dieser stellen die Zeitalter der Jugend

und Reife gegenttbor.

Jkm Wesen dieses Yorganges eifaellt aus folgenden Yeilnderungen der Kultuc^tomentSr

*) SiäbB Im, 1. 0. die GomIw bttr. die Oebmidcohdt Bhmtii «n di« Bdudk^ 8. M3f44 1018.
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L Der mittelalterKohe Kultitnyklns. 79

welche genauer verfolgt weisen können: 1. üi-ht eiiu' ganze Anzuhl von kleinsten

Lebenaeiaheiten ost- und westenropiiselwr Art zugrunde (siebe dfe Oden HnfBa in

Anscbwite nadi der Steuertabellej. In den meisten lUIen aber tritt infolge dee Nieder-

ganges aller Wirtschaft eine Rediiktion de« uroprftnglkhen Lebens ein. 2. Die meisten

kleinsten Lebenseinheiten der kulturellen Organisation, die Siedelunp! n

,

8cli rn m pf ein. Im i>i>]iiisrli<ii Anteil vcrsphwindt-t die Zweiteiligkeit dadurch, daß

• Ii'.' Städte zu I Kiifcrii \v.tiI>-ii; im ii»Mits<licii fifi.lirt eine stiirk«.' Wrkleinening der Stfidte.

3. Alles materielle Kuiturlebun vei füllt; H<nv(»lil die Ackerwii-tHchaft uls auch spAter die

TeiohwirtBduift, weldie ebenso den Cbergang zum velletftndigen VerEsU der Rohprodolcllin

danteUt, wie die starke Blflte der Stiktte eine Vorstufe dee mpiden Verfalles der Kunst-

Produktion ist 4. Am krassesten ist die Tergreisung dar ideellen Knlturformen.

Die polnisc^ho st<utli('li</ Organisation geht zugrunde, die der Reife entstammende nligHtse

Bewegung dci- Rofonnatioii dnrcli fUe Gegenreformation abtreli'»^«*-

Diese Formel der Vergmisting gilt für West- und Osten n »ja allfjemein. wenn man die

lokalen Momente wieder ausäcbaltet. Der vou A. Grund geugraiiliiäch verfolgte Pruzefi der

Wüstungen tritt ein an SteDe der geringen Aniald too solchen FUleu in unserem Qebiei

An Stelle der Teichwirtschaft treten k)kal bedingte andere N^nzweige der Landwirtsdutft,

wie etwa in Niedertstecreidi der Weinbau und andere in Westeuropa.

In Osteurop« veisi.h\viii(lrii zit nilii h allgemein, wie in unseivni Gt'biet, die Cfefailde

der mittelalterlichen Kulturwclle, wek^ zur Zeit der üeife jenseits der Kuitnigrense eot-

staudai sind.

2* Dia Junge Kultur des OeUrf^
Weder die alte polniscbe Siedelung des IL und 12. Jahrfannderts nodi die deutsche

Kokmisation des 13. und 14. .lahrhunderts haben die polnischen Wcstbeskiden in Kultur

genommen. Ans dem Dorf\erzeichnis von 1327 geht hervor, daß im Glebii^ Auschwitzer

Ant^^ils nur zwei l'faiTcn gewet^en sind; Muchar/ tintJ Sa\'hn.sich. Diese bilden anrh das

Zentrum von alt|M<liüi»ehen llaufendurfeiu, welulu- an den beiden Eingangsstelleii liUt^ der

Biala und der Skawa ins Gebirge vorgedrungen »ind.

Wenn man trotzdem die OefaicgsdOrfer, Tsl für Tal, nach Spuren alter mittdaltsrliclier

insbesondere dentacher Kultur dmnhsudit, so stSOt man auf folgende FiiAnomene. Sowi^
Olsaanfwärt^ im ehemaligen Herzogtum Teschen als im Saybnscher Gebiet kommen DOrfer

mit deuti»chen Ortenamen vor; Nidek in der Olsasenke, Ludwigsdorf (Lodygowice). R\'ch-

wald (Reiehwald) im iSaybnntiiei' f?f^'ken. Welche Bedeutiinp ist nun diesen deutschen

Ort.snamen zuzumeuscQ? l&t vielleicht eine Serie vou deutächon Gobirgskoloiueu damit

augedeulel?

JX» Tabelle der schlesischen BJscbobdMer >) lehi-t, dal «Be Knltifierung der Olassenks

m Anfsng des 14. Jahrhunderts begonnen war: & werden darin die DOrfer Lischna und
We ndrin angefOhil 1353 wird d» Wald Wkgar in der Ausddmung von 60 faflnkisdien

Hufen oberhalb des Baches Bidtowetz dem Peter Oroos zur Neusiedelung verliehen^.

Peter Oroo#j war wohl sicher ein deut^difr rnt« rnehnier. Sein Dorf Bnkuwety hat

Streifenflurr-n. di«.' sich als stark veränderte Waldhnfrn lieransstellen. Die llausfonrieii von

heute sind überwiegend einteilig. Kulturarbeit alter deuiticber Uaueru, die dem Boden so

chaiaktsristisoke, sdiier unvergängliche Spuren aufgeprägt hat, ist demnach nidit vid zu

finden. Wir dOrfen annehmen, daB es eine polnisehe Ansiedelung unter deutscher Leitung

gewesen ist, was Peter Oroos anstände bnohte.

) Siebe «bcn B. 126/27.

^ BiermaBD, 1. e. 8. 61 Abu.

Digltized by Go -^v^i'-

www.libtool.com.cn



80 K Hanslik) Kultargrenze und KultanjUns in den polnischen Weetbeekiden.

Ein Ihnüdier Fall ist Nidelc Dieees ist 1456 mit Dzingelmu als Qut im Handel.

Der deutsche Name ist entweder «nf den deutaoh«! BeeHaer dee Giitee oder auf die Heimat

dee deutachan Unternehmers surttdoiifOhren, der sich im Osten Europas damaJa in Ihnlicher

'Weise den Klang des beinmtliohon Nainons vortRnschto. wio es die modernen deiitncheo

Auswanderer »> oft tun. Auf deiiLscIio Siedler lassen weder Flur- noeh Hatiaformen sehHeßen.

Tm Sayhusohei' lVrl;<^ii woi-den schon am Anfai)? d)'> 11. Jahrhunderts die DArfi-r

l^ett'ihdtuf (^rietrzykowice) uri<l Ludwit^iorf (l/Mlygowicel genaaiit. Diese zwei Dörfer sind

nach Art der Anlage in Beüitzstivifcn und na».h den l>rt8uameu zu sdilieüen von DeutÄclieu.

offenbar achlosischen Unternehmern der Cistenen von Randen geleitet wordm. Da aber

1327 keine Pfarren als Saiybosch angefahrt wcrd«n, so ist es offenbar sur Bntstehnng einer

dentscben D«>rfgemeinde nicht mehr gekommen. Rychwald (Keichwald) am Ostende der

alten polniselien KulturinKel gelegen, 'wie etwa Peters- und Liidwigsdorf am Nonlende, dankt

seinen deuti^ohei) Nainun wohl auch nur einem denteohcn Btisitzcr oder Orflnder und nicht

deutschen Insassen.

Die matenelleu und idedleu KuUurformen der genannten, unter deutäcUur Leitung

enbrtnndenen DSrfer im Gefaiige sind weder lein wesi- noch rein osteuropäisch. Bs sind

Ifischfonnen eigentOmlicher Att Hur und Bueitaformen sind wio die gsnso Dorfanlage

dem Pdnzipe uooh westeuroiilUBcli, nBmtich Reihendörfer mit gebranntem Einielbeuhi; ddbei

sind ah'f die Uesit/streifen So scheniatis^^-h gefrthrt iiiui dir' Brsit/'gTriße so gering, daß von

Waidhufen nicht die Rede sein kann. Ideidl sind die Dörfer ki in«' n t htliclien uiul kircli-

lieben Einheiten gewesen und **inil es /.. T. Ufutf Min h nicht, /m Z' it dt.'» DlugoBZ sind

Ludwigowice und Rythwald DiUfer mit rfarrkuvlien. Kriege lialber sei der Garben-

aehent der Dörfer in Qeldaehent verwandelt worden. In Liidwigsdorf ist ein seifaständige«

Pbngut, Fyetrzykowioe gchDrt in die Ffiirrei von Ludwigsdorf, sahlt Geldiehent und swar

23 Skot gegen 1 1 Skot, die Lodygowioe entrichtete. Aus dm Teigleioh der 6 Mark, weldie

Kunzendorf im Vorland aliwirft, mit diesem geringen B<'trag. ergabt sich eine exakte Vofw

stelhiiitr des Abstaude« in On"Re und Liten.sitSt -L i- itii fl.'l.irt^i- entstandenen Miachfoimen

von den reinen Yorlandfnrnieu l»eztlglich der materiellen Kultur.

Es handelt sich in aUeu Füllen lediglich um eine Rezeption der deutschen Kultur-

lormen. Und wenn gleich offenbar fast in ollen Fiillou Deutsche die Kultiuarbeit geleitet

haben, so ist es doch nur su einer sehr bcechiftnkten Nachahmung gdcommen. Sowohl die

geringe Zahl dw fUle als anch die numgelhafte Form der ÜbergangsbiMongen Uit uns

den Widerstand eines stai]s< u sprachlichen Unterschiedes in Fällen der Fort-

pflanzung von Kulturwellen erkennen.

Ähnlifdi lieseh^ifftr'n wii* mit «len ländlichen ist es mit den städtischen Siodelungen im

Gebirge. Weitaus di-' lH <leuteniiste Yerkchrsstraße, welche die Westbeskiden qucrt, ist die

Jablunkauer Straße^). An ihr entstand auch in Jabhmkau und Ujhcly stfldtischer lietrieb.

JaUunkan wird 1327 genannt (Jemnica), dflifte aber schon um 1300 bestanden haben und

C^eichsdtig mit den äbrigen teschniachen Märkten entstanden sein, da es sls nflrdlidier

Fuflpimkt des wichtigen Pssses sehr gut liegt 1325 wird auf der Südseite die »obeie

Neu.<;tadt« (Klsn<a-l"jheli) angelegt; sie sollte Cange^ibergh heißen, wurde aber nova civitaü

zubenannt Die Dcutsclicn Silloins haften da» Tes^jlu niT HiMtit; dir Recht txahtm ?ip

weit«ir an die neue Stadt. W'ii halH-u hier sichtlich uiil einem rbedlielien der Vorland-

kultur ins Gebii'ge hing» der breiten PaßstiiiÜe zu tun. 1370 wurde diesen Rechts-

auaammenhingen ein Ende berettet, da Ludwig I. den Sillmnem verbot, Teschner Recht

SU gebrsndien*). Daraufhin nahmen sie das Recht der Stsdt Kropina an. 1417 wiid in

1) fii^ dam F. Hay wnld , Die POwe d«ff Wotkanwlhm, B. 28—36. TaMiiMi 1906, VmtL d. BMk.*V«r.

^ lad ^ F«fcr XL, 526—SS; aiicii Gomplowiei a. v. O.
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i. Der mittelaJteriiclie KuJtiuzykius. 81

einem »inatniment reamlmlafigrjny« die Ormae suriBoiien den Hemolwften Teeehen and

Tnnowka folji^'inndennaAen bestimmt: Bteh Bnhana« Bach Tmunft (TEstinaX BmH IfUoexowat

Ssuroez nnd Üzaea, durch Kralova T.ukn t\ir großen Magiira anf der |>olni8chen Oiense*).

Dor Vorlauf <lit"Jt'[' Or»'iizp zi'iirt «lin (lamalitjp SiiHlt'luiitrsinfnzf^. Der Paß war von

i'inriii Gr^nzwald <'iti^'«'li(ilU. tli-r vcni der unj^anschen Seite bis iuin l'mliiiorbache mchte,

auf der i»chlestöiUon hi» an die Abweichung der Läugst&ler. Jedenfalls ist von cincr

tntienvten Knltur dieser Oogonden weder dmub noeh netther his auf den heutigen Tag

je die Bede gewesen.

Seihr chanürterietiKhe KultiufoiraMn hat die dentsdipolniaGihe Stadt Si^tnisoh geoommeD.

1416 ist es als Sohultisri t^^^nnaiint; 144B erhalten di«^ Bürger eine Abt^chrift ihres Blteeton

Privilf^. weil dio s inä( litii:fTi Räulw^r Kyczo und Hoincz- (Wo alfn] rpkiiiiden sreraubt

Jiatten in der lloffnunt: atif l/.s.p-ld. Die Stndt erhielt Ansehwilzer lieeht niit allen j.-nen

BtiVünvchtiuigen, wel«-lic datnaiH «ia« deutseiic Stadtreelit im Au>iohwitxiiichen charakte-

risierteni

Znr Zeit des IHngoBa eriuelt die Sdiolasterte von Krakau in AltjSaybuacfa, Upowa
und Rychwald Seelaotger. Die ganse Pbnre iimfaftte damals die DOrfer: Alt>Sngrbusoh«

Zatdocie, Cit^ina, Li]K)wa und MoBzczanica. Davon zahlten die Stadt Saybiiach gemeinsam

mit Sporysz 5), Ait-Sayliuseh 14, Mf>szczanicA >>> Skot breiter P!*ai?i'f <^rm8ehen. ZaI.htcie

*/2 ürosehcn. Damals flbonvocr also nwh dio alto SipfWnnir die n» ue. 147T wai^ni in

der Stadt die Handwerker in Zünfte geteilt. Ks |j;ab daniai» 7 Schuster, 0 Sc^hiniede,

3 Bfcker, 3 ToolmiaDher, 2 Fleischer, 2 Tßiifer, 2 Weber, 1 Schlosser. Die stBdtisofaen

Felder umiaBlen 4 Hufen. Auf jedes Haus geliArten in der NAhe der Stadt 2 Stückchen

nlwU gebeiflen» welche gesondert nicht rerkauft werden durften. 1615 wurde die

PBarrkindie in Saybusch zu mauern begonnen, ir>42 beendet 1550 vermachte Graf Waw-

rzyniec Komoit)wski sein Vormögcn teatamentariseh für den Aiifltaii eines Turmes IkcI der

Kirche. Dtpsor wimic t'iSo beendet. Die Zimmerarbeiten daran iiiiy-hb' Tolianii Wagner.

IMe Stadt .s«lU<t erhielt 1518 zwei Jahrmärkte, I5a7 Aus^uhiuik- und IJraiu-eeht für Bier

und Schnaps. 1558 wurde eine Sehlde errichtet, 1598 eine Salznicderlagc fflr Ungarn.

1679 gestattete der pofaiisdie KOnig Steffin Bathoiy eine Warenniederhige von üngam

nadi Sdikeien und surOcfc spesiell für Blei, Kupfer, Salz von Ibnkan. 1618 finden wir

einen Pfarrer namens BerL^or in dt i- Stadt. Pliiu' Analyse die.ser Aiit:<d>en zeigt, daß so-

wohl das materielle als auch daa ideelle Kulturleben dieses Stüdtchens dii' ty[ii.seb mittel-

alterliche Kreislaiif<^iit\virk(^l'ing genommen hat Nur fänf^rt das stlkltische Leben sehr spät,

erst im 15. Jahrinutdert an, eiTeicht eine sehr bescheidene Höhe und stirbt sehr ra^ch ab.

Kirche und Schule sind die ideellen Höhepunkte. Wer nun heute in die Stadt kommt,

findet, daS die Beste der mittelalterlichen Reife in Gestalt der Fbnidrche und der Stadt-

mauern einen Uigilichen Eindrack erwedran dureh ihre Kleinheit mid kttnattorisdie Armut

Um 80 mehr i.st man dann erBtannt, hier eine Knlturform zu finden, die sich In unserem

ganzen Gebiet nicht finden lAßt, eine uralte Fei^ttracht der Sayboacher Bürger Und BOxge-

riniien, die von (Je.sehmack und Wohlstiuid zeugt.

So sind die KulturverhiUtJUSse flor jioloisphen Westbeskiden während dut* 14. »uid

15. Jahrhunderts in vollem Gegensatz z. B. zu denen der benachbarten Sudeten gewesen.

WAhrend dort eine Knlturlinie etteicht ward, weldie noch über die fhr den gegenwArtigen

Bodenertmg fixe Titaie der KulturmOglidikeit hinausging, waren die Beskiden ein Urwald,

der anbaafUdgen und natflrlichen Waldboden gleichmaftig überdeckte. Nur in den zwei

breitesten Talmulden, der Jablunkaner und Snybusober Senke entwiokelto sich in swei ge-

>) Birrmann, 1. 1. S. IAO.

K. UiiatUk, I»*)Mlai«i*«l WMlkMttHMi. 11
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sondci-ten Phasen altixilnif^lio im 1 3., und deutoch-])ohiiRche Misehkultur im 14. JahrhoDderL

Die deutsche Kolonisation ist in das Gebirge nicht im naredrungcn.

Es cntstt'ht tum die Frn^\ wann eigentlich die Kultur/udime dos Oebitgee erfolgt ist»

und in welchen Kultiirfonneii sie sich vollzog.

Die ersten Nachrichten von Bewohnern de» Gebii^^
,
erhalten wir aus der Bielitier

Uikuttde von 1548, worin es heiAt, dal welacbiaohe Kotten weder von den Walachen

In der Stadt Terkauft werden dflifen, nodi von den Bauern. Weiter wild bestimmt, dal

die Walachen keine Kotzen in der Walkniflhle der Bielitzer Tuchmacher walken dürfen.

Die genannten walachischen Kotzen heilen mit dem polniaohen Namen »Qunia«; aie

werden heute noch von den Goralon orzctiirt.

In der Lustratinn von Ifisl igt genau ersichtliili . wie weit die Kultur des Gehir^

voi^(eschritten ist im Solagebirge ist Miendxybrodziu im Entstehen begriffen. Im

nftrdlidien Teile dea frilher voUatBndig unkultiTiertn Dnrchbrnchatalea, im Anteil des

SeUteaea, aiedeb 10 OirÜer mit Feld. Ba finden awk da 20 Schale. Die alt

BaufAndOrfer Fonibls und Kolnernioe sind in eingepfiacrt. Auch aie gehören

SOUotee. Im nördlichen Teile (l<«s Solatales sitzen 5 Girtler mit Feld, die dem Grafen

Kfimoft/wski gehören. Der Liimikor Ant<'il t1(\< hv\itp so großen OehiiT^sdorfes ist damals

offeubai' auch nicht vorhanden gvwi'seii. So wiixl das Hnuptüü des Solapt»bire:es erst im

16. Jahrhimdei't in Kultur genommen und zwar von Walachen, welche einen Ackerbau

taü Italfc entwicfedtor Viehancht betrüben, wie die attadrQcUiohe AnHUmmg von Sohafn

bewebt Ebenao wie daa Solatal aind auoh Nord- und SttdfuI dea Solagelnigea ent daauds

gerodet weiden. Im Saden der Bialaaenhe liegt Wilkowioe (WoUsdorf) gleiehfalla damala

im Beistehe dee Komorowskiaohen Latifundiums. IMescs bestand aus zwri Kmethufen und

war, wie nu«»drflckli(!i liinzneri^fflgt wird, fine S«^hApfitnp der Ilen-en Komorowski. .Tnnpe

Sif>(|i-hiiifi;('n -ihnliciier Art wai*en damals Bnjakow, dixs aus ^/a Kraetlmfen. 15 Gärtlem

mit i!'eld, ä Inwohnern mit Vieh, 5 ohne Yieh usw. bestand, daa viel ^öerß Bulowioe

Nyczowe und Csaniec, bei dem ea auch heifit: Szymon fHos.

Wd4haelgebiige, Hohe Beakiden wie vor allem die grofie UngataLwne, die beute so

dicht bewohnt aind wie daa Voriand, sind erat im 17. Jahrhundert annliiemd duidigesiedelt

gewesen. Wir fOhren als Beleg die Dörfer an, welche erst im 17. Jahrhundert anflrefeeo.

ÄnidU Dziejowe XV. Pawifjski, Polska XVI. Malop^lska IV. S. 54a.

DArf^r, welche in den Verzeichnissen deti 17. Jahrhunderts vorhanden sind, sich. ^>er

in den Verzeichnissen des 16. nicht findpn:

7. Powiat älMki.

P. BiühwBld.
wiHgtbw 132 (Lak)

Kurhw glfiw 11)0 {Kar6w)
Kocooie 165 (Kin-on)

Okranki 152 (Okrajnik)

Pwria 145 (Pewel)

ao (i^raiu)

f

Milowkft

Cn-4ci©c

KAtncRiia

S«re

Nietedala

Kyci Tvka ir>3 (Byccrkt?)
Pewlii 83 ,

In.HscxjTiK 96
I

2«biiim 76
j

Padortre 84? (0»lre)
[

rrzylMirow 268
i

IUd«cs 173

Sopotnü maiA 121
Bjrftim 56
LeMzoa 84 (Lesiu)

Krzycowa 173
KoMarowy 204 (KoHUmw»)
Trwna 128

•>:5 fMilowk»)

203 (K«mcsniic»)

170 {Sun)
«4 (NMediria)

818 (lUjen)

173 (S6l)

Sopotnia Wielk« 123
Swr« 166 Ifinin)

Bmmnm S8 (BmMk)
SlotaiDii 56 (8t«t«jH}
Korbielow 107
Matne 79 (KotD«)
Sirana 81

Analof: wie im pohu'^rlK a wii-d im schlesischcn Ant'>il dio lit^iedelimg den Ofbirgc»

vorG:es^hnttfii soiii. Vom un,t;urijächen wissen wir, <lali <lir (irolSf,aMiieinile vim Tsaca erat

nut-h der Kataatn)]»!!«' von Mohacs dun-h einen gewissen Johann aus HudcUn angelegt
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1. Der miktelaJteiiiohc JbLulturzykluB. 83

worden ist, und dafi die Onfen der Atta im 16., 17. und 18. Jahrhundert jei» sjrsto*

matiBchen BodungBgemoinden angelegt haben, welche den Slidabhang der Hohen Beskiden

in der Arva auskleiden. Eine il>'r letzten Siedeluiif^iu ist vimi Qrafrn Erdudy (ITöS f)

angelee^ wcmlen: Erdrxlkr«. TVu^^, welches an den Quellen der weisen Arva, liail au der

galizis**h-ungarisehen üreu-ce i» iiaul HUU m Meereshflhe liegt.

Aus diesen Tatsachen geht hen'or, daß die polnischen WeHtbcskiden erst im Laufe

de« 16., 17. tuid 18. Jahrhunderts aukiessiTO für die Kultur

Unsere anreite Aufgabe bestdit nun darin, die Kulturformen su unterBuohen, in denen

die Besiedelung erfolgte. Die Siedelungskorte zeigt im Gebirge weder Haufendörfer noch

Walddörfer wie im Vorland, sondern Weiler- und £}inzelhofe. Die TalWiden sind mit

fff»"^ßpn<n oder kleinen-n Wi ilnn ansrefflllt, welche j<» nach der Besrhaffonlu-it clcr Talsohle

auf eiiu n Durfplatz zuHaniiaeugttträngt .^iad oder in Keihen im Tale vei-zogen lif^'en. Die

Talwände sind nR•i^t mit Einzulhüfou ausgekleidet, die auch soimt ausfflllend in da» Weiier-

nets eintreten. EbiMÜhOfe bedeoken das Vacfaselg^rge, effAUen dsa Solagcbirge bis sum

Kodera-PasRe, wo Qebirgewdler an ihre Stdle tretoi. Der ganae Nordsbhang der Hohen

Beakiden ist zwischen 500 und 1000 m mit einem konstanten Saum von SSnaelhBifen aus>

gekleidet Der Sfldabhang ist im TivnLschinischen mit Weilern liedeckt, im Arvakomitat

fast men.schpTil(>i'r. Da? ehor>tP StHrk der Ar\ aliLK-fn'lK'iio, <\iv QncIltHlcr der beiden Arven

sind in ^ystematissch aiigelegtiu) Weilern ilien kultiviert, ileren ächeiaatisclic Streifeneinteilung

an lUe Waidliufeadflrfer de« Vorlandes erinnert, mit denen aber diese Anlagen außer der

Fontt nidito knltavdle8 gemdn haben.

Zum Yergtindnis der eigentOmlichen Struktur dieser neu entstandenen KulturflSdian

beachreiben wir einige Gemeinden genauer, und swar ont Bitte des IwndBohrifÜidini

Materials, welches wir un.s fflr das ganze von uns bearbeitete Gebiet aus dem Ocmeinde-

Icxikon der k. k. statistisi lieii Zeiitni!ki>mmi<s!eii in "Wien oxzerpien*n liefieii. Im Genehts-

bezirke Milnwka im <tf«Ten SoJatale liegt die (iemenide Ci(;ciiia. Diese besteht aus zwei

Ort*icl»aften Cii^'cina und Praeniczyska. Die Ortschaft (^Mjcina wieder gliedert sich in folgende

Ortsb^tandteile:

AbmoHm, . 2 1 r, 13 Eiowohmr Ksirrurka . 3 Häuser, 21 B
15 » 87 n 2 n 11 11

CMtiM dotfl« 118 tl 789 t»
Pud OnmiCDi 3 St rt

105 1» 783 1« Potok . . . 17 148 Fl

Fiibi>iC>H . 9
1»

• 59
11

Jol«ay n 38
Fironka . H

tt
45 »

V

Htefkt'.w . . 8 1» 63 «
1 1* Pod laitem , n 3»

Die Otlscliaft l'r/.eniczy8ka wieder zei-fällt in:

Przeuiczyskft . 21 Httiuer, 144 Einwohner 1 Zielona . . 12 Uftuwer, äO Elnwohuer

BooMirfa. . 4 „ 40 „
|

Wir erkennen den al^iolnischen Kern und die spftteiem BodungabeatandteOe dieses

Dorfes gensm auseinander. Das Dorf kommt berdts bei Dlugoss vor, ist aber in der ersten

IlAlftc des 15. JahrhumlertH oder noch frtthcr entstanden. Die von ihm ausgegangenen

Weiler und Einzelhßfe Im Gobii-ge schwanken zwischen 1 und 21 Höfen.

Als Bei.«i)i»'l eines Dorfe», diw erst im 17. .Tahrhuiidert auftritt, fnhren wir Kainesz-

nica im Hecken von Mil/twka an. Der Kern ilenselhen liegt im iiecken. Er l>e8teht au!>

227 Häusern, in denen 14G7 Einwohner dicht aneinander hausen, jedoch so, daß ein von

allen re^ktierter Dorfplata nidit vorhanden ist Vielmehr hat sich dieser Kern erganisoh

durch hugsamen Ausbau so groA misgewaohsen. Um den Dorfkem li«gt eine brrite Zone von

Weüeni wie im voriiin besdiriebenen Orte. Ak DorReile soldier Art sind Kuaigeschieden:

It/.niiiki . . . r> ilnnrnr, 31 Eiowohiirr ' Wcnd;:le . . 7 Himer, 4.j l-UnwohlMr

KHl>ir(»w , . 9 58 Zloloic«. . . 7 „ 2ä ^
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tnrek . . . 5 USuücr, 20 Einwobiwr i
Kllniovrk« . 4 Häuiier, 11 EinwahMT

Walusie. . K rzy«'.i .
.'»1

Kosurjrckii

.

.1-2 .. «t» I'(Mli;n<pie . m „
Kupi«nka . . 17 .. r2y Zaijroni« . . 10 •>:» ^
BuJk&wka . l'iptrftsln« . . 11

Cratii6wki . .4 23 Wqglarte . . te 117

Polanen und Ackei-sit^eluiiKi^n im Ofbirge ei-scheioen:

Bobld . . . 3 HiUMr, 24 Einwoluicr JsRilhrltt . . 4 HivMT, 34 EiDvoluMr
Biitorowkt

.

. 8 17 KobjriM . . . 3 M .
. 1 .. 6 .. KoHanyttka ad

Kuimi'iwka

.

. 1 .. 4 Banoia . . 2 12 ^
W«JtM6wk» • 1 1% 6 1» tmr , , . . 1

Dörfer, wie das besdiriebene Xuuesuiiea, aind weiter: Rajen (L und ILX S61, Zwar-

doA, Siare und Ujsoly. Das letxlere besteht ans vier Ortaolullea: Ckto, Günlta, Ujaofy

und Zlatna; von denon umfaßt witnler Cic-lia olf, Olinka elf, 'Djsoty vier, ZIatna sechzehn

Ortelx!s;tantHf>il.'. s.. daO di.- f i.'iii.'iiidr ;i\is 12 T.'ilrii >w>st«-ht.

Was rlic Ün')Ue der t,'inzt'lii»'ii ( ii'nuMiul-'n thfii ifft, sn sind dii'si' (n^lnrfjsi^fiiifindüu die

gi-öüten unsci-et» Gebietes. So hat daa Dorf Weichsel 4üö5 Einwuluier ^im Jahre 1900)

beeenen, und das Nadibarderf nmina 8986 Binwobner. lin OegensaCs aber su den Vei^

bftltniasen im Voriand ist die OcOBe der kleinsten politiaöhen Elenmite keine Basis für die

IntenaitBt des kialtureUeD Lebens, sondern yielmehr ein Zeugnis fOr die BxtendtSI des

Kultinbi'triebe», wie weitor unten beschrieben winl.

l'm rin.' Viiisti llimt}: von dem mittlei-en nuitt-rieUen Kidtiiniiveau di r (idi-alen zu ge-

winnen, fiilnvii wir Htatt einzolnor Iteispiele din Zalil der H< trielio mit huidwirt-^chaftüeher

Flache nach Unüße der Ackerfläche an, welche uns von der k. k. statistigehen Zentrai-

koromissbn in invorkommendsier Weise fflr Zwecke dieser Arbdt snr Verfügung gegteUt

wurden, an:

ha ha ka 1 k.
'

!»; Im ha bn ha b. ha 1 ha
,1
bis *tjm — U,i --<y

1
hia <,»

'

1-2 1^:1 J^IO »--lUOJttW 100

Ludwfrtiidiifl^ 3 j 468 681 [ 1147
1
1077 IM«

1
«414

J
9&B 1 46» 168

1
5 1 90

PolitiKch er Be »irk Saybuseh:
Jiche Hcirii'b«

|

11 1041 157« 2»W0 1 3071 60>8 5000 , 840 104 11 3 1 7

Obwohl vei-8chleiert durt:h die üngleiehaitiirkeit der Kulturverhilltniss»^, Wflche sowohl

in dorn poütisphpn TVzirkp Hielitz als auch 8nybu«ch ziiwimmenp fiißt wcitli'ii, springt der

Gegen-satz der ßesitzverleiliui^f doeli in die Augen. Von den laiidwirt»*chiiftliehen Betrieben

des Bezirks Saybusch liegen 833 1 unter 1 ha laiuiwirtschaftUcher FlAcbe, 1 1 988 zwischen

1 und 6 htu Dagegen sind von den landwirtodiaftliclien Betrieben des Becirks Bielilc

3371 unter 1 ha, 4332 xwiachen 1 und 5 ha und 1427 swiscben 5 und 20 ha gelegen.

Von den UuidwiptscbafMicht'n Betrieben des Saybuscher Bezirks sind demnach die meisten

unter 5 ha Ackerflflche ^^- l'-^. n. Das mittlere Hfsitzansniaß der Goralen im Gebirge ist

no<<h fffrintrer als das dt-r alt]>oInif!ehcn Ruicrn im Vnrland. Wi*» oft 03 das Existent-

mmimiim dieser Gegenden unterschreitet, uiktuait der Kulturforscher au dem iMitsetzliehen

Elend, welclies in diesen Grenzzonen des menschlichen Lebens gegen die nicht unterjochte

Natur Schritt fOr Schritt in Haus und Hof, Tracht und Nahrung 4er Qoialea begegDel

Oft 6md6n wir Bauern, denen nur mehr 1—2 Aokerfttrchon in einer Rde eigen waren.

T)i ' Flurfornien der ^riralischeii Dörfer sind freie Bolen. Wlhrend im geschloeaeiMa

Kulturland der El)ene breite Zagroden in geschlossenen Systemen von komplizierter Struktur

um die HnnfensTpdohmg liegen, sehlug der Gondc bnntore oder ssrhm.llerc parallele Besitz-

streifen cHieii iiclx n den anderen in den Gebirgswald hineui, di«' lieute iufol^^f» der b««-

trächtliehen Vermehrung der Bewohner auf das weitgelieudste pai-zeliieil sind. Zur illu-
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L Der mittolalteiiiche Kulturzyklus. 85

stration mfigen die Fhirverhältniese in Cisiec im Solatale dienen. Die nachfolgenden Än-

gabt'n basifron auf den Aiiskflnfton des Dorfiirht.-is Mai iej Dziedzic (\r>. 31. rola l'awl«-

80wa). In diesem Dorfe geht eine Role von <iivii/,(i zu Grenze quur dui-uh. Sic umfaßte

früher nur einen einzigea Besitz. Es standen auf ihr ein, zwei lifluser. Heute sitzen

20—30 BMiem dtmuS. IKe Htmer hoben sie MCh Qtttdtitilten da nnd dort angel^
wie sich «XU den BetiiebBTerhiltniflfle& eigabw Genau bo ging ee auf den Polonen, den

Almen so. So tngen die Bolen von Cinec folgende Namen: Diiedsic, Zymn^ Few-

Ihb, Motyka, Bednorzik, Tondytck, Jjizoki, Hosarska, Dro2d2, Borowy, Rmpa, Jajoold,

Kubica, Tyc, Hopka, nitr/.a, Tcthik. Rizman. Auf der Rola Dzi« <l7,ic, die 90 Mni^pti um-

faßt, sitzen folg-endc lianorn: Rii luit-r, Kapka (8oet>en goliant), Jan I)/it<hir-, Martin Dziedzic,

Wojcieeh Kupeak, Jan Dir^tetizie, Adam Dziedzic, Jan Wr6bel, Juiiamia D^ieilKic, Kubiesa,

Joeef Huot, Josef Dorlik, Spokmeyr, Joaef Dsiedsic, Jak. Dziedzic, MarÜn Dziedzic, Tomas

Daedsio, Biela »Daiadulek«, Mariaima Dsiediie CWitlwe), Josef DiieduG, Jan Driedsic, Wojaieoh

Dnedsks, FyHSm, Josef Kupcok, Joeef KattM, Marcin Pieran^ Karol Jnna, Sebastian Dnroj,

Wojcieeh Dziedzic, Mich. Pawlik. IMwuwor Jakob, Franz Kasperlik, Jakob Diiediic, Pawel

Daiedzic, Jedenfalls wohnt viel Kleml auf diesem Stück Iian<].

Heute noch arbeiten die Oonden am, .wyi-obiain«, d. h. «i»* filhtvn d<«n t>i-Kf<:>n aller

KulturkSmpfo, rlen mit der Natur. Alle gemeinsam arbeiten^ lüiimen «ii«? Steine weg, die

Bäume weg, ebenen den Boden, ackern und sflen Erdäpfel, Gfctreide, vor allem Hafer.

Wem me fettig sind, teilen sie sieh je nach dem Besitianteät den dner hat; der eine

erhalt nnr eine alribaf woe Forche, der andere mehr.

Diese Formen der materiellen Kultur sind den Oondea am Nordabhange der Hohen

Beskiden ziendich allgemein eigen. In der Arva ist es etwas anders. Da entspricht der

regelm&Bigen Dorfanlacc in Rpth^n am Ibwhborde der unregulierten Wildbäche folgende

Flurverteilung. Die Gemaikung ist in Schndrun »Snuri« unter die Einwohner verteilt;

jede solche Schnur (piert nach Art der Rola die Dorfflur von einem Ende zum andern.

Auf ihr stdil der entsprecbmde HanS' und Eolkoraplex der Bauern. Die OrOfle der

aonenartigen OrandstOcke wird nach ihrer Breite geieduiet und Ualterweiee erfcaiill>).

Das Charakteristische der Kulturverhaitnisse dee Gebirges ist erstens das Fehlen dos

landwirtschaftlichen Großgnindbesitzers in den einzelnen Gemeinden. Im ganzen Bezirke

Saybusch sind 7 landwirtschaftlieh«' Ik'tritl« über 100 ha, zwi^chfii 50 ha und 100 ha,

und. II zwischen 20 ha und 50 lia. Da »lit-hfr trroße Bezirk fast «las fianzi' (,)n('ll<.r<>biet

der Sola umfaßt, so besitzen wii' iür diese TatHache exakte Daten filr den gniüten Anteil

mmersB GeUetea. VBr die anderen Bandgebiete, sowohl für da» sehlesieche, als auch für

das galiosohe und ungsriache lieB sich dieselbe Tatssche bettbaditungamlBig featsteUeo.

Hier teoA flbeiaU die totttwii-laehatUiphen GroBbetriebe, bewirtadnflet von den ForBthitiaem

ans die einzigen Anknflpfitngspunkte für Menschen höhriTr Kultur.

ist also insofern eine ziemlir'hc nicictunaßitjkcif in der Besitzvorteilunjr vorhanden,

wodurch ein HauptuiitenicUitsd /.witiijlion den alt|Mllni^^(ll•n KnltnrverhSltnissen des Vorlandes

und den noupolnischen des Gebii^ges gegeben ist Die Gewinnung des Gebirges für die

Kultnr iai ebsn das Weck organisciien ffinmnwadisena des polniac^ Volkse in die Beige,

einer pelaisohen Kolonisation, welche anslog der deutschen dee 13. und 14 Jahr-

bnnderta auleriialb des altgefOgten vetgreisendeD Altiaodee im engen Anerhlimsp an die

alte Heimat in freieren Foimen Neiüand gewinnt. Abermala Tollzieht sich dieser Kultur-

prozeß mit einer Yprspfitung um einiire Mi nschenalter nach dem deutschen, so daß er ihn

in unserem Gebiete zeitlich abltet und räumlich gleichzeitig als innerer Ausbau und £x-

>) Nikolaus Kubinyi, Die obere Arvn. Ü.-U. M. W. B., n«J XVUl, S.
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ponsion nach anßeri sich vollzieht. So erscheint '/citlich L'iiic eigentflmliche Verst-hräii-

kuug der pulnisclieü und deutscheu Lebensprozesa^ auf allon Gehieten dt'S kultu-

rellen Lebens, welche die historische Analogie zu der räumlichen Serschräukung der

Grena-GIieder in Gestalt von Ualbinselu und Inseln der deutschen in die polnische Nation

ist, ihnlich «ie das ttmuliolie NdieneinMider der groAen Kultarwellfln sich in ein hiato-

riMdMB Nacheinander der Kolturentwidceliuig umaetit

Wir konnten im Abschnitte Aber die deutsche Kolonisation einen Vergleich zwischen

den Kxilturfonuei) (h^8 deutschen ^lutterlandes mit denen des Neulandes nicht durchfQhren,

weil wir ja in unsei-en^ Gebiete mir Kolon iKationsfornicn liaben. Hingegen i&ftt sich der

ganze Kuiturvorguag der iwlnischen Koluuiriation vergleichend erklären.

Eh handelt sich ror allem um die Frage, ob die Kolouisationsformen der Polen,

die doch in die Zeit der Vetgreistuig d<» Knltarlebene fallen, auch greisenhafte gewesen

sind, oder ob diese KokNiiBstion nicht in dem Bahmfin der westenroiitisohen KnHoi^

entwiddung sich abgespielt hat. Die deutsche Kolonisation in unserem Gebiete, welche im

13. und 14. Jahrhundert stattfand, vollzog sich in den VoUformcn der damals reifenden

westlichen Kultur; in welchen formen voUüeht sich eine Kolonisotioa des 16., 17. und

18. Jahrhunderts?

Wer etwa heute die Täler der Bcskiden diurliwandcrt, nachdem er vorher die Sudctra

gesehen hat, der wird bei genauerem Zusehen stannen, welcher UntenKshied nicht blos in

Siedlungsform und Flurform, sondern in der Art der Wirtschaft «wischen der deutst^ien

und polnischen Gebii^koloniaation beeilt

Ist die deutliche Gel>irgswjrtschaft ein rationeUor Ackerhan, auf Ocwinnrnip von Feld-

frflchten gpriclitot, so botrielt i1>t frorale bis in die zweite Iliilfte des l'J. .laliihunrlerts

hinein AckerUiu mit starkem Kinsclilag vor» Vieh-, speziell von .Schafzucht in den Hu8ki<)en

in Formen der Wirtscimft, die langu nicht auf der üöhe der analogen Wirtschaftsweise

im Westen standen und anch gua anderer Herkunft waren.

Nldit der AokeriMV allein lumn die Eultoxnahme des Gelniges voiunaeht haben.

DsB ist umnfli^ in einer Zeit der sinkenden Getroidqndse. Eb wsr die Tiehsocht^

welche das Gebirge sich rasch mit Menschen anffUlen hieß. Wir hören z. B., daB im

Jahre läOS Moses Snnnefrh von Jessenitz auf Rtidiatin in da.*? Fflrstcntvim Toschen ein-

j,,n:'fallen ist und etliche hundert Stflek walachiselici! Viehes vom Oehii-pe hei -'a)>buika(i

hat eintreil>en iasHeni). Die Viehzucht kam damals eben als Ivubenbetricb der i^id-

wirtsohaft in Schwung wie die Teidiwirtachaft im Kaddand. Der Teachemr Hersog

Rnediich Kasimir schickte s. R 1664 einen Diener nach Niedeiechlesien um Sdiafe, damit

er seine VorweAe in Aufnahme bringe^ Und drei Jahre qiller erhidt er von Hersog Oeoi^

200 Schafe zur Aufbesserung seiner neu angefangenen Wirtschaft u. Ä. Wir sehen, wie

die Nachkr>njnien fler Herzrjge, welehe im hohen Mittelalter Ackerl»aukolonien gt>prnn<1et

halxiii, im IG. Jahrlmndeil ein ^'iiiHt^-; (iewieht hei der liapitalisierung ihres Bodens auf

den Betrieb der Viehzucht, speziell der .Scliafzucht legen.

Wie umfiissend und wie widitig des Element der Viehsucht im Kulturidien der <!»•

maligen Walachen gewesen ist, leigt mit einem ScUa^e die heutige Hofform des OomleB
in flbenasdiender Wense. Die beiden ttniptmciknude des Oondenhofes sind: 1. ISnteüig^

keit des Hauses, 2. Vorscthständigung des ViehstsUes. Das en^te Merkmal hat es mit den
meisten aItjK>lniseIien Hofen des Vorlandes gemein. Ks i.st ein Beweis dafilr, «laO wir es

mit Formen nitT^lerer Kultur /u tun haben. Das zweite cliarakterisiert den Beüriebs-

untcrschied zw^ischeii der Vorland- und Gebiiigskolonisation. Im Vorland, dem Gebiet

') BigrnaBii, 8. 187.

*) BternanB, ebanda.
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der altpolnischpn Aekerkolonisation. wo der Ackerbau immer übterwof^cn hat. ist die Scheune

der große Betriebsraum, der eine Verselbständig^ng im Hofe veriaugt uud immer erhalten

hat; im Uebit^ hiugegeii ial lieuto noch trotz der fa^t verschwundenen Schafzucht der

alte Oflgennti konterviett Der OebirgsfuB, dem die Linie der gionliaolieB Tmcht und

des gondiedien DialeittM neial folgt, ist andi die Qrenie der beiden genannten Hoffonn»

typen. Beeooäm Mit der üntaiediifld in den Gefaiigslileni auf, «o der Inlere Orand

des Wechsds nicht so in ib Angen gpr'T-Ert %vie an den Htagen.

Wir verwaisen in bezug auf die Scliilderung der Anlage und des Betriebe oin«? ffo-

ralenhofps auf die ÖchiJdenmgeu in der »Österr.-Ung. Monarchie in Wort und Bild« und

werden die geoauecen Hausfomiaufnahmen des Oebirges bei anderer Oel^nheit verOffent-

Hdien. In den Rnbnen dieser Dnietellung gehören aie deebaH) mt den inobtigstm Be-

enltaten nach, weil eie relativ eine grole QleicMnrmigkdt anhreiaen, entsprediend der

geringen Differamnernng des goialinohen Kultoriehena.

Wir sehen aus der Eigenart und der Verbreitung der goraüschen Haasfoimen, dai

die Viehzucht eines der wichtigsten Elemente des poralisehen Kulturbetriehes früher ge-

wesen ist. DieBP Viehzucht nun vollzog sieh fast durchaus bis in die zweite Hälfte

des 19. Jahrhunderts in den Formen osteuropäischer Raubwirtächaft Es ist

die rumänische, die walachische Form der Schafzucht, die getrieben wurde.

IKe Beakiden, von Nainr ein piidil|ger natOrüdier Waldboden, mnUten erat ge-

adiwendeti niedergebnnnt weiden, bevor rie der Tiehsucht eine Stfttte boten. Die «dd>

nidien Oebirgsnamen, welche mit der Silbe fial (pali6 brennen) gebildet sind z. B. Palenica,

bezeugen die Verbreitung diese.s Vorganges. Sowohl die steilen AbhUnge ah* auch, und

(IflK vor al'rin. die Gipfel der ßei^ge wurden so entwaldet. Die natfirliehe Fnlgt» der Ent-

wai«iuiig aixr war die Entwertung des Bodens diu-ch AbkriwUcn der Humus- und Gekrieeh-

schioht Ti'ockcnpflanzen, wie vor allem der Wachholder, siedelten sich an der Stelle iles

allen Nadelwaldea auf dem dareUissigcr gemachten Geateine au. Solche Bilder typisch»

oateuroplttdier Raubwirtsebaft bieten heute vtde Gemeindewllder unseren Gebietes, laa^

besondere bietet der Eintritt in da.s Soladefilee nflidlich von Saybusch einen schauerlichen

Eindruck dar durch die mfichtige WaciiholdenrOate, weiche die TaigehAnge bis tief nach

Mi<jdKyhrodzie hinein hefrleitet.

Auf den RHekenflilehen hat die Vernichtung des Nadelwaldes infolp- der gerin^'eren

Steilheit des Bodens nicht zur Wachholderbildung geführt, sondern zur Ansiedlung von

Lanbbinmen, beeondera von Bodien, die nnler dem SohaffraB in Form v<m Oesfarfipp in

die Bftite waohaen. SeUeo iat es einem Baum gdnngen, sich dnrduuaibeiten. Unat

steht er inmitten einer OestrAppnael, durch diese vor den Tieren geschfltst da. Efa wird

nicht bald so magere, von lauter hartem »Bflrstling« gebildete Wiesen mit so artenarmer

Vegetation ^ben, wie diese beskidischen Weiden der Goralen. lausende von Maulwurfs-

haufen bo<lecken den ungepflegten Roden. Da.'^ siud die Zustände, die heute noch in dem

grüfiteu Teile unseres Gebietes die Kegel sind und die einem den großen Unterschietl al-

piner und haipathiBcher Weidewirtsdiaft sehr lebendig ins Bewuitsmn bringen.

Die 'Wirtsdiaftswdae eines goralischen »SaUaschea« ist oft besehrieben worden*). Ich

baba diesen Besehieibungefi niditB neues hinsufOgen und verweise nur danuif, daS die

Bezeichnungen der wichtigsten Begriffe der Almwirlsehaft rumanisclie Lehnwörter sind, wie

so viele Namen »insert-r Berge und vor allem die Uezeiehnuup dei« Gehirpshewoliner, so lai>ee

sie vorwiegend ViebzOchter waren. EHe AosdrQcke baca (der Leiter des SaUasches), Kjrdel,

>) 81»ma, ÖiU«r.>BchlciieB, 8. 176f{. Im KnnpriiiKaweck fliMlM aioh an T«nehi<d«ii«o Si«U«n
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kunua, turnia, bryndza (Käse), ^enczyca, watach und audere siud ruuiiliüficb ^). iiuiiiüiuüch

kt aaeh die ganze geadbOdttte Vorm der Wirtadiaft Wir haben ea liier äoMJidi mit iäim

Beseptioa oatenropäiBoher Kalturfornien ni tun. Wie im 14. und 15. Jakrhundert

die deutaclken Kultuiformen als Welle veBteofopÜeclier Knitur eich weit nach Oaliaen

hiiioin verbreitet haben in Form von W^dhiifenaolagen und Bingstädten. so drang im

16. Jahrhundert oiiio osteurojAischf Knlturwt^lle im Gebirge vor imd führt*' Namen und

Wesen der rumänischen Almwirtschaft bis unmittelbar nn die Grenzen der hohen went-

Qurop&ischen Kultiu'. Uud wer heute von der Stadt Bielitz au£ auf die Kamitzer Platte

hinaufsteigt, der tritt ana einem Gebiet typischer hoher Kultaifanaeii in ein Gehi^ niedeiata-

Xbrmen der nunAniachen Raubwirtschaft Der Boskidenvereiii, der oben ein grolee Schutx-

hana im Jabie 1895 anlegte, konnte den Grund und Boden für daaselbe nur in fbna Ton

Weidcberechtigiuigen von ()\vi>e« (Schafen) erstehen, die er na(;h und nach von Uoraleil*

f' TTii 'iiscliaften abkauft Und heute nfxli führt der Goraie im Winter gegen Ijescheidenes

i'lntgclt seine Schafe in df>ii Zi^i>uiiomaid bei ttieliti weideu, wiewohl die Zahl der Saüaeche

beständig abnimmt mit der Eutwertimg der Wolle.

Kehren wir nun zu unserem Ausgangspunkt zurück und fragen, ob daä Philoomcu der

Reieption der romSniachen Ranbwirlsdiaft durch die Polen der Weatbesldden ehie greinen-

hafie Eracheitttujg sn nennen iat oder nicht, so kwm die Antwort nidit mehr unklar aein.

Die Polen de,s 16. Jahrhundert««, welche in das Gebirge eindrangen, unterlagen als Kinder

des Zeitalters der gmßen KulturvergreiRuag aucli ilicsi'm Prozeß und l)esiedelten in Formen

verpreist'nder niwleivr Kultur das Gebirge. So erklärt sich der AUstand des materiellen

und ideellen Kulturniveaus der Gebirgslx«wohner, auf ikn wir im letzten Abschnitt noch

zurüükkonunen wenlen, von den altpoluischeu mid deutsctheu analogen Verhilltnissen. Und
dieser aaBerordentUohe Tiefstand <]ea kulturellen Lebens ist das wichtigste Gharakteriatikiim

der Kultur des Gcbicgea.

Obwohl es nun kaum denkbar ist, wie ein Gebiet nieden i Kultur noch äi-gcr vcrgreLaen

konnte, so ist uns docli von den Goi-cden iN.'zeugt, daß sie im Laufe tler Kulturentwickelung

gegen Ende flcs 10. mvl im 17. .lahrhuntlnrt noch tiof»r liprahs^f'kommen sind, indem sich

ein Teil von ihnen auf das JiÜuberhandwerk verlegte. .Schon löG t winl die Gründung

von 13 ilQtten auf dem reuhten Biulaufer der »polnischen Seite« erwiUint, welche als eine

Art lOlititagrenae gegen die ESnftlle der Oehirgshewohner dort aulgeatellt winden >). Weit-

aus den aosfflhrlichaten Bericht aber flhor die neuen VerhJlltnisae isnden wir in dem 1683

erschienenen ungariach-dacisniachen SimpUdsaimns'), der die ÜberßUle der räub<>risclien

WaUachen auf Reis«>nde über den .Iabltmkauf»6 sehr an.tchaulicli si'hildert Die gleich-

zeitigen und nachfdlp tidon zaliln-ichcn I>«'krete, lietivffend die Eindämmung d<'s riiwoscns

der Kfluber, geben die sichei-eu lieloge für die Aiisdelunuig uud die Uartuäckigkeit dieses

Unfugt^.

Drei Gegensätze ci-geboo sich aus der Betmchtuag diesea Proxcsses der KuHur des

Gebiiges: 1. Der Gegensats awisdien den swisohen 600 und 1400 n. Chr. auagesieddten

meisten Gebirgen Westeun^ und den erst im 17. Jahrhundert auageboiiten pohdachen

Wostfaeskidcn im bc«»ondern. den Kaqiathen im aUgemdnaa; 2. zwischen dem zugrunde

gehenden Polenreich in fl< r Eli<'iii> und der Expansion des |)oliiiM ]u n Vnlk'^ ins Gefailge;

3. zwischeu den Formen uml dem Wesen des Pnizcsses im Geliirge seIbs«L

Eine Lösung dieser Widoi-sprüchc bringt nui- die Überlegung, daß das Wesen der

west- und oateuropfiischen Kultuiprosesae auch bei ihniicher Form atsik veradiiedea IsL

*) L. MKlinow!<k i, Die {KilniM-hcn Miinilnrt<>ii. Ö.-U. H., Bd XIX, B. 506.

Janola, O itywicccjtyiuic, Aniucrkuugeu S. 2ö.

^ tlogariwliM' oder Oaeianiiichw SimplMiwiiiniia wir. New» Aufl. Lel|niffl8,'i4,0,Wigs|B4. 8.49^53^
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II. Der moderne Eulttu^Uius. B9

Im Wesen behaiil Ostouropa auf <Vv Stufr iiiiilrror Kultur, trotzdem es den Formeozyklus

des weätlicbeu Lebeiis mit eiuigei* V*<i-»piitung luitniacht

Der eiste GegenMti ist eine neue Bestätigung des Phftnomeas der Kolturgrenze, ein

Oegensatz swischeo heher und niederer Kultur. Der sweite Gegensatst efUärt sieb aus dem

neuen Phänomen, des im Gebirge «nsetst, dem leise anhebenden Aufsteigen der pol-

nischen Nation in den Bereich der hohen Kultur durch Rodung der vorhandenen

WiUder und ann tlcn sonil'-ii luitteLdteriiclien Formen, in i1.mii sir-h das Süßere Leben der

fihrippn Nation abspielt Ebenso ist der tlrittr Widerspriii Ii zu deuten, ^^'ir h.Wen dem-

nach im äußersten Westen unmitt^'iliui- an der tii-enze der hohen Kultur schon im 17. Jalir-

hundüTt das £Iiu»etzcu jcueä ZykluHäus neuen Lebens, das Europa im ganzen 18. und 19. Jahr-

hundert eigretft, und dessen Hauptinhalt im Osten das Aufsteigen der Slaven in die hohe

Eültttr ist

[1. Der moderne Kuiturzyklus.

Von dem TiefiBtsnd der Kulttir im 17. und 18. Jahrhundert bis zu der gegentvlirtigea

Höhe sind zwar nur etwa 200 .Jalir»» vergangen. Dennoch i«t die Fülle der Prozesse, weldie

sieh in diesem Zeitraum seihst ;iuf unsen'in nlumlieh s<i lw>f<ehrünkt<»n fn'Iiiit vollzrnr, so

an ik'rord entlich daU die folgende Darstellung nur den Ahsjuk fi auf cin<j st lir un-

vollkommene Skizze einiger fundamentaler Vorgänge erbeben kann. Ki- bescliäftigt sich

1. mit den phyiaschen, 2. den materiellen und 3. den idoellen KultnrverhUtnisse» der

QegmwaK und ihrer Entstehung seit dem Eiasetsen des modernen Kultwrsydes su Bude

des 18. Jahrhunderts.

Da« physische Wachstum der Rt^vrdkerung im Mittelalter lieB sich mang^ Sicheren

Zahlenmaterials nii ht vt tfMlf^'oii. Daffit pstatt.-ii i1ir Anirali. n iles Tofn^graphen Kneifel für

das Jahr 1800 /.usammengelialten mit «leii Ergebnis^heii der V'uikszählnnp: von 1900 für den

öfiterrciobisch-ijchlcsiächen Teil unseivs Oobiets eine Voi-stellung von dem Anwachsen der

MenschensaU wihrend dos roodemea ansteigenden Lebensabsclinittes unserer Kultur.
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lauo
1 1 *h

1

HkuMr Einwoger Kiikwohn<!r EinvrobtK^r

1
180 flSl

1
200 15ü0 16 61

33 294
1

^1 432 85 70
43 290 lÜH 836 151 188

OCnV III HHeM;! . • • l.'>0 1252 142 1183 — 6 ~ «

ocmniOrBiix . * * 54 400 74 558 36 39

I

1Ö3 «37 2äb 1661 6« »8

Skotahaii . • • • •

awimniMBUWKW • > * *

1 230 141« 209 3241 36 189

2! 134 26 340 1 83 79
204 1675 479 4683 . 135 179
240 2411

...
jj.) 4685 131 94

tt trnuTTii * • • * • 130 120»
1

205 2375 104 97

Wilamnwiu . . , . 1«} 141 ! 23 210 43 55

16 79 ; 16 120
[

18 52
1 20 147 1 54 488 170 196

110 741 ' 126 871
'

9 1"

Zabun
1

" 153 49 435 81 184

164 844 173 1381
' 5 «3

' 05 473 123 79« , 89 68

Znrzics ...... 260 140H 275 2414 71

38 167 74 551
336

131

31

230
ZMifcMI 36 368 50 180

62 432 IIS 957 85 127

Eine Didnnaaon der Tabelk» zeigt folgendes Wachstunisbild im Terkuf der lotsten

100 Jahre. Die Stadt Tesohen bat rieh an ISntrohnenalil veifOnfiaciit, wihrend die

Hftiiserzahl nicht einmal das Doppelte erreicht hat. In (Ii< s(.<ni (iogcnsatz spiegelt rieh der

Vorgang der Überoinanderachlchtung tler menschlichen Wohnungen in mehreren S^ttK-kwcrkcn

eines modernen HaiiHCS im w«^it»'8ten Sinn, l'm Tesohen wnchsen in der KinfluBsi'häre

dieser Stadt die SipdehmtriMi li'.ln-. k um da« Dreifache, Blogotitz um 122 Prost, und Punzau

um lö2 Proz. Pastwisk hat sich fast verfünffacht

Ihttliche Steigenmgen weist Freietadt anf. Die 8tRdt eelbat llberstieg das Vieifaehe

betzichtiich. Im Norden der Stadt wuoha Altstadt auf dae Netinfecfae, im Sflden Boy

£Mt mf das Drrifache.

An dritter Stclh' steht Biclitz, djis sich vervierfachte, indessen die Häuserzahl nur um
(lif lifllfte zunahm. Fast eN^nso ntiirk wie das st.ldtisfho stioe: da.« ländliche Oemeinwesen

liielitz, nämlich um 2(iH Pro2., Kamitx im Süden der Stadt gewann um 189 Proz., Bistrai

um 169 Pro2.

Eb folgt Skotaehau, das mh 129 Praa. Zunahme hart an der Grenie svisdien Stadt-

nnd LandentwioUuBg steht JabJnnkau mit 59 Pros. Zuwachs ist hinter dem Durcbechnitt

der Dorfsunahmen bereits stark zurflckgebliehen. Direkt negstiT aber ist Schwarawasser,

das seit 100 Jaliren um 6 Pros, abgenommen hat, ein Fhll, der ein Analogon im Sohkri-

Bohen nicht findet.

Die ländlichen Siedelungen zeigen liei ••iner ei-stcn HrtiiK litnntr i'iu stark wechselndes

Bild, in welchem die Individualität dieser kleinsten Einiieiten der Organisation scharf

hetanstritt Geht man nfther, so entrollen rieh folgende Entwieklungstypen: 1. die

DCrfer des glachlandes mit dnor Zunahme, die nicht alten oft 50 Pn». flbersehreitet;

2. die altpolniBohen Dörfer des Hagetfamdes, die rieh um 70 Pn». bewegen; 8. die

deutschen iXU-fer des Hügellandes mit 100 Proz. und darttber; 4. die ncuix)lnischen

D«lrfer des Gebirges mit stark Aber 100 Pros. Hftuseraunahme und riner lOOprozeatigen

Zunahme an Mcnsclicn.

Daß die IWrfer des Weichseltiefiamies wie Rj-ehuld mit 3.0 Proz., Knai mit 33 Proz.,

Perstetz mit ö2 Proz., Kitschitz mit 37 Proz., Zablacz mit 17 Proz., Zabrzeg mit 63 Pros.

118W. gemrinsam mit Schwarawasaer ein Zentrum der kulturellen Depressian geben, beweist

19»
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eine Konkordanz der ungünstigsten physiogeographischen Verhältnisse mit der langsamsten

kultuigeugraphiaehen Entwicklung. Wenn aber die altpolniechen Dörfer des HflgdSandea,

wekihe «Ue gleieheo physischen Bedingungen ihrer Entwicklung haben wie die dentodien

Siedelnngea desselben Hügellandes, so stark hinter diesra zorflckbleibeD, so ist das dne

Diskerdanz der phydogeogniphi^Jt Uon Bedingungen und der kulturgoographisehen Verhältnisse,

die in den Kulturgrenzen allein ihre Erklärung findet. Welcher Gegensatz zwischen den

I>irferu um ügrodzon im Hügelinnd und donf^ii iler Diluvialiilattc* Ogrodzon liat 50 Pros.

Zunahme gehabt, MiendzyÄwiec 5H Proz., \V illumow it/. öö l'roz., Qumna 44 Proz^

Iskrzioxin 69 Pn»^ Schimoradz 39 Pn».; erst gegen Östron zu steigt die Proeentakhl

Aber 70 Pros, hinauf. Im sweiten Haufendorfgefaiet rechts von der Weichst hat Bielowitxko

83 ProR^ Kowall 56 Pros., Laxy 30 Pro«. <!), Rostropits 70 Pros., Wiesscsont 62 Pkos.

Swi^toss^iwka am Qebiigafnß nahm um 70 Proz. zu, Grodzietz um GO Proz. und Gurek

um 56 Pros. Gegen die Weichselniederung liat Pogorz 74 Pix». Zunahme und Illownitz

44 Proz.

DumgcgeniUier weisen auf der Diluvialplatt« auf: Haülauh 90 i'roz., üruß-Kunt-

schitc 86 Pm.» Klein-Kuntschits 129 Prot., Seibersdorf 98 Pros., Marklovitz

88 Proz., Petrowits an der Bahnabzweigung 214 Pros., Piersna 104 Pros. Bs ist eine

direkte Umkdir zwischen physio» und kultiugeograplüschen YerhJtttniBsan vorhanden, die sidi

anoh sonst an andeivn Stellen erweif^rn läßt,

Wt'l( hl' Ziihli'ii dp)itsfh<>n I^örfi i iles Hiige!landf»s erreichen, Iteweisen, abgesehen

von den äc-liou angefühlten Siwlelungen imi Bielitz. Czei howitz mit 100 Proz^ Batzdorf

mit 118 i'roz., denen sieb im Wettteu Mat^durf mit n4 Proz., Löbnitz 72 Proz., Ernsdorf

135 Pkw., Heinzendorf 96 Pros., Knrzwald 70 Pn». und endUeh ifie Obcigangs-

deddttQg snm Veiehsdniederland Biegersdorf mit 61 Pros, anschlieftea.

Ton polnischen OOrfern aller Fonn dniohbrechen die FUdien ^eidier Kidtnientwiek-

hmg durch Differenzierung infolge von Industrii' und Eisenbahn vor allem Dzicdzitz mit

187 Pniz. nur] l'sti u'i mit 17!) Proz. sowie die anschließenden Siedelungen Oolleschaa

mit 207 rri>/,. lind Zt-islowit/ mit 127 Proz.

Das merkwiinligstc Phänomen aljer ist die Zunalxme der Gebirg»]x)len. Schon Lisehna

im Olaatal hat 183 Pros. Zunahme, Weudrin 97 Vroz., Niedek 181 Pros., Bistrzits

III Ptoz., Piosek 144 Pros., Bukowets 66 Pros, bei 190 Pros. HlhiseRunahnie^ Istebnn

73 Pn». bei 326 Pros. lUusennnahme, Jaworsinka 120 Pros, bm 311 FTOi. Hlnser-

snnahme und Moety 75 Pros, bei 123 Proz. Zunahme der Uansnummern. Weichsel nabin

um 94 Pnvz. zu und ßrenna um lOf» l*tos. Dabei nahm Brenne um 161 Pros, an Hau^
nummeni zu >md Weichsel um 131 Proz.

Diese Vermehrung der Gcbirgssiedlor auf das Doppelte und darüber hält der Zunahme

der Deutschen in den Keihendfirfern des Hügellandes die Wage. Sie unterscheidet sicli

aber im Wesen Ton dieser. Jene ist auf eine Intensiviening des landwirtsehafflkdieo

Betriebes gegrOndet bei sich gleichbleibender bebauter Flidie, diese auf eine fttohenhafte

Ausbreitung des Anlaue-s wie der Gesenaats der Zunahme der Hauamimmem, also der Zahl

der T5i t riebe direkt beweist

Hinter dioscin Gegensatz zwischen dem V(ilks%\ a( iistinii ;iuch im mittleren Zyklus

ausgebauter Kuliurflik-he und dem Anwacl«»eu dti ikvolkeruiig auf einem Boden, der erst

in Anbau genommen wittl, vorbii^j't sich ein Problem von großer Tragweite. Es ist das

Problem des Gegensatzes swischen der westeuropftischen und der osteuropäischen

Tolksrerdichtnng.

Dss Vwland, dessen weitmaschige al^nische Kultur dmxh die deatsoben Sprachinseln

gleichsam amgefOllt wocden war, fimktioniert heute wie ein geschlossenes StOok west-
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II. Der moderne Kultunsyklus. 93

eoiopliulier boher Kultiir gegenüber dem Qefairge, das im Stadium dee eckerwirtBchaffliftHen

Auabenee steht Die YdkBverdichtang im Vorland ist ein Pblnomen dnes sekundAcen

Kultui-zyklusses, während die Volk^TenUclltuilg im nf'l>)rge /.um IVil eine priroAre Knltair auf

Neuland darstellt. Deren Kulturstadium nach i»t die Kultur des Oebirges nun Teil anakg

der mittelalterlichen Kolonisation.

Ebenso ist z. B. die Volksvei-dichtuug Deutsvhlaods iu der Oegcawmt eioe sekuiuliU-e

gegenflber der primIren der polniaohen Yotkaninahnie. Dtm Koostmite hieitim iat das Kapital

des Bodena. Daa deutadie Volk ariMitet an der seknndiren Kultniacbeit dw Gewinnung

TOD minenliaclien BodenaotdUaen md an dem Heranaacbeiten der leMes ans don Pflanzeii^

schätz zTi gpwinnenden Lebensilbenschüssi* , wUluend das polnische Volk an die Rodung

dor \Valder ^eht. Th'v tiefe Gegensatz zwischen diesen binden rnizcssen des irineinlelven«

der Völker in ihren Boden behern-iclit deix'U gesamtes KidlurieU-n in lU^v * ie<coii\viiil. vie

wir weiter unten im Detail verfolgen werden. Dieser G(^nsatz gibt dem Begrift der

Kulturgrens« aeinen Sinn. Diese sdieidet als eiM bald sohmileie^ bald hraUaie Zone

dee Übeiganges diese beiden Gebiete. Unser Land ist nur ein Iddner Abschnitt ans der

Knltnigvenie Eotopas.

Wenn wir an zweiter Stelle die Gi-Cße der Yolkszunahme ins Auge fa^^scn, so ädien

wir im westeui-opaisrhen Kulturge^ii't liohor Können eine Vertloppclunf,' der Bevölkerung

durch Verdichtunf^ im Laufe von lno .leinen rapidester Entwicklung. Beivits ist aber eine

Grenze vorbereitet, wie die genaue Bereclnauig der Vnlkwiichte io dem Verlauf der letzten

3 Jalurxehute erweisai wird. Jedenfalls i«t der Höhepunkt der Yerdiohtung bald erreicht,

wenn nidit sehen tbersdirittett, wie die Ahmduae dar DOrfer an einigen Stelleo bewoat

Und man darf rflckaohaueod nach dem Umfang der aweitan Steigefong der Kultur heute

Bohon fragen. So groB wie die . isto Kahl von kulturellen Existenzen, welche

das Mittelalter schuf, ist die Zahl der neu ins Leben getretenen für jeden

Fall. TJnd daf ist das wunderbare an diwer zweiten , diK'h kurzen Stei^rung des

kulturellen Leliens der westeuroiAischen Kuiturgebiete. Das ml e« auch, was die Gegeuilbur-

stellung des modernen Zyklusses gegenübei- dem ganzen mittelaltei'lichen, trotz der zeitlichen

Ungkiohheit, innere Bersehtigung gibt. "Wir dOrfen die aweite modeme Kidtondiwattknng

ihrer immeniiBn Steigerung des kulturellen Lebens wegen als selbsländigen Lebenskreia der

ersten mittehdterUahen entgegensteJlen.

Es wird nun unsere Aufgabe sein, die Selbständigkeit des modernen Kreises Toa

BMlteriellen Knltnrformen gegenüber den mittelalter-liehen nmhzinveisen.

Das erste und wiciitigste i'li^ioraen, welciita» die luuderue Entwicklung als erste Phase

des neuen Zyklusscs vom Mittelalter abscheidet, ist die moderne Übersiedelung. So

nennen wir jenen dvrohgreifendeo Siedelnngsprosefi, wdefaer tbu^ wesentUohe Erweiterung

der KnltnillBche «ine Yerdoppeltmg der Existenxen mflglich machte. Die ]andwirtaoihafÜich.e

Übeirieddang aetat fritti ein. Zunidist gab sie in den letzten Jahntehnten des 16. Jahr-

bnnderts einer ganzeo Reihe von Kolonien das Leben, die an jenen Stellen entstanden,

welche da«« Mittelalter unp^niitzt irelass'en hatte. Im Ostschlesischen entstanden so die Kolo-

nien Nalensch'), Franzdurf oder Franzfeld Alexanderf^ld Renardowitz*), Larisehan

Zalesie'), St Genois') usw. Renardowitz wuixle im Jalire 17^5 aus dem obrigkeitlichen

Teiche Dembäna in Csechowite errichtet Jlan sBhlte daaelbst (1800) 20 Bauanommiem

und 97 Einwohner. Wur sehen den vmgdBebrten Vorgang dmr Kajatalisierung wie svr Zeit

der mittelalterlicben Yeigreisui^. lariacbau und Zslesie sind, luteoKlban im Jahre 1782

') KDeifcl. 1. c. S. 18.t. _ S. _ ») 1. e. 8. ti9. — *) 1. e. 8. 300 u. 167, — ")!.«.

8. 246 n. 301. - ^ 1. o. B. 347. - ^ 1. c 8. 307.

Dlgitized by Google

www.libtool.com.cn



94 £. Hanslik, Kulturgreuzc und Kulturzykius in den polnischen Westbeskiden.

und Zolesie 1800 eclwut wonlen, auf dem Qdnet von Riegendorf. In ÜTUdaadorf, heute

IDownitz, sind seit dem Jalm» 1793 35 neue Ansiodolnngon Auf GutslRxlen entstanden >l

Der n«nptanteil der modernen Übei-siedelnng fällt aber, wio ans der vorhin disskutierten

Talwlle erHicinlich ist, in da«* 19. Jahrhnndert. Dem Wesen nuch war dieser V«irgang zum

Teile eine Schaffiuig neuer Betriebe auf dem alten Boden, abo eine Vermehmug der Än-

zahl der klemsten kaltureUen Eiahaten, sum Tdlle eine Yerg^rOfierung der Betriebe teSbei,

also eine VergrSfierung der Zahl der Menschen, tß» in einer der hutdwirtadiafdichen Betrieb»-

einheiten leben. In weh;hem Verhältnis die ParzelUening der Orflnde wler 'Vw Verdichtung

in einem genannten Betriebspunkt un^efälu* an der Vermehning der Bevölkerung Anteil

liaben, ersieht man natürlich nur iranz roh aus- dem Venjleicli d<«« Hfiiiserxinvarhs»''? znm

Ziiwar-hs an Menschen. Der Kern dt-si ganzen I'nizcM.se;^ ist eine i aten.sj v ieruug de.s

laiul wutscihaftlichen Betriebes, welche zur Folge hat, daß der gleiche Boden die

dop|jelte Menacheniahl erfaftlt Im Detail ist dieser moderne CberBiedelungsproMA Dorf

fOr Dorf unendlich Teradiieden au^ge&llen, wie schon die üngteichinftBigkeit der Waohstoms-

Prozente andeat^ ObenU ist aber eine IKfEerenziertmg der Betriebe eii^setreten, indem

die Zahl sich vcrgrößei-te auf Kosten der nunmehr stark verkleinerten BctriobBfläche und

die Höfe grnß- r wiinlen, weil man lü'^lii- Arlieilsk trifte hmiiohti«. den lloden zu ln-stellen.

Äußerlich tritt iter < reg'cn.'Jatz zwisclieii d< n mitt> lalterJichen Vrrhäitni.ssen der engten An-

Biedcluug und den modernen der Cbciuietlelung in der Verwandlung der alten Kleinformeu

der Holshfffe in die modernen Orofiforuien dor gemauerten Bauernhöfe xntage.

Die Zahl der Sieddnngen hat sich nicht nennenswert erfi5ht, wohl ist aber die Zahl

der BeeltiOT erheblich verdichtet worden und die Zahl dar, die die gleich gniAe Fliehe

Acker wie im Mittelalter l)e«tellen. Dieser Pn>/.eß i.st dagewesen, bevor die modernen

Kulfiirmittol Eingang fanden. Wir srhon in ihm ein Analot^m zu der ersten Ansitnlelung,

din im Mittelalter l»ei der B'^si-Izung de.s Bodens stattfaml: es ist die Zeit der .hi£r»*nd

der materiellen Kuiturformen. Im Mittelalter nun löste das Zeitalter der Eut.stehnug

und BlQte der Stlklto die erste Plia8o ab. Ebenso in der Neuzeit Hier folgt auf die Zeit

der Obersiedelung, mit dieser ebenso organisch verwachsen wie im Hittelalter, die Phase

der modernen Stadtbildnng.

Das treibende Element ist hier wie d nrf <1as gleiche: die Vermehrung der Menschen.

Nnr die Fonnen weichen stark von einander ab. Die modi'nu ii Kultiumittel, Dainpf-

niascliin*n ,
Eisenbahnen, Ttdegraphen usw ermt\ifUchen enie unverhiUtnisinäfiig st."uk<-n»

Konzentratiun der Bevölkerung in den stiidtischen Sie<lelungerj. Dem mittelaltfrlichen

Gewerbe .steht die moderne Industrie gegeuülicr, den niittchüterlichen KaufiuannszQgeii der

modemea ESsenbahatnnsport

Die Erfindung der n^odemen Kultnrmittel ging im Westen EmojiBS vor sich. Es wird

nun nnsere Aui^be sein, den Gang der Yerbreitiing derselben in unsmn OeUet xii verfolgen.

1734 gab es in Tostrhen 3 Tuchmacher, in Skotschau vier, in Schwarzwasser drei,

in Jablunkan keüien, in Bielitz 271 Tuchmai tt^r ni^d 13 Tut-hschercr. Mit der fCraoneiintr

von l^einwaren beschäftigten sich in d<'iiis< I!.eii Jahre in TesHiw 30. in Bicütz 8, in

Skotschau 9, in Jablunkan 15, in Schwai-zwasser 3(i Weber. Die übrigen Innimgen waren

folgendermaBen verteilt In Tesohen gab es 26 Schustcn*, 24 Fleischer, 18 BBcker, 10

Sehneider, 5 Schmiede, 6 Schlosser und Bttchsenmaeber. In Bäeütz fisnden «ich 18

Schuster, 12 Fleischer, 9 Bicker, 16 Sdineider, 13 Schmiede, 10 Schlosser und BOchsen-

macher. Im ganzen wuitlen in Teschen 171, in Bielitz 429 Gewerl»etreibende gezählt

1800 zÄhlte man in Tes<dien IS B.nrker, 24 Flei.sfdier, 40 Schneider, 28 Schuster.

2h Posamentierer, 14 Hutmacher, ä Kürschner, 7 Seiler, t> Schmiede, 11 Weiflgerfaer, 4

•) l. ». 270.
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8eifeiiA6der, 4 Biener, 99 Leinweber, 14 Sdikeaer, 41 andera Geweibetnibeiiiide. Li

BSefits gab es 520 Tuchmai liemioiBter, »durch welche uiehi-ere tauseud Hände des Land-

volkes an(h l)*'schäftiirt wiinlm ' i. 24000 Stilrk Tuch wei'den jährlich erzeupt. Die

"Wolle "wird auü (ializim, I'n^'ani uml ^Llhr<'n liezotrcn. Die Tuclunacherztinft hatte eia

eigenes Ztuifthaus. Außerdem Maren vorhanden 12 Fleidc-iter, 9 Bäcker, 17 Schuster usw^).

Wir gehen, daß sich in Bielitz ein Gewerbe BpezialwieTt und organiaeh txm. 0iqB>

geweriw entwickelt Die ist eine gwu analoge Entwiddungr, wie aie in Engend an vielen

SteUen eingetteten war und die dann dort zur Erfindung der Vaaditnen gefOhrt hat Ea

ist nun sehr inteivs^aiit /.u verfolgen, wie fast gleichzeitig init den genau iiten weetlichalen

Punktf"!! Eiir<)[ia8 Bielitz die jeweils modonisten Erfiiulunp'n rezijiioi-t 2). Wollspinn-,

Kratzen- und andere Moschiucn kaiiififen sich durch, in den zwanziger Jahrt-n Iwi^iimt die

Verwendung der Dampfkraft. Die ersten Fabriken errichteten Fi"öhlich, ürünw&Id und

Comp, und die Brüder Kolbenheyer, die 1811 das k. k. Privilegium erhielten. 1813 gab

en 700 Tndunaolier, die 40000 Tflcher im Wert too 2380000 fl. emeugten. Nadi fir>

richtung der Nordfaahn atieg die Finduktion in der Ifitte des 19. Jahrhnnderta Irirlliwmal

In den Jahren 18ß2—1856 atwg aie von 00000 auf 110000 StHok im Werte von

4200000 fl. und im Werte von 7700000 fl. Im Jahre 1892 wurde der Wert der Pro-

duktion der Biolitzor Tnehfahriken auf ca I
•"> Millionen Gnlden fi*srliiltzt. Am Ostrande

der westeurupäiächeu hohen Knlturfläche sind die anderen Erfinduii^^f n 1 > Wi'stons außer-

ordentlich i-asch ins Leben getreten. Es wäi-o nun zu untersuchen, wie weit diese Er-

findungen, wddte Brweiterangen den menaohMien BewoitadnücreiieB bedeuten, nach 4tom

Osten gedrungen aind.

Wir weiden da die merkwQrdige Tatsache gewahr, da9 Melits dne der letalen

enropfiiacben modernen Kulturstätten geg«.>n Osten zu darstellt Daraoe geht hervor, daß die

modernen Kulturfnrt.-^chritto Wollen glcirh an der Knlturprenze gebrochen

werden. So wie einst im Mittolalt< r der Ausbau des Landes und die Stadthildung an der

Kuiturgrenze Halt gemacht haben, gleichsam gebrochen wui-deu und nun in vereinzelten

YmluHnmea in das total versdiiedeue ülcdium der slaviscUen Völker Eingang gefundeo

hntteD, flo auch die moderne Übersiedlung und die moderne Stadtbüdung durch die nxh

devnen KnltunnitteL Ebenao wie man im MitteiaUer dentsehe Lohatoran, deutadm Sptadi-

inseln, deutsche Inaelsttdte Tereinzelt weit hinein als unorganische Elemente des Volfeee

verfolgen kann, po lassen sich die deiitschen ländlichen Inseln der Josefinischen Zeit,

deutsche Fabrikslieamte. deutsches Geld, dentsehe Firmen tief hinein nach Polen und Ruß-

land verfolgen. Eö ist der wesen.-igleiclie natnitresetznjäßige Vorgang, wonach die Kultur-

wellen bei dem Übergang von einem Volk^niedium auf das andere m der Eulttirgt^nxe

laflt voDstindig gebroofaen werden.

Die Eracheinung der Brechung IftBt ndi fimt fflr alle modernen materidlen und

idfN'Ilen Kiütiu-formen erweisen. Wir übergehen hier weitere Sobildenmgen materieller

Wellen und stellen den Gang einiger ideeller Kulturelemente dar.

Die prrnBte rmwälzimp^ fflr die Kulturentwieklung des jxdnischen Anteils hatte der

.Anfall Qalizi(.ns an Osterreieli zur Folge. Von einem Gemeinwesen größter Art, wie das

osteuro|iÄische Polen es war, wurden Auschwitz und Zator losgelöst und einem Kultur-

grenastaate einverlmht Eine idedle Kullunrevolntion setzte ein. Die Aufhebung der Leib-

eigenschaft, die ein Jahraehnt nach der Tetinng Polens von Joaef II. ansang, brach hat»-

strophal mit dem alten poUtiscben System. Die Au&cbnng der Bobott 1848, die Ein-

ftthrnng dea allgemeinen fachen Wahlrechtes, wdclie die Gegenwart besohütigt, sind

') KneiftI, S. •-M.'i ii. 24(i.

') Siebe iliuraiMsr aiMfbhrUcb in Th. Uamse, tNe Bi«lit«-Bi«laer SofanfwoUwwrcQ-fiidiutoie.
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weeteuropftisohe KolturweUen, welche duivh die politische Organisatiun des östLTreichiächen

Staates weit nach Ostouropa hineingeleitet werden. Die Kilmpfe um die«<' Kulturformen

siud tv^iisrlip Merkmal*^ o'mpv fvmen •luurf'nd der po!iti<rhf»n OiijTiniFiiilioncn. DieHti Käm]kfe

un> die Xi'iiorganisieruug de« V'ulkej» begannen abornialK im üuUersteu besten in Xord-

aaieiikit im Jahre 1776, das wir ak den Be{pnn der modernen Zeit ansehen dflrfen.

Durch die «igentflnaltchen tiBreifen 'wirtsoliaitlicheii VeriiAltiiisae an der Colturgrense werden

a» in Österreich auf mehr als an Jahrhundert anagedehni Sie erfüllen noch unsere

Gegenwart, die demnach als eine Zeit der Jugend sich darstellt

Ebenso ei-scheint die Zeit von der Herausgalx» des Toleituizediktes 1782 bis zur Gegen-

wart als tniii? Zi'it des Ülwi-gansri't^ von den mittelalterlichen zu den modenien Formen

der OruMiiisiitioii de» 01aul>enH. SdirittsvtMse weicht in Zeit iiml Raum die mittHaltcrIiche

der modenien Kultux'form. \\'ie eigi-ntiUnlich s]H;ziell unser Gebiet in dii»er Hinzieht da-

steht, bewdst die in BieUlr heute im 20. Jahrhundert bestehende Taleacbe des kon«

fessionellon SchlQssela, nach dem Ksüioliken, Protestanten und Jnden eine bestimmte

Annhl gem«nderfttlidier Stellen erhalten und andere IhnUche Einrichtungen.

Es gehört nicht in den Ralunen dieser Arbeit, die großen üniwälzungen darzusteJlen.

Wnhl ;il«'r ist nnsn-e letzte Auftral»' «-iiir Viii-ffihninEr 'le> Kiiltnrbildes der Gegenwart, als

des liesiultJifcs (iiT Knltiirliililiuii; während der bcidi'ii L^'lienszyklen.

Wir tmi dies an der Hami der folgenden Talwile der Voiksdichte der natürlichen

Qebieie, die von uns in der Methode der Wiener Schule fSr die kbiten 30 Jahn» baretdinet

worden sind, und deren geogmphisehe Niederlogung in der beigegelMmen Siedelnngskaite

erfolgt isi

1. Das kulturelle Leben im Vorlande.

Auf den 144G,09 iikm doKselben saMeii lhU9 18(itilH Einwohner was einer Volks-

dichte von 129 entsprach, 1S8Ü 203524 Einwohner in einer Dichte von 140, 1890

227983 Einwohner in einer Dichte von 158 und 1900 253464 Einwohner in einer

IXehta von 175.

Die Gebiete gleiohcr Kulturart und ihnlicher KnUnrhOhe and dabei auf dem kleinen

Gebiet sehr zahlreich.

Wenn wir von ^Vtsten nrich Osten fortschreiten, so tintt uns als erste kulturpeo-

graphiücho Einheit da» von ult|j«>liiiä4:lic'ii iK'irfern angefQllte Olt^tal entgegen, in dem intkü

vom Fhisse auf 47,6S 4km 1900 9üGl Menschen lebten, wovon 36(i9 auf Freistadt entfielen.

lOt Fieiatadt hatte das Land eine Volksdichte von 221, ohne Freistadt von 127. Frei«

Stadt selbst funktioniert nur sehwadh stadtisch. 1869 hatte es 2661 Einwohner, 1880 2960,

1890 3150, 1900 3609. Das Charakterl^tisi In an Fi r istadt ist, daß es neben einem Gebiet

raodcnier Menschenvenlichtung liegt, n.1mlich nek'U Karwin, <.)rlau, Dombrau, Lazy,

welche in sHnen politischen Rayon p»hAren. Das trnnannte Kohlenrevier ist kidtnrel! eine

typiftohe junge Form. Die Verdiclitung ist nocJi nicht zur Entstehung einer geschloi^jieu

titailtischen Siedelung vurgcschritten wie in den i-eifen Kohicugebietcn Englands oder

Deutschlands. Darum sind auch nodi nidit die mittelaltailichen Grauten, welche das

Kohlenrevier sersehneiden, duidibrochen.

Freistadt selbst ist eine Kleinstadt, deren materieller und ideeller Horizont Über die

Bannmeile im allgemeinen nicht hinau.sgeht*). Seine lokale FHrbung erhält das kulturelle

\A']^n diHT-h (liXK Verhältnis von Deutschen, Pnlcn, Tsehecheu und Juden, die im grofieo

und ganzen friedlich bei und von einander m diesem so kleinen Qememweseu leben.

'j Im .l»hre isfi.", lebten in ikr Staili 2K1 scll.-irindlirc UiiriiTcl- und (iewiTbetreibade. EMatvtbeher

Beriebt ülMsr «iie volkswirtachaniichcn VcrlxHlni!»« Skhlwieu» im Jahre 1895, S. 2(M).
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1900 lebten 1103 Deutsche, 2359 Polen, 205 Tschechen in der Stadt. Daninter

waren 210 Judon. Tschpchen jrab c«« vor 100 Juhroii koino in Frelstadt, Jiulen nur

wenigL'. Dit-'se siiiil ,\]m ziij;ewand«»t-f. D»'titschc mul l'olon dürften zu einander nicht

allziLstark im Verhüll nis vcischoben lialNeii. .itnlenfalls halten sie sich in ihreitt

kultiircllou Leben si» miteinjimier verwobcu. wie es fdr Ostschlesien tyiiisch ist Sie sind

in jahrhuiktertlttigom Nebeneinsiider national angeiiaOt, an daB sehr Tide gar nidit

Wimen, ob sie eigentlich Deutsche oder Polen sind. Bs gibt viele Deatsche, die von rein

polnischen Ettern abstaramen, die aber in ein pminondertes deutsches Kulturleben hinein»

t:»:'nit*?n sind; anderseits sind Polen ans dent>. hon Familien nnd deutscher Kraiehung nicht

selten. In deisolben Kjimilie sind Eltern uml Kiiuier und di»'se \vi«Mh r uiit>Toinandpr ver-

schieden national iji^sinnt. Dieses Interfen ii/i'h.'iiinmen sjMittete schon mhiik Ir-ii Vi isih hen

von außen, th-^i-nsiitze luneinzid»riugeii, die in «ler Natiu* nicht vorbanden siiitl. l>ie ma-

teriellen und dir iOtiellon Tiebensfonnen »nd Dentsohen nml Polen gldch und gumeinaun.

Die Qegensitze der Sprache nnd physischen Beeebaffonheit tnod in rbergangardhen ab-

getönt

Das ideelle KnltiirlelM-n dieser' !*>tadt wii-d datlurch negativ charakterisiert, daß dort

im Jahi-o 1000 OSS Menschen von 806!) i ittwnli i uu-\i\ lesen ixler weder whreilHjn noch

It-sen konnten, Verhilltnisse. die den l'iMT^uiig zutii CiHten Eurojiaa andeuten. Als jositive

Momente können zur Charakteristik angefühlt wenlen: das alte Katluutö luit hohem Turme,

«n Zeuge vergang<Mien höheren Lebens, Soblofi nnd Garten des Orsfen [iute;h, dsaseo

Geschlecht den Cltergang vom Mittehdter xitr Modenie gincklich Überwunden hat nnd an-

dere Bauten.

In starkem (te;?ensatz dem Frdstftdter Oebiet alt|KiIniM h' i- Haufendörfer steht die

durchwcf^s in Reihendorfform lj«\sie<lelte Dilnvialplatte. Auf llTi.jijkin Flüche saßen 1809

1050.0 Einwohüi'f, w.is einer Yolksdichte von !>.'» ent8|iricht. IHHO 11 i;57 Kiinvnhner in

einer Dichte von Ul , 1B9Ü llHoJ Einwoiiner in einer Dichte von üä und lilUO 11614

Einwohner in einer Dichte von 108 Mciuicheu auf dem qkni. Beseichnend für den Wan»

del in dem materiellem Kultnrlebra der bBneriichen Bewohner sowohl des Obatalea wie

der Diluvialphtte ist der Mangel von Teiohsystemen, deren Spuren in Gestalt von DShumen

die Ijaixlschaft durchziehen. In dem hetzten Jahrzehnt aetxt mit der Chemikalien- und

Farbwarenfabrikation bei l'etrowitz (Sodafabrik an der Abzweigung der Fi-eistüdter Hahn)

und der Knnt'^chitzer SpiritnsmffiTien" und Hrciinerci »'("vvas moflnrnes Tndnstridelx'n ein.

ÜHtt mittii iii'-f lL' Knitnniiveau der llanern wiixl durch folgende Ikubjiiele illiiMtriert. In

Groß- und Klein-Kuntschitz konnten von 2U07 Menschen «74 nicht lesen oder schreiben,

khnlich wie in Frelatadt selbst.

Im Süden schließt sich weiter das städtisch infiltrierte Siedlongsgebiet von Tesohen

an. Auf diesem konzentrierten sich auf 24,g «fkm im Jahre 1869 12042 Menschen,

1880 inOriH, 1890 19ir>7 und 1900 23S70 Menschen. Teschen allein sBhlte 18581

im Jalire 1900, l."»'J20 1890, i;iO04 18S(( nnd ÜTTD iSC.f».

Im Jahre iHOö gab es in Teschen 722 öellistiiinlitrr Haidfl- und Gewerbctnil-eiule.

Von Industrien siedelten sich m: Uolzwarcufabrikatiuu, Fal»rikation von Möbeln autj ge-

U>geuom Holae, DampfbrettsOgcn, LdkOifabrilution, Spiritaaraffinerien und Brennerden,

Bmuerei, Mabsfnbrilwtion, femer OssenEeugung u. a. an. AuBer jenen Industrien, die eine

jede Mittelstadt wie Teschen zum Leben braudit, ist das materielle Kulturleben dieser

Stadt sjx^ziell durch diis Vorwiegen von Vei-arbeitungsbranchen von im Osten billigoi Roh-

produktcn. b. -( ii(lt>r- Holz gekennzei' hnr't. Dir hii^'t' Tesehens an einer Kreuzxmg von

einer wichtigen lUüdliclien Karpatiiemiuerbahn der KiL^chnu—Oderberger Linie, welche

besonders die niäciitigon Holzvorrüte des 0ebii"gC8 erschlielit, nnd einer ostwestlichen Kar-

E. Hanslik, IHa fiMmkm WeitkeiikUln. 13
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98 E. Uaiiülik, Kulturgrenzc und Kulturzyklus in den polnischen Westbcskidon.

patbenmndbaliu nllmlitigs zweiter Ordnung, der Stadtobahn, verkiidpft die Stadt mit einem

ziemltrh gTnß<»n ;iufstrebenden slavisclu ti Eiti7.np;p'J)io1. an dessen erwachendem Kulturlebai

sie teilnimmt. In nationaler iiinsidit M^m hier im Jahre 1900 10510 Deutsche, 5950

Polen, 1050 Tschechen nebeneinander. Darunter sind 106ü Judui. Auch hier sind

Ttebeohen und Juden meist aeit hundert Jahien zugewandert» moderne ^dnngen. DeutMiie

und Polen beginnen sich zu ihram eigenen grOBten Schaden aneeinAndenulebea} obwohl Mr

die Maaae des Volkes dasselbe gilt, wss oben gesagt wurde.

Dää kulturelle Leben von Teschen ist ein loterferenzphinomen gcCßervii Stiles als

Fr- istadt. Es ist daa größte deutsch-polnisehe f'lx'i-pinfrsphflnomen unseres Oebietes. Das

materielle EinzMersgi-hict von Tesrlien |io|nis( h. Hin i^rnllor THl rler 10000 Deutschen

lebte denmacli von Idolen. Das ideeüe Kulturleben aber trägt durcliaus deutsche Formen,

Auf deutschen ISuflnl kt es «uradEzufOhren, datt in der Stadt nur 680 bloA lesen kennen

und daB nur 8658 des Lesens und Sdueibens unkundig sind; dnfi mfdlgedessen polnische

Buchhandlungen gedeihen können, panische ICnseen und pobiache Zätochriften entstehen.

& wird in ganz Polen keinen so hochstehenden polnischen Bauernstand geben wie um

Teschen. Dafür sind Zeugen die beschriebenen Hnii^sformen, die so oft dargeHt. Uten

schlestsdi-pnlni'^phpn Trachtenformen') wie das t,'an/.t' Lclvcn dor Bauuni, die in iMs-'neu

Kaleschen Jjonntags in golddurchwirkten Trachten zur Kirche fahix>a! Man wiiti ruhig be-

haupten können, daß diese poloischen Bauern unter deutscher hoher Kultuiiierrsduift

dendt su den Gebieten hoher westeoropaisoher Kultur zu rechnen sind, da sie in aUeu

an der westlichen Kultur teil haben.

So ansteigend das Kultumiveau sich hiuaufbewegt fnr den von Osten kommenden

Polen, so absteigend ist es für den aus dem Westen kommenden Deutschen. Dieser wird

an Teschen all*- XachtHIn piner typischen KnUnrjrrnnzstadt sehen. Schon das Aus-

sehen der StiuU wird litin arm vorkommen. Keine Denkmätur einer mittelalterlichen Ver-

gangenheit, die von höherer ideeller Kultur zeugten, keine Spuren höhci-en individuellen

Lebens an den Fassaden der nflditenien Htuser. Der einzige alte Fiastentuxni, die alte

Burg Teschens, ist nidht imstande, diese mangdnde Sdiicht hOherer ideelter Kultur des

Mittelalters und der Moderne zu ersetaen. Cnd wenn ein Fremder gar in das arg ver-

nachlässigte Scherachniksche Museum mit seiner alten Bibliothek seinen FnS seCit,

so wii-d ihm zu BewMßtüoiu kommen, daß es eine Konstanz eines hrihcrcn g'^istipen lA'bons

in Teschen nicht gegeben haben kann, stmdcju nm jcnis für ürcnzf-Uldtf tyiiii^rlic inter-

rupte Aufflackern geknüpft an einzelne Persönlichkeiten. In der Gegenwart ei-^t erlebt

Tesdben einen höheren matetieUen und ideellen Autsdiwui^.

Das Olsstal abwirts lebten in den Obergangsformen swtsuhen Poniaa und Bistrte

auf 50,s qkm im Jahre 1900 10889 Heoaebeo in einer IMdite von 804, im Jahre 1890

8693 Menschen in eijier Dichte von 173, im Jahre 1880 G85.3 Menschen in einer Dichte

von und 1*^6f) .'^4(; Monsrhen in einer Difbte von HC auf dem qkm. Dio starke

Ültf'nlirhtiiiiir des (iel>i.'tcb in den letzten 30 Jahren erklArt sich aus der Ansip<ltiing und

dem rapidt;n Lieben moderner Industrien in dem Olsatriobter südlich von Teschen, ins-

besondere aus dem Waofastnm von Tnymet& Die intoUektueUe Kidtnr nimmt gegen das

Oehirge langsam^ab. In Funian stehen 869 des Lesens und Schreibens Kundigen 379

Unkundige gegenClber, in Vendrin ist das VerUatnlB 1641:733, in Bystntyoe 1568:626,

in Nieder.UBchna 1162:497, in Obei^Uschna 680:287.

1) ajebo IwMnden Ö. U. M. W. B., Bd. XIX «u \. 0.
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Tabelle der Volksdichte.

I. Vorlaiul.

1 IWO
1

Uf.*}

\ Einwohnwj IlMit«
1
Ktawdliatr IHrhtp'' Kinwiihnw IHeht» KinwokMr OIrbt«
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1 ....
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!
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—

— 13004 — 9770 —
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1

1674 111 1558
1

14.e
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104

1 Ojb
BkotKdMO, LhihI ' 32Ü0 8f> 3338 8K 3 22« 85

'

38,5
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•»
• > 22,7
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OrodzieU :>'m 88 ..806 «9 .'.8;!1 «9 .-, 58« 85 6.-..»
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1BMita«Blita, Bmdt ....
1
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1
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'

1 1 .-.22 89
, 129ji
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K<ty . 1«271 184 15214 172 13439 I-,2 12 007 143

1
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-.4 3 94«
1

Ojit

AiMcfawilt, Lnd 12 404 112 11712 10.'". 1 1 :'.Hü 102 10 721 9« 111.4
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1

14
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1 _
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j
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' 3044 136

(
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1
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! 20
Lioker Weichaelhang .... 1 1::. 3ti 1 l.'io .\:, 1 07.'i .32 1 (KJO 30
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IMO f! isew [1 1880 18fiU

Einwohner 1 Uchte Kiiiwolioer Diclitc Einwohner Uichtf
qkm

Javur^ki-ziii; 853 17 823 16 757

—
15 738 14 .50

iVa(ä<a • Oseudutca . , , . . T> 630 331 ' 5 32.') 313 .'»047 297 4539 266 17

3433 92 3255 88 3 1 -'
1 84 2971 80 37

Slanica-Czeroa-Qaelleii • • .
|

2606 38 2422 36 2354 35 i 2324 35 1 67
9878 308 8165 181 7206

.
162 \ 5624 125 1 45

Milöwka : 12 «81 2081 10979 180 9605 145 S -239 135.; r.l

27 487 22:> 24 781 202 21737 178 2u 125 165 ' 122
Unten- Kosiumm ..... 1031O \-J>> ^>433 108 7901 <)<; 7183 87 1 82

11309 U.-j 10030 128 9222 11« 8343 107 1 7«
» 1 ^ 1

.'> 398 87 4 7Ö4 4 468 72 4 284 69 62
70-22 112 7699 6488 91

1

5757 82
'
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Hiidiui>KnMiBi6w 6016 97 5680 'Sil 5296 66 4840 79 6I4
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1

57
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j
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,
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,
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1

84,»
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1
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1
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V. Hohe Beskiden (N).

922 30 816 26 810 2<> 816 26 31
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1
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•00 15

!
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TA* "
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II
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;

600 40 4 E.

[/MV
1 4564 89 4102 80 3860 75' 3686 72 ! 51

Ti_i; /C3\ 480 83 400 30 380 28 350 26 13

240 0,» 200 200 0^ 200 0^ , 402
05 0^ 90

1
9» 0^:1 80

1
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VI. Hobe Beskiden (S).

BmtrifKMohle....... 7<i.'il 318 7 238 301
1

7 238 301 7170 298 24

17»8 49 I (167 46
1

1458 40 i
1

1587 44 3C
1M7 78 I 721

1

1402 56 127.'^ 51 25
7785 78 7 267 6896 07 6316 61 105
4 843 7fi 4 880 4 087 73 4555 -' 64

Vrata Kedikanow«. ....
1

12023
74

124
,

1 1 042 114 11584 119 11767 vn 97

IvipnicA ........ : 11 26» 97 11586 99 11128 95 10921 92 117

105 1 1 105 2 105 2 105
~2

1

Als Kolir r inhoitli« !n s GiM- t n^iiier altpol iu8c)iei' Kulturforuien schließt sich an Toschen

fla« Hflfrellancl zwischen Oisu uiifl Weichsel an. Die Volks'lirhto orreichte in diesptn

engmaschigeu Siedeliuvgsneti: von Haiifendörfeiu, die auf den Hiigelliöhea liegen, 1900 nur

90, 1890 betrog sie nur 86, 1880 85, ebenso 1869. Sie sinkt also beträchtlich unter den

Durchschnitt der Yolksdichte im Olaiitail, $m Verhältnis, das in den unroUkomnienen irirt-

schaftüchen Kultnrformeii des Gebietes seinen Gnind hat. Die inteUektuoilen Yerititttiusse

des Oebictcs unterscheiden sich vou denen de.H Olsitales ann^ i Tcs^ Inn wenig. Durch-

schniülirli riii Viertel der Bevölkerung sind Analphabeten. Der sniUiche Teil dieser sehr

eiiilit'itliL'lK'n Kultuiflrifhe ist durrh die N;Oi<' flcr Eisenwerke vnn rgtnm venlndert Er

würfle als (iolleschau au.sge.sLlufilen. Hier Itelnig die Volkedichte IHGQ 104, 1880 III.

1890 124, 1900 181. En nimmt also hier dies Leben keinen unbeträchtlichen Aufschwung,

der Sit ein^ Verdoppelung der ExisteBsen im Verglich su dem von Ejaenbahn und In-

dustrie unberahrt gebliebenen attpolnisehen Teile gefDhrt hat Beofanet man diese Zone der

Verdichtung verfolgend den Boden de,s Weichseltaltrichters um Ustron zum Vorland, so er-

halt man rund 11 .|km. die 1S(}9 je 230, IHSt) 267, 1890 277 und 1900 302 Menschen

trugen. £isen8teinbei:;gbau, Maschiuenfabrikation, Eisen- und fiisenwarenenei^gung, auch
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tl. Der moderne Eiilturzyklus. 101

Kupforwamierzeu'frunfir nrnl Brettsl^;en konzontriorr n hier tlio BoYPlkening in mnpr langen

Stnißeiisiedeluiig zu^iiimeii, deren nördiiclu>ter Teil iu liertuanitz noc^h nicht ganz zusammen-

gewachsen ist Eine 1802 gegründete Kui'austalt, zu der ein Uadebaus 1Ö6S hinzqgebaut

wimle, faewiritt im Sommer eine Verdichtuig der fievOlkeruog um meluiwe himd^ Bade-

glBte uid Sommerfrischler.

Dw Weidmeltal abwIrts siedeln im nmd 39 qkm gtoBen Weichseltalboden auBerhdb

Skotschans gegen 90 Menschen auf dem qkm; im ganzen sind es 3260. Etwa ebenso

viele wohnen in der Staflt Skotschau seit 2o Jahren, ohne merklich an Zahl zuzunehmen

wie das Lanci um Skotschan. Hier liegt ein Gebiet abfließender Bevölkerung mt. Im Gegen-

satz zu dem Vordicbtuagszentnun des Weichseltrichters. Die Stadt Skotsdiau bat demnach

ihra Fonktion als Anhinfnngt^nkl in der modernen Zeit verkren. Es find eine Yer-

ohiebung dee Wachaeltabtentrunu vom Vorland ins Gebirge statt Skotscbau ist das mittel»

aiteijidM, üstron das moderne Attraktioiwxentnim. In Skotsokan gibt es anBer einigar Tncb-

und SchafwcUwarenindustrie Fabrikation von Möbeln aus p lioyrencm Hnlz und likOr-

fabrikatinn. 222 se!l>striuilige Handels- und ( M-wi rbi-triMlM iide befriedigen die Bedürfnisfi«

lies Kloinstadtkreises. JK i Hildunsgrad der Itevölkenmg erhellt sich in der Statlt kaum.

Das Verhältais der Schreibkundigen zu den Unkundigen ist 2'di.ö : b96 wie am I^ande.

In natkamkr IGnakltt Jefam luer 1432 Deutaohef 34 TaciieGAen mit 1780 Polen

meist sehr Medlieh zusammen. Deokmller ideeller Art fehlen in der kleinen toten Stadt

gftnslioh.

Ein merkwürdiges Laad betritt der Wanderer in dem Gebiet von Sehwarzwasser.

Dieses zählte die Stadt Schwarzwasser eingerechnet mi 9H (jkm iiieht mehr als etwas Ober

lüO Mensehen auf dem qkm und nahm in den letzten "50 .laluvti veii 101 Menschen zu

auf 115 per (|km. Der Liöwenantoil dietiei Zunahme fällt auf da« Dorf Chybi an der Nord-

babn. Dieses bat ach von 612 Einwoluiern im Jahre 1869 auf 1231 im Jahre 1900 gehoben.

Und Bvar fUlt der Sprung der Verdoppelung in die Zeot «wischen 1880 ui«d 1890, wo
die grofle Zudcerfsbrik dort angelegt wurde. Im Oegeosata zu Chvbi hat Sohwanwasaer^

das politische Zentnim der LandWirtschaft, von 1733 Bewohnern im Jahi-e 1869 sich auf

1505 im lalui" 190Ü vennindert. Die Ursachen dieser Rückbildun^-^ dieser einst städtischen

Sicflelung zum Ackerdorf sintl die Sacklago in einer Ausbuchtung des österr*-Mehise.hen

Gebiet»^ g«;gen Preuüen unmittelbar an der Orcnze uutl vor allem ijbseits der inoilemen

Lebensader, der Nordbahn, niu* mit Post von der Eisenbahn aus zu erreichen. Schwarza

wasaer ist eine Oxflndnng dea reifen IQttdalten. Bs wurde 1482 durch Nikolaua Bndetiki

von Brodek naoh Anlage mächtiger Tac^sjsteme zwischen lUowaitsa und Weichst angelegt

mUier ye&r es «n Dorf mit Namen Stnunieti (das ist Mündung). Als kleinstes Zentram

der armen DMer des alljährlich flljerschwemmtcn Weichsel knielandes vei-fiel es mit diesen

in den Jahrhunderten fler Vei-greisnnjr fast vnllst.lndic:. Und als die nuKlerne Zeit des

neuen Lebens kam, da wmile Sehwarzwasser nicht wieder jung, sondern es verfiel noch

luelir. Es ist die einzige Siudulung unsen» schlcsisclien Anteils, die in den letzten hundeit

Jahren direkt abgenommen hat Wenn auch 101 aetfasMndige Handels- und'OeweriiäieffiSBene

heute in Schmurzwssser vorhanden sind, so zahlen diese doofa im Ganzen nnr 435 fl 76 kr

(1895) Erweiteteuer, wogten Cbybi 1167 fl 10 kr bei einer Zahl von 31 Gewerbe-

treibenden leistet.

Merkwfirdig ist an diener Sie<leluug, wie zflh sieh inmitten der i)olni.schen [Umgebung

trot2 des geringen stikltis« tien Lelwns das Deutschtum erhalt. I!>0n stan len flOT» Polen

497 Deutsche gegenüber, wälm^nd djis Vcriiältnis im Jalire ibUO ;i47:l:;d31 und 1880

257 : 1396 hetrqg. Diese Zunahme der Deotscheir hat im Lichte der Zweisprachigkeit

dieser Deutseh«! hetmditst wenig zu ssgen, da sie sich im Bshmen jener breiten Über-
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102 E. HiuiBlik, Kultiugraize und Kultanykliis in den polnischen Westbeskid^.

gaiigszont» hält, welrhe sich zwiscluMi Deutschpii uiid Polen in den iiieist*>n Städten Ost-

achleäieiih findet. Eine ^riii^tj puliti»ciie Verttiiderung würde genügen, das oatiunalc Yer-

hJUtDOB im gegenteiligen Sinne so veiadiiilMn. IMe ZbU der ÄnalphabeteD ist in Sebwan-

Wasser seltsam gering: 235:1245 SohieiUandigen. Des ist andi die einsige Tsteacilie

gesteigerten ideellen Knltuiniveaiis, die sagefQIui weiden Innn.

Was rings um Schwanwasser eich ausbreitet, gehört zu den ariiis. ligsten KuUnrliildem

anseres Gebietes. Mäehtiee m<>nsrhpnlopre Forste wie der Schwarzwaid mit 22,7 <[kni Fläche

wechseln ab mit 8iim|ifiKi n Feldern, die periodist^h K^spannt und angebaut werden. Allent-

halben merkt nuui die Spuren der gewaltigen Überschwemmungen, welche fast jährlicli die

menscfaBöhe Keltunvbeit sMrt Die Hlnaer, die su den elendesten Forawn nnseiee Qebiefees

sriüilen, sind mit Pfosten und Sliden gesUUsi Die HOfe nnd Siedeinngen, die Wege ond

SteaBen Imlten sicli ietls sn die nstOrlichen Unebeaheiten, teils an Dtanme Dadnroh Ist

das Haufendorfbild in ein unregelmäßiges OewiiTo von Weilern und Einzelhöfen aufgelöst

Im allgemeinen hat das Knltnt-stadiuni dioser Landwirtschaft hdcIi nieht jene Reife erhalten

wif z. n. östlichere Gel.iet«'. Noch immer ist der Pi-ozeß der N'erteichung noch nicht gnwoit

gediehen, datt er demselben Phänomen des Mittelalters an InteneitAt gleich käme, wie

den viden noch in reinem AtMm. tk^ befindliolien alten TeichbOden erhellt

Östlich Tom Sdiwanwald breitet sich das Dsiedxitser Flachlnnd aus. IKeses ent-

hielt snf 64,B (ikm 1869 je 107 HeDschen, 1880 je 118, 1890 je 117 und 1000 je 138.

Ähnlieh Wie Im benachbarten Teil' rhybi, so ist hii-i Dziedzitz seit dem Jahre 1869 auf

das Doppelte angewachsen. 1869 wihlte es 7.')7 Einwohner, 1880 1011. 1800 1088.

1900 161H. Für dieses Aufschnellen i.st am wesentlichsten, daß Dzi<M]/.ity. die Kreuzung-

steile zweier Eisenbahneu, der nördlichen preuüischen, die in der Querltahn Dziedzitz-Saybusch

ihre Foiisetzung findet, und der Hauptstrecke der Nordbahn ist Das gibt Anlaß zur fliiidi'

tong von industriellen üntomehnsungen, welche anoh das beaadibarte Csadiowits, dooecn

Oemeindegittoie den Dsiedateer Bahnhof quer^ in die HAhe bringt Ker gibt es Pctroleoa»

mffinerien (Schodnica, Vacuum Oil Company), Dampfanlttdeo und ähnliches. Die Anbohning

von Kohle in Zebrat z, e-ini^e Schritte westlich von der Mündung der Biala in die Weichsel,

verspricht dem (lebiet eine noch intennivcre Differenzierung, als sie sich infolge der günstigen

Lag«' für den mfulernen Verkehr l»en.'its vorbereitet hat.

Es gibt luciil 8o bald gi-üUere kulturelle Gegensätze, als wie zwischen den den hOcllsten

Leürtnngen modernen Lebeos entsprechenden Industrieanlagen und dm Hofen der Banem
der Umgebung. Hier berflluen sich westeuiopiisohe likdma der mensehliehen Untemehmung^

und osteuntptische Minima der Ibdstena. Hier läfit sich auch ^n fiu^amentaler Cntwschied

beobachten, der in natiomüer Hinsicht zwischen der mittelalterlichen lan lwiilschaftlichen

Deut8chsic<lehn)ß' und der modernen deutschen Industrieansiedelun^ Viestcht Im Mittel-

alter führte der Aushau osteuropäiseh'T Landflächen durch Unternehmung znr

deutschen Kolonisation, in der Gegenwart führt der moderne Ausbau zur pol-

nischen Obersiedelnng. Der Bauer halte im MitteUlter einen Kamfl mit der NaAnr

auf eigene laust tu bestehen, das vermoobte nur der Westeunpler, beute handelt es slöh

mn einen mochanischen Masaimbetrieb, su dem der Oeteuioiiier infolge eeines niedwea

Existenzminimum.'^ geeign» ' : i t il lor höher organisierte 'WesteunqAer. Die Zahl det

Deutsrhon. die int -'-'t nls IJcaintc der Industrie ^lnktionie^t>n . nahm in Dziodzit^r rr»n

189 im .iahre I8s() auf im Jahre 1900 ab. Die Zahl der Analphabeten betrug 364
gegen 1223 der Stlirift Kundige.

Nachdem wir so die Wanderung dnrch das sddedsdie Wekhseiflsdiland beendet habeQ,

wenden wir uns wieder dem HOgelland su. Bier hebt eich um Orodsiets ein sweitae

Qebiet altpolniecher Kulturformen henus. Es ist 65^ qkm groft und hatte hl den letstas
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30 .laliion eine Volksdichte, die sich zwischen 85 und 89 bewegte, also ziemlich konstant

tief lilicb Hhnlii'h dem Ptwas dirht'^fvn Ana!n*;on zwi<ärhpn Tofjchon und Skotschau. Die

Tatööchü der (ik'iL'lih«'it frajipit'it, weil sie i'iin' Kultunimkehr gegfii das (üchttT besiedelte

und weit fichleclkU>'r tiituierte FlacitiaiKl in beiden Fällen implidte eutliült. Ebenso gibt der

SttUstMid des Üboriedeliingslortoehjttles in beid«n EUlen sn denken. INe Qra»e der Tein

kndimtaobeftlidiett Kultur in altpolnkeheo Formen eeheint gegenwirtig durclt einen Wert

am 90 Menschen per qlon im Hflgelland gegeben zu seb.

Zwischen diesem Gebiet und dem anschlieBenden Reihen<lorfgebiet von Kur/wald geht

die Kulturgrenzc qner durchs Hügelland. Diia Kurzwälder deuteehe Ackersiedelungsgebiet

hatte auf 70 qkm 1><G0 je 124, 1880 je 137, 1H90 je 147 und 1900 je 149 Menschen

zu tragen. lisAm k'Wn die üauem der altpolniscUen DorfVerfassungen viel schlechter alü

die der «Udeulsdiett Dorfformen. Daa geht schon aus der grSfieren ZeM von flimdeb- und

OewerbetreibendeD hervor, welche rieh hier halten feBnnen. Emadorf, Heinieodor^ Kunwald,

Loboiti, Metidorf haben auHammen 188 aofgewieaen, wlikmid airf der fut ^«noh groSen

und gleich situierten Fläche von Qrodzietz nur 96 sich forthalfen (1895). Und erst die

BesehnffenluMt /.. B. der Ga-^thilufier di»»f»or zwei Landschaften bringt den kultuieUen Unter>

schied au< h mialitativ jedem zu Ik-wnBl.^ein. der sie durchwandert.

Eigentümlich erscheint diesen angedeuteten materiellen Unterschieden gegenüber die

Angabe der Ydkailhlungergebuisse, daß in allen genannten dentacbeo DBtCam tön Vi^tdi

eder wxsh mehr Änalphabetra sind. Mag tmcfa die Sttere Generation der Gegenwart mm
Teile vor Eriat des BeidwToUnaelndgeBeteee eenne Bildung «halten haben, mOgen anoh

Zngewandertc die Zahl der Analphabeten vermehren, so ist doch « int' große Zahl in der

Oegenwjirt ersrliifckcDiI. Sic luinirt uns jHfnfalls die .lupend diT niiHionifn f )rpiiü,-iiiti(in

der ideellen Kulttir zu H.-wiilitsoin. Im Kinzelnon kann man im Kurzwälilor trfliict wieder

die Verdichtung der Be%ülkerung am üebirgsfuÜ l»eobaeliten, wo die Eisenbahn geht. Eine

Kuranstalt in Emadorf, eine MöbeMabrik in Heinzcndoi:^ sind hier entstanden.

Oaa nSohste Gebiet Bielits-Biala isft von nns bereita swöraal dargestellt wecden. Ein>

mal in einer Skizze der Entstehung und Entwicklung ven BtelHa^fiala') tind ein zwelteamal

in einer Arbeit Aber die Kulturformen der Rielitz-Bialaer deutschen Spi-achinseP). Das

erstemal wurden die kulturell bedeutenden Tatsach-'ii der Entwicklung der städtischen Sie-

delung, das zweitemal die D<">rfer, j<x|ps einzfln, gt'Nvüniitrt. Hie Volksdichtie des landlichen

Teiles betrug im Jahre 1900 lü5 auf j»i-dein der lüt* qkm Kiäehe. in den letzten 20 Jahren

ist sie rasch gewachsen von 107 im Jahre 1880 auf 134 im Jahre 1890 imd 165 im

Jalue 1900. BieUta-Biala selhat umfiafiCe 34854 Bmwohner im Jahie 1900, 22196 1890,

20311 1880 und 17266 1869.

Die Grenzen de« berechneten (iebietes sind die Grenzen des modernen Kulturphänomens

Bielitz-Biala, d. h. die ganzen durch die Städte mwlifiziertcn Dörfer der Umgebung sind

zusammengefaßt. Am besten läßt «ich der Einfluß dor Stadt in der Beschleunigung der

Übersiedelung exakt feststellen und »ehr genau verfolgen, (reographisch ist der Kern dieses

Gebietes die Siedelung Bielitz-Biala eine Elinhcit: es ist eine einzige Brückcostadt, die aber

im Verhlitma zu ihrer nicht sehr gftnsttgen Lage im Gelinde ungewöhnlich grofi ist

Fditiadi sind es zwei Sttdte, die durch die KronUmdsgrenze getrennt sind. Das kulturelle

Wea» des Fhftnomens Kditz-BiaU zu charakteriaieren, ist nicht leicht Zweifellos ist die

erste Btidtische Anlage von Biditz im ansgelienden 13. oder beginnenden 14. Jahrhundert

I) Programm des Btalitcer 8Uiitiigyniiia>iuini« 1902/03.- AU icparatc Piihliknlion in dfr ersten .Xufliige

BMitB ie03, Badundlmc Hoha; in drr imitca 1904, ebrndoMillMt.

*) Fertscbrifi zur RrinDcniuK an die Uoiv*«i!tStt<r< rinlkuntc fflr Lelirer umI dia volktil&mlidien Uai-

rcnitltolmne 1906 in Bi«lits, ä. 1—SO. V«rl«g d«i ji^JütjogiNclien Veffini.
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an die Hiablmieke geknüpft gt'wo«?™. Dnnim wai- die Loslösung der Herzogt ihr, r i Ausch-

witz und Zator von Böhmen für Bielitz ein schwerer Schlag. Es verlor die Hälfte seines

bäuerUchen Einzugsgebietes und wurde Grawstädtiein. Im 16. Jahjhuudert nahm das Woll-

veittfaeitungBgewinlie in Bielits einen groSen Atilwhining. Oieces w«r rw allem damuf

gegiündet, datt Selits am OehifgafaA und an der polniacihen Gtenae lag oad goraliacbe

und |)olnische Wolle leicht bekam. I-^i siedelte .sich hier 80 ein Produktionszweig an, der

selbst in dem Zeitalter der SJonilität die Stadt nicht ganz ersterlkjn ließ. Im tlegeutuil,

gerade die Zeiten des 17. Jahrhunderts licUen hier an «Ipi- j>filnis> h(»n Qrom.f fMn<' »tattliehf

Zahl von evangelischen Tnchnisichern stehen. Das Ein.setzen *lc* iikhU rii«.'ii liclfenszykiiwses

ÜelJ neben Bielitz die SUuH Biala entstehen, tlie nichts andeivs ist, als eine jwlitiÄch in-

folge der Landeagrenxe versetlietindigte Yontidt von Bielilx. Insbefiondera muOte die Einr

fflhrung dea Iferiiantilayatema in Österreich die Entstehung einer Tuchmacherkolonie auf der

polnisdien Seite begünstigen. Seit dem .lalire 1772 ist die Tronnungslinie avosclien den

twiden SUldten nicht njelir Koidis- sondern I^nde-^grenze. Im l'J. .Iahrhun<lei-t erfolgte die

rrawaii'lhing des Tuchmfwherp^\v*Tlt<^s in die Tucliindtisfri»\ Eiii'- Anzalil atidi i. r Inilustri«-?».

die im IJienste der Tiichinthistrien oder ihr verwanilt -tmi, Hied«'lk* c*i<;h im Ilülimen des»

beständig wachsenden Wollplatzeü an: Maschiucnfal*rikaiii>n, MasclüneuriomenfabrikatioD,

KratienEabrikationf Fladis- und Han^narnapinnereien, JutoBpitmorci und Weberei naw. Dnza

trat in Biala ab Eontaktphinomen des modernen GroBbetriebos und der roitielalteriichen

FropinationsTerhältnisae Qaliztens die Uk&iabrikation grASteo Stil«. Wir sehend daß die

mabBrieUe Existenz von KelitlE-Blala in ganz, andeirm, viel weiteivni .Sinne diiivh die KultlUV

grenze gpgctK?n ist, wie die von Tosrhi-ii. Vi*r allem ist heut«? Bielitz viel Mn^finvitisrer

gelegen wie Tf^r-hi'n. Wahr<Mi<l <lit\-i< wmiü'stens an einer Verkehrslinie «'fsttT •inliiiiiig

liegt, der nunlsiidhchcii, liegt Bielitz an lauter Nebenstrecken. Dia nonlsiidiiche Linie

Dneduta-SaybuBoh ist eine Sacklinie, die nur die drei paralMon Strecken der Notdbahn,

Stidtebahn und der Gebirgsbahn nnterdnaader verbindet Ebenso ist die StSdtebahn eine

Tetkehrslinie «weiter Ordnung. Wlhiend demnach Teschen melir ein Handelsientmm tot-

stellt, ist Bielitz mehr PnMluktionszcntnmi.

Diese PiTiduktion al« r ist nirht nKMlerm i Ktdslebung, wie die IVMluktionen von T*>schen

oder gar (Jstrtui, mndfrn nii iit au-J (Unn .Mitte lalter herüber. Die Hrsarhe nun. wanim hier

eine so ausge-^pivK-heiie Konstanz des Kulturieliens ans di-ni Mittelalti-r Ins zur tiegenwart

voihanden ist, liegt in der Erbaltang des Stammes von Deutschen, der vom 14. Jahrhun-

dert sidi ins 30. hinein physisch und kulturell rein fortpflanzt Diese geben ent in der

Gegenwart zugrunde. Durch die Zersetzung der mitlelaltetliohen, gloichfftrmigen Maase von

Bürgern in einige wenige Fabrikanten und Tausonde von .Vibeit^^rn ist iler rntcrgang VOT-

l»ereitet. Er vollzieht sich dnix-h die kräftigere Attraktion, welcli«; jt^le Fabrik auf billigeres

8lavi.sches ArHr'itormaferial ausübt in der Oegonwart. und ist auch durch Vei-suchc orgiuii-

sierter Scliutzarl»eit nur zu verzögern. Jahr für Jahr sie<leln sich mehr Slaven in die Stadt

hinein. Im Jahre 1880 wmcu in BieUtz 19U4 Polen und im Jahre lÜUO 2500; in Biala

waren 1880 1833 Polen, 1900 1699, wobei 205 ohne Sprachsagabo gewesen sind. Diese

Zahlen entsprechen, wie wir uns selber zu flberseugcn Gelegenheit haben, nicht den Tat-

aachen. Sie erklAren sich aus der übergangs/.one von zweis|)rachtgeu Ix>uton^ die nicht

wis-sen, welcher Nationalität sif eigentlich angrbüivn. TatsäcMeh \\ iiint diese Zone an

Baum duifh Verluste der fVntsf hon und Anwachsen der F'ob'u. !ii>l.. sondere ist djis

zahlenmäßig in ilcn «leutschen Dörfern auch aus den < rtsrei>ertonen tcstzustelieu. In den

letzten 20 Jaliren sank io Bivtzdorf die i'rozentzahl der Deutschen von ~2 Proz. auf öO Proz.,

in Bistiai toh 74 Pros, auf 63 Proz., in Kamitz von 02 IVoz. auf dBfi Pn»., in Lobnita von

90 Pros, auf 74 Proz., in der Stadt Bielits von ca 89 Pros, anf 85 Proz.
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AuMlem medeln uiiin«r »hlreidier Juden in die Stadt. In Selits vamArto tkh

flio Zahl dei-sellien von IGGO im Jahro 1880 »lif 2460 im Jahre 1900. Vor etwaa mehr

als hnmlert .lahix'ii. im Jahre 1781. srab w in ganz Ostschlesien 88 jflilii^dio Familien, die

toleriert wunlfn'l S>»ither hat sii Ii eine regelmhte osteui"op.1i8f"h<' Eiiiwandeniii); vollzop n.

lür die Bielitz-Biala jene Stätte der Kiilturmetanxirpliose vom *>8t- zum Wewteuiujjäer, vom

»polnischen« »tm »deutschen « Juden abgab, die bereitB chandtterisiert wurde. Darin beruht

eine sehr wesentliche, bezeichnende Seite des knltiveUen Lebens von nelit»>Biala. Insbeaon«

dere sind es die höheren Schulen, in denen dieser ProteB odi an der beesnwadisenden

Generation alispielt. In Hialu gab es 1 SHO ~r>i Juden, 1900 1088, Für die kulUirelle

Eigenart ilfi Spnw'hinsel ist die jüdische Kiiisii-^lpluiii,' cino ähnliehe Gefahr wie die pol-

nische KinwajuliTunfj. du dor Judo 7weisjiiai liitr i^t und iluidmus zu der national iinent-

ijchiedoneii deut.Hcli-i)t>liii»clit.'ii Miw^hzone gehört. Kin We«;h8el in der jjolitisohen Verwaltung

w&rde genügen, um den grOBten Teil der jüdischen Deutschen in jüdische Polen zu ver>

wandeln.

Das ÄuAere der Stadt ist durchaus westetut^plisch. In den modemen Teilen im Bialatal

sind zwei- hin dn?iHtr»(.kigi' Häuserreihen, mächtige Fabriken, eine elektrische Strafionhshn

geeignet, dem Fn-undeu aus dem Westen einen güiistip-'n Eindruck zu machen. Wenn er

aber genanr r di(> Sta<lt iM^ichtigt udor gar darin verwoilt, wird er bald die Nfthe der Kultur-

grenze zu fiihlen l»ekommen.

Im luuteriellcn Sinne ist Hielitz-Uiahi kcioe KuiturgrcnzHtadt, aber im ideeUen Sinne.

Die groAe deutsche Sprachineel, seit 600 Jahren mit einer höheren Kultuifonn^ einer Stadt

auagestaltat, hat noch nie einen tiedeutenden Mann herrorgebrscht, weder «n materiellea

noch ein ideelles Kultiu-tident «xler gai* Oenie. Die Oronae des Bodens, in dem aus so

ielen Stächen und Dörfern ein l>e«leutendor Mensch hervorgOgangeD ist, geht vjrl wcittT

westlich noT-all»'l zur Kultiu'gn'nzp. Nie ist aui-Ii diese Insol ein großf'r. liistnriscliiT Hinlen

gewesen. Keine Krinnerung veikuüpft liie gegi-nwärt ige Generation mit einer friilieiv« o<ler

gar die Menschheit mit den Menschen dieser Insel, die offenbar zu klein ist, um ein be-

sonderes hohes Kulturleben au führen. Sie haben immmr viel namentlich matoridle hohe

Kultnr des Westens reiipiert, aber adbst keine produaiert.

Diesen Charakter der MittelRUlBigkdt trsgen andi die Uluser der Sctdte, in wdcben

außer einem Luther kiMncm einzigen Menschen dnrch (ün Denkmal Verehrung bezeugt

winl. (Iii- in ihivn (tasiicnfii-^Haden einen nüchternen schabl nKniliaftt n Eitulnick ohne f'nter-

brechiing dun Ii .^twa« l ium u tip-s fxloi- altes sich selbst und ji.'dem Fremden erAvt-ckt-n,

die KiiuDerurigeu un die Vergangenheit veruiclitet haben ^j, so daß nur bescheidene Keste

in den Ifnseunisrftnmen von Bieliti und von Biala Fhkta bnden. ^ooh fanmer wird dem
Ostlichen Mensdien diese Stadt als doo Zentrale der Kultur eine Erhöhung der LebenS'

intensitftt bieten, da sie gegen Osten die letzte westeuropüsohe Mittelstadt ist Ohnlidk wie

Tesdieu.

Eigentümlich siml in dem «iesamtbild der Ijcidcn Städte, »lie eine Siodelung .sind, die

kiilturellnn l'i)tei-sohiede <!<>!• St.1dli'. Wahn-nd Hieüt?: dit^ grfiBere Stadt ist und infolpxlngsen

ein viel iiiten.siv(?rcs materielles ij._'lien fiUirt, ist Hiala zwai* di<! kleinere Stadt, hat aU»r einige

ideelle Momente aufzuwciseu, welche sie über Bielitz stellen, üiala hat ein prächtiges Rat-

haoa im Stile der deutschen Renaissance, einen Falastban, wie ihn ganz BSelits nicht aufweist;

Kala hat ein viel schöneres Muaoum als Bielitz, in welchem vmkee anderen die Werte on
einer Anxshl derseit lebenden Hftnnent der Wissenschaft gesanunett aind^ Diese Tateaohe

') H i ( r IM .1 II n , 8. 2."iO.

^1 Sii-hi' 1 jnliiidiiK All Tli. ^chafwuUwaFeD-HrzeuKiing.

Vj) siud die Uuiver.-iUit9{>rwfc3«urcD Uexhut tievUger, Profowor der 0«iiohidil« tu Lci|»ig, ilogo

E. ll«i«tlk, Di« iioIntehM WatlkiakUai. 14
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18t kein Zufall, sondern ist «benso orfr<»Mi^ch lioerflndef wie die iiiitflrliche Entstehung des

ganzen Kiiltiirphänomens. Dio oinzvlnr Inilividniilität wuizilt eljejiw) in der knitnrpllen

Eiigenart des BodeuB, dem sie cnUiJtuU, wie (Ue hidividuiiiität einer gcograpLüschen und

politiaefaen ESnhtttf einer Siedelung, deren Huinigfaltigkeit auf gröAeren FlSohen nicht in

schildern tot

Der polonisierte Rest des HligeUandes, nördlich von der ISnJInfisphfli« von BieUtx>Bia]*,

dasQelnet von Wilamowice hatte eine Volksdichte von weit über 100 S(>)t dem Jahre 1869.

Nur ist dif> riwrsiiMltluii^^ desselben bisher nur auf 120 auf d.'ui qkm £ref<tipir<*n (190<>).

Die Zunahme erfolgt.' sehr lanjrsam: IHBO 114. Is-^o 1 1 r.. isiid 114, 1900 l'j:.. Hier

U^t offenbar als Pendant zu dem aiudenien Atti'aktiuubi^uutruin der iStüdte ein Abflußgebiet

vor. Das Zentrum dieses Uebictes ist der einst städtisch orgauisiurtc Markt Wilmesau,

dessen rqHden nstknuden Untergang (olgende Zahlen der Deutschen kennxeidinai: 1880

1525, 1890 1371, 1900 1152. Was an Trachten noch aubofiaden war, h«t in den letetea

Jahren das Bialaer Museum aufgenommen. Jedenfalls bildet ilicsri: letzte deutsche Insel-

ehou, ein reiner Rest mittelalterliclier deutscher Kolonisation, in Phvsis und Kiütur der

Bewohner so viel des Interessanien, daß eine wissensohaftUube ünterguchung desselben au
Platze wäre.

In krassem Gegcnsatt^ zu der KciheudorffUlchc des llOgeUandes steht die altpolnisch

besieddte BodenflAohe des Solatales um K^ty. Unter ESnrechnnng des nicht mehr stadtiaeh

funktienierenden Stadtleins wohnten hier auf S8,s qkm im Jahre 1869 je 143, 1880 je

163, 1890 je 172 und 1900 je 184 Menschen. Davon wohnten aber in Kq^ aUein 1869

4464, 1880 4925, 1890 5235, 1900 5465 Menschen. Diese Siedelung liegt zn weit weg

vom Gebirge, um eine trtito Vorkehr«!!iyr> zu halion und aller anderen Vorteile teilhaftig

zu werden, welflic dir Vcrdii htuiiir d' i- iievölkerung am Gebirgsfufi hen'orgebraeht haben.

Dagegen ist das uu der Mündung der Sola in die Weichsel gelegeue Auschwitz eine

teUwft fenktionierende Stadt, aUerdings von gans aDd<»em Anssdiea wie BielHa-ffiala. Es

iKUte 1869 3946 Seelen, 1880 4754, 1890 5414 und 1900 6891. Darunter waren

1880 2635, 1890 3063 und 1900 3779 Juden. Auschwitz ist der Typus der senikn

pdnisdien Städte, wie sie das Mittelniti r im kulturhistorischen Sinne geschaffen hat. Kaum
eine Spur der Reifezeit der deutsi In n Herrnchaft i^^t itudu' da. Die Ruine des alten piastischen

Schlosses am Anslauf der Tiuassf lii-r Sola gegen das Weich.selalhivium, ein v»»rwabrlo<ät#»f,

gotisches Domimkanei kioster ragen aus einer Schicht s< hmutzigster Unkultur der tiegenwart

fremd heraus. Ptoduktiini ist wenig in Auschwitz, wohl aber ein lebhafter Handd nadi Prenflen

und Rnffland. Dieser liegt dorchw^ in den Hlndoi der Juden, deren Physis und Kultur

hier sidiOn su stucHemi ist Wer einen ptdnischen Juden von OdwiQcim mit dner der

Abbildungen vergleicht, die wir von den assyriscbeo und andei'cn semitischen Völkern, in

Stein und Farben, sei es in Agyj)ten oder in Mesopotamien, lu iit*- kennen, der wird staunen

über die Konstnnz drr Hnasp. wcltlio heute nach fast 4000 Jahren unter einem total

anderen Klima in allen Details aivh crhaiten hat. rnvermischt mit den Polen, mit denen

sie jetzt über 300 Jahre leben, führen sie ein allgeschlossenes cigenkultureHes Dasein. Und

wie damals in Yorderssten den Semiten das materidle Kultiirieben weit dem idecUen über*

wog:, eo ist heute noch das Streben und Leben der Juden in Ausehwita auf Geld geriditeit.

Sie produzieren aber auch selten materiell selbst, sie vermitteln nur, madien »Geschäfte«.

Das ideelle Kidturlebcn beschränkt sich auf eine geradezu unglaublich konstante AusHbunp

ihrer Beligion and aller der damit zusuumenhängenden altsemitiachen Sitten und Gefaiftuche.

T. Sccliger, Direktor der Stenwurle in Mtoebca, Prof. Vtdkdit in Ldpsig, nsd In ÖatciKleb HoArvt 8tny-
gomki, ProfcMHir drr Kniirtgatohiehte in (Ins, di« Mi.t{anaMiliMionMn A. Mtoger «. wckli» vn Btala
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II. Der moderne Kiiltarzyklii& 107

Ifwi kann aigeo, daB diese Konstani der Kultur und phyeieobeii Beeebaffeiilieit dradi die

drei Zyklen der alten, mittelalteriiclien und modernen Zeit zu den wanderbaieten ProUeine»

der Kiilturforeehung {gehört.

Das in Haufendörfern besieilolte Lind um Ansrhsvitz wies im Jahre 18G9 auf 111,4 qkm

je \m) je 102, IHUi) je lOf), IS'.MI ju II"! S.vl.n auf. Ks ist so st;uk Oberniedelt,

cijiü nur üctiwacli wächst. Auffällig ist der (icgonsatz in der Volksdichte zwigehen

diesem anf das stirkste auflgebauton altpolniBche» Gebiet und dem viel dfinner besiedelten,

besser Mtnierten sl^wlnisdien HaufendorfiBielMet des aohleeiachen HflgeUandes. Der Oegen»

sats ist in einem Unterschied des Existenaminimums begrflndet Der Ansehwitaer Bauer

lebt viel sohleckter al» der sctilcsis^the. wie j^chon der OegeuBatz in den liausformon aiidcutsL

Eine ganz ähnliche Volksdichte « rn ichf da» Oehiot von Xidck. <\n.< in Ht ihi inlrirfformen

kultivierte N^'opfnhrtp-olland zwischiMi Snla- und Skawat.il. 1 sr»!) wnhnt'-n hier gleichmäßig

auf 248,4 nkm je y;i Menschen, 1880 je 101, 185)0 je loö und 1900 je 118. In keinem

der DBrier «iid än Wanderer bente noeb Spuren der alten deotBchen Bevölkerung vor-

finden. Nor die Wirtacbaftsfonnen und Orfsnaraen reden von den Tergangenm Zeiten

niittdalterlidier Hochkultur.

Die h<V;hste Venlichtung der Bevölkerung ist am (lebirgafiiR de« Solagebirgc» »im

Andrychau erfolgt Hier ist ein rt. liiot neupolnischer Siedelung außeroitlentlich übersiedelt

Mit Einsciüuß der »Stadt< Andrv' liaii waren hier auf 35 qkm 18Gt) je 199 Menschen,

1880 je 217, 1890 239, 1900 je 24a. Andrychau allein hatte ls«9 ITiU Einwohner,

1880 1534; 1890 wurde es um das Durf enveitert und erhielt 4053 Seelen, die sich bis

1000 anf 4047 verminderten. 1890 xBUte man daselbst 160 Schtisler, 8 Tischler,

34 Sdneider und 62 sonst^ Handwerker. Obwohl Andryeban 1767 Stadt geworden ist

und Magdeburger Recht bekam, ist es heute noch lange keine Stadt im kulturellen Sinne.

Es ist vielmehr das Zentrum einer kleinen Umgebung, die durch Hausindustrie eine starke

Übersiedelung erfahn'n hat. Zur Zeit des beginnenden modernen Kultiirzykltisses im 18. Jahr-

hundert i>it lii<'f (iun h Deutsche veri)flanzt die l,etne\vel»<^r<'i zu hoher Blüte gekommen.

1792 zählte man in Andrychau 280 VVebei* und zu den Zünften gehörige Meister mehr

als 700. 28000 StQcfc versebiedener Lmnwand wurden hier jlbrlicb geUeicfat Die Uit^

wodijahrmlrkte wurden auf 20000 fl tiglicbeo Umaats gesehitst Nach fiuMand, Polen,

Deutschland, Holland und in die Tflrfcei gingen diese Eabrikate. Der jSbriidie VenttensC

iMlnig 37 000 fl. Noch um dir Mitte des 19. Jahxbunderta konnte man in den meisten

europäischen OroUstfidti'n AiKlrvclian''!' "Wat-e vorfinden.

ftepenwärtig sind in ih-n umlii LM uden IWirfem über 2000 Arbeiter noch mit Wrljerei

beschäftigt. Fast in jedem ilause luideii sich Werkstätten, iu denen weiUe oder farbige

Leinwand erseugt wird. Modernisiert Ist der Betrieb anter jOdiioher Leitung nur in

kleinem llaBe wonlen, und zwar in Andrychau. Sonst vecfUIt er gegenirthrtig langsam.

1892 wurden hier im ganxen 8600 StOck geleistet

Wir haben aus ^lioseni Beispiele die Verschiedenheit des Kultiu-niveaus zwischen

Deutschen und Polen auch im rnfKl-TiK-n Zykln.H Gelegenheit r.n rrkciHi»'ii. Das deutsche

Ttichmarherirewerhe von Bielitz-Biala m i waiulrlt sich naeii kurzem K.xi.stfnzkampfe or-

ganisch in eine mmleme Tiicbindustrie, das polnische Leinwandgewerbe von Andryuhan

erfUlt und wird langsam durch die moderuo Fabrikskoukurreuz abgetütet

Ähnlidi wie das Olsa» und Solatal weist auch das altpobusch kultivierte Skawatal

mit BiDBchluA vmi Zator sine Volkadidite von Aber 100 snl Es woluiten hier 1669

105, 1880 109, 1890 120 und 1900 123 Menschen anf dem qkm. Dabei kamen anf

Zator 1869 1240 Einwohner. 1880 1218, 1890 ir.07, 1900 1607. 370 dnvon waren

Juden. Zator ist heute kulturell ein Dorf, da eich seine Siedler vorwi^>nd mit Ackerbau
14*
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besehlftigen. Ton der einstig fttadtiaehen Blate cur deatachen Zdt sind oocb die gotitdie

Kirche und die flj,te Barg erhalten wlo in Auschwitz. Artuiit und Fieber hindern heute

jeden Aufschwung der toten Stjidt. Wir lernen in ihr eine dritte Form kennen, in der alte

deut&che Städte alistarbea: das völlige Zqgrundegehen jeder »tBdtiecben fanktioo ohne jü-

dische Neubelebung.

Eine letzte neue Form dea stiUltiächeu Sicdlungslebens der üegeuwart ist Wadowice.

Dkeee slhlte 1830 411 BAoser und 3031 Einwohner, darunter 200 Judoi. 1843 warao

hier 3662 Einwohner, 1851 8821, 1869 3881, 1880 4990, 1890 5374, 1900 6328.

1890 ittblte nun 496 Häuser, darunter 438 Farterrehfiuser, 55 dnstOddge, 3 zwei-

stöckige, .luden gab es 772. Die Bevölkerung l)e8tand aus 460 Leuten (11.26 Hrriz ), die

sich mit Kopfarbeit ernährten, .511 (12,5 Pmz). <]\f l>and- und Forstwiitsrhaft tricl>en,

1583 (3H,78 l'roz.) Handwerkern und Indu.^trieliX'ilK'n«!»!!!. 'Mti) (7^6 Pim.), die vini Handel

und Kreditweseu lebten, 85ü (2Ü,80 Prox.) dienender Kategorie und Arbeitern, und 374

(9,16 Pros.) anderen. Da» StadtrerariVgen betnig 1867 70089 fl, das jfthriiohe Einkommen

betrug 28709 II. Im Jahre 1895 war der Venuagenabestand 479711 fl, daa laufende

69694 ü, Einkaufte 5685R fl <).

Diese Zahlen ititereasieren deshalb so benonders, weil Wadowice die en^te St.tdt« im

kultui-ellen Sinne ist. wnlf bor wir als jnnf^'tjr iwInisHior Si^ rldung in unserem Oebictc ln u'egnen.

Es sind weder Uriit-^i he muh .luden, w. ]t h>' liior die städtischen Lebens-

fuüktionen verrichten wie in allen bisherigen Städten, souderu Pulen. In

diesem Sinne iat Wadowice eine Kldnng des 19. Jahrhunderts. Da es 1664 nur 601 Be-

wohner hatte, eo dOrfen wir auch im Leben dieser Siedeittog das 17. Jahrhundert als daa

Zeitalter sttrkster Veigreiatmg der mittelalterlichen atldtiachen Flurmea annehoMn. Im
Jahre 1764 erhielt Wadowice ein Privileg, in dem es heißt*): »Judaeis quotjuc incolatum

in eo<lem oi>pifln nostro Vadovicc et moixaitumm cuiuevis speciei insistendam antiqiiae

consuetiidini vi imoiIi iiio statui prawlicfi oitpiili fjjixta (|uam consuetudinero iidem Judaei

nuDciuam in pnie<licto ojipido existebant, uec de pracsenti existunt) serio inhibemus et mib

poeuiä grsviadjuis interdidmus praeeeotibtu literis nostris*. So wurden die Juden od
dieser gut gelegenen städtischen Siedelung abgewehrt und sind auch heute nodi, wie die

angeftthrtsn Zahlen lehren, nicht imstande gewesen, mehr als ein«b kleinen Teil des atid-

tiadien Wirtachaftalebens an sidi au reißen. Sonst ist e» das bisher noch nie dageweaene

Phänomen eines polnischen Hflrgerstandes, djm die Stadt beherrscht. Jener Vorpanp

der sozialen Differonzinnmcr. ficr von den westenroiklischen YAlkern zur Keifozeit des mitt-

leren Zyklusses durchgeuuiclit wunic, setzt jetzt bei den Polen ein, die bis daiiin nur von

den Kultarwellen der dcutächeu und jüdis^heu Kolonisation städtisch durchsetzt worden

waren. So entaprieht dieser IjebensproaeS der polnischen Gegenwart seinem Weeen nach

dem Lebensproaesae dea deutschen Hittehilters. In boden handelt es sich um dieaetbe

HCherorganisation der Yolksmassen, um die Stadtbildung.

Wir lernen aus diesen Beobachtungen eine neue sehr wesentliche Unterscheidung.

Kinerseits wunle an vielen Stellen nnebsrowioson , daß die Kiilfiir<^ntwicklung Polens um

einige Jahrzehnte oder u)ehr der des (leut.scii«'ii Volkes naclihinkt Anderseits sehen wir,

daß im Westen die Lebensentwicklung des polnischen Volkes erst heute jenen beschleunigtca

Gang nimmt, den sie eigentUöh schon im 13. Jahriiundert hStt» nehmen aoUen. Wir er-

kennen einen StiUstaad der hohen Kulturentwioklung Europas smt dem 13. Jahitrandert

an der Orenie der slaviachen V(Jlker, Fast kein slavisches Volk hat im Mittel»

alter einen Bttrgerstand entwickelt wie alle westeuroplischea Vfflker. Sie

') ü. Marczi-mski, S. 188.

^ V. iI«ok, Arohiwa micjikie, 8. 91.
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blieben eintpilip i'ti der Massenschichtung, wahrend die weptlichen Völker

sich meh^tLMli^' sozial <liffcrnn/?if>rtpn. Was von den westlichen Völkern, liesonders

von den Deutschen in das weitmaschige «^iavische Kulturnetz hineingeworfen wiutle, das waren

vereinzelte Elemente des deutschen Volkes, deutsche Kedeluiigen, lUe «ine Kultimrelie tief

naoh Osteuropa hinein verschlug. Diese Kulturwelle aber isl nidits anderes als eine folge

der groBen Brechung, welche der Foitsehritt der Kultur an der Spiachgrense pUStdidi

erieidet.

Wenn nun auch eine sio tiefe Sj)nichv<«rsrliiedenheit. wie sie zwischen dem ger-

maniftclipn luul slavischen Sf^nichstamnie hpsf»>ht. ein l>efhnitende8 Hindernis gewesen sein

muß für die Fortpflanzung lUi la»lien Kultur, so ist doch der Zeitunterschied von tfiner

Hohe des nüttelalterlicheu Kulturzyklusses zur zweiten HOhe des nodeiTien Zyklusses zu

greft, um lediglidi darin seine ErkUning zu finden. Wir mflsaeii tiefer gehen, um jene

unsichti3sre Schranke au erkennen, welche dem fortschreitenden KutturphSnonen itlr einen

kulturellen l/ebensal>Ianf eine Grenze sctzi4>. Wir finden sie bei einer genaueren Unter-

suchung der phywograplüschen Veil.'.ltr sl' Eurojiati in der Kliraagrenzc, welche mit

der KiiltttrgTonze im Oroßen und üanzen / usain rnfufnl It. Von FHinzig bis Wien

ujid Tiifst zieljt jene hih\ srhii);ll*>n', bald bi-eit«-!!' Zone quer tlun h Kniupa, die man als

Greuiizoae des ozeanitu:hen und kontinentalen Klinuui bezeichnen Kaxin. Der kultui'elle

Gegensata xwiachen Karpathen und Sudeten, den wir nachweisen konnten, dedtt sich ilumlich

mit dem klimatiseheD Qegensalx dietwr Gcbiige. Die Karpatben liegen ihrar ganaen fir>

Streckung nadi im kontinentalen KlimageUet Europas und die Sudeten im oaeanischen.

Dementsprechend sind die Sudct(<n l)oreib« im mittleren Zykin- auflgesiedelt (au«get)aat)

worden^ wähn-nd die Kar]i.ithen ei-st im Kinsctzeu des nioiIoriiLii Zyklu<«es anstrotuint wonJen.

Tnd wie wir «jieziell im Vorlan<l unsfi-es (iebietes im pliy»iug*'ograiihis( lien Teil die Dun li-

dnngung ozeanischen und kontuientalen Klimatypusscs nachweisen konnten, so kehrte im

kultnrgeographisdien Tdf die kulturdle Durdidringiiug est* tmd wesienroplUscher E3emente

wieder.

Wenn auch dieses Zusamra«n&l]en von Klimar und Eultnigrenae nur im Chrolleo und

Ganzen fftr den WMteuropftiächen Kaum gilt und im Einzelnen sich klimatische und kultu-

rolle rbertransr*<ir»^biotp vir-lfm Ii vei-schnoiden, so lio^rt dii'ser Beobachtutiir ciiii' Ifieht

verstÄndhche li^v.iohun^- zu|^riiiulr\ Ostpiirnpa ist fiir Monsch.'n Kamjif mit der Xatur,

den wir als Kultur auszuächoiden uns gcM'ohnt tintieu, eben durch Kein Kiinia eine I^iobens*

einheit, eine gr56te kulturgeogmphiscbe Provinz, in welcher der Kampf um das Dasein

viel hArter ist als in Westeuropa. Es muBten die modernen Kulturmitlel erfiuiden werden,

damit Klima und Raum Osteuropas überwanden woden konnten. Und in dieser Über^

Windung der Klimagrenze, welche Aber ein halties Jahrtausend gebrauelit hat, liegt, soweit

wir gegenwärtig' zu • rkonnen vennr)gen, eine der natürlichen Ursachen des StilLstandes

der Kultur an tlcr KultuiLrnnire und (h:< I'irt,«f'hrittps in der Oogt.'nwart Darin liefet die

innere Begründung einer doppelten Kulturachwaukung: der mittelalterlichen und der modernen.

2. Da« knltarelle Leben im QtMrgp,
Zum Schlüsse weiden wir an untervudien haben, welche Lebenspraesse sich im Oe-

Irirgc abspielen.

Im OegenRatz zu der fa«t uniibfrsehbaren kultuix.'llen 3Iannigfaltigkeit des Vorlandes

ist Eiiiheitlichki'if il«>r Chandstierzug ih'V Kultur d»^s Ofhirc"s. Dieses* ist durchaus t^ralisch

besiedelt und <iie wecii«K.lnde Kulturdichte <la> einzige eharakterusti.schc Moment. Diese

haben wir in den VolksdichtttabeUeu nach natürlichen Einheiten zu berechnen vei-sucht.

OberUi^m whr die lUdien gleicher Siedlungsart und ViAsdichte des Weichaelgebirges,
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tH) ergibt aicli eine sehr lieiuerkeuswtirtu Konkonlanz iler Kultur- und physiügeogmjiliiijche«

YerhAltnisse. Nach allen Seiten flOlt das Gebirge in sc^hiefeu Ebenen nicht allzuäteü ab.

DieBor AbiaU ist gleidiailBig dieht mit 35—40 Meniohen auf dem qkm besiedelL Die

Vorberge der Ciantorjr haben 39 lienaehen mä dem qkm. Dm Weiohseltal ist en den

leiden Hängen mit 42 Meu^H;llon san n-chtcn, 36 am linken im Dui-chschnitt besiedelt.

Die Brennaliänge lialien 48. üa« doiitscho Gebirge um den Klimtschok ist iinbesit'^flt

(59 nkm, V()lksdicht<' 1). Am SktTveziiy leben ji' ?<G innl am Snrlabliantr des Weiehsel-

gebii-ges ebenfalls je iiii MensH-'hon auf dvm <|km. Inteusiver bewuiiat ^iinl di»* breiten

reifen Talbeckeu von Nidek und Szc/.yik. l>«)it sieileln 87, hier 77 Mensclien im Talboden

und «m Brng, Am dichtesten sind nstOrlich die braiten TalbOden bevBtkert Die Wädiael»

talflohle bat 104, die Brennasohle 110 H^isohen mif dem qkm. Der Weicbadtricliter

funktioniert genan so wie ein sich schliefiendes breites Tal, irie Sicxyrk oder Nidek, er hat

77 Menschen auf dem Quadratkilometer (Weichselriuellen). Die dif fiti sf.' ff» isi.^lluntr ' rfnhren

die Gehänge um I^stron, wo f>irtf> Fabrik8arl>eitPi*ansi(*dlung Platz griff, so daß die GehSnir?

um Tstroii eine Üieht*^ vuu 1.')] t rn^ichten. Diu geringstt' Vnlksdiclite haben die Kticken-

üüchen des Qebh'ges. Die Cxanturv hat nwli 13, der Wielki Stosek 17, aber schon die

IbStrniiia hat 9, der JCJimtsdiok 1 , die Barania 3. So Ifist sksh das scheinbar regelloee

SiedlungsbÜd des WeicluelgebiiiBies im Rahmen des Begriffes der kultutgeogrophiachen

Anpassung an die physiogeogiaphischen VerhSltmsse fist ohne Best anf.

Der total verschiedene Bau des Solagebirge« 8|»iegelt sich auch in den veränderten

Zahli'U >\rr Volksdifhto crut al>. Di«' ho<;liste Dicihte ernnclit hi<T der Hoden des Sola-

(luix-hbruclistules mit l),»nu folgt eine Zon<' vnn Wfilcri:, liie am Nonlrande de« Ge-

birges zwischen Andrycliau und Wadowice dalunzielit. Sie umfaßt den 564 m hohen

Hügelzug, der sidi hier tot das steil ansteigende O^nigiB als längs gestreckte

Flucht bebauter Erhebungen legt, welcher dn etetee fbei^angs^ des bis dahhi im.

mittelbar abetofienleD hohen Oebuges tum Vorland ist Hier siedelten 103 Meosdien anf

dem qkm. Das nächste ist die breite gut liesierlflte Paßzone, welche von I^ipuik im Vor-

land (jucr durch die erste Gnip|>e des Solagebirges nach Mii^lzylin«]/.!«' im Vorland zieht.

Hier wohnen je 78 Mensdieu auf den» i|kin. Nöixllich vrtu ihr tiiitrl der Knckon des

Hanslik nur 3 Menschen, sQiUich der Abfall des Josefsbergcs gegen Nunlcu nur ti. Da-

fdr ist die Sonnseite des breiten RQukens auf dem Joaefebei^ mit je 04 Meoaclien

setat, weldie durch eine schmsle menschenleere WaMsone von 14,s qkm vom Boden dea

Saybuscher Beckens getrennt sind Entsprechend dem viel regelraftBigeren Bau dee fist>

liehen Sotagebirges liegen auch die Kulturverhältnisse viel einfacher.

Der ganze "Westabhang desselben, der i-echte Solaabhaiig urid der ganze Südabbaii^

um Kocierz wind s-k'i' hm.IßtL' mit 47 IH Menschen besetzt. Aus dieser Zone des schiefen

Abfalles erhebuii .sich die Gipfel der raienua ^78"* m) und der Czysownik (879 m), der

erstere mit je 4 Uensuheu aiif dein 4km, der zweite fast leer. Selir merkwflrdig iat die

nun folgende biette Fliehe des t^mana shdaiuges» der nur bis 934 m ansteigt und doch

nur mit je 8 Mensdien auf 71 qkm besiedelt ist Die Wdletsiedlung dringt nicht so

hoch ins CMäige huumf wie die Kroseihflte.

Die nun folgende Langstalzone, welche djis ganze Gebirge vom Jabluukaupaß bis zu

den Skawatjuellen qu- i duivhsclzt, ist «-ine breite Kulturz<>ti.>. d-Ton Volks-Iii )i»«'vt'rhfdtritssf»

sehr auffallend «iml. lte< k*^n von Jablunkau hat mit Kiiisi liluB des Marki^-s .laMunkau

246 Menschen auf tiem <|kra. Dagegen sind die daran anstoUeuden Höhen des Girowa-

zugcs nur mit je 26 Menschen besetst Steigt man von da anf die ungarisdie Seile

hinunter, so siedehi im Gseme-Skalitetale 161 Henecben im Qegensati m den sehnuMl

sdiwAcher besetsten HOhen des Javorskesuges, der nur 1? Henschen anfwast Die grOftle
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Taldichtf' alwr eiwoht da« Kisuca-* >sef!a(lnicatal um CHat«. Hier sind je 331 MenHchcn

zuaaiumeugedräii^'t. Wir sehen, wie im Jiibluukaiiiwßpnjfile die geschlosseno Talsiedlong

gtigeuQber der Kinzolhofsiiedliuig aii den uiedi'igeu scUwach geneigten Gehängefi&chen

weit ftbenrk^

Ein guat anderes BQd gewfthrt die WamerBclieäde iind daB QueOgelnet der SoUk

Auf der 6—800 in hohen PktniifUdie der Scbieferzone von Istebna siedeln in Weilera,

Einzeliiöfeii und in gosehlnssoneni Dorfe je 92 Menschen auf 37 ({km. Und selbst die

Sandistoinhöhen deg (^uellgeHetes lit r Hlanica und Czerna weisen auf 67 qkm je 38 Med»

echen auf \yif* dif» achiofen Alifallsi lM in ii der Scliieaisc^hen ftjskiden.

Die Sola abwärts tiilt inau nun in dio oberetcn Schiefeimuldeu des .Solagebietes.

Hier enraiehen die Becken tdii Bajom-Ujsoty und Mil6wlia in «dOmt ttbereiilrtimmung

je 308 Uensohen Dichte. Nicht viel darOber, bis 225, erhebt sich die Dichte des breiten

S^buBcher BeckienB. An dieee aolenwdentlich didit boeetite Zone adiUeSt aich, die

Netientäler der Sola aufwäiis zwischen Schlotiischen und Hohen Besldden. das von derKultnr

ganz unli i-jiK hte Saybuseher Bergland an. Der breite Streifen au der KoHzarawa weist

hier I2ü auf, etwa« dic-htcr. nSmüfh 115, ist dns Läugstal der f/;kRwk!v um Slemiefi be-

siedelt. Die Wattset-Hclieide um Iluemku weist tmtz der Aber 8Ü0 m an^teigeoden Ketten

87 aul Die Scliiefennulde von Jele^uia verdichtet die Bevölkerung auf 112.

Ihnlidi hohe Ziffern errek:ht das obc;pe SkawagebieL Hnchan^Knesidw hat 97,

Sndia 169 und Zawoja 122. Seihst die Qnellen der Slnwa sind mit je 66 Menschen

besiedelt.

ÜbpHilick « n wir die ganze Zone, so sind mit wenigen Ausnahmen die tiefen Becken

mit Ober 2UÜ, die hrjheren liängstälcr mit über 100, und die Saudstcingebir^e mit fiV»er

40 im l)uix!h.schiütt besiedelt. Vergleicht man die Kulturflächen der Ijängstalzoiie mit

Flächen dets Vorlandes, so ergibt sich, daü die höhei-e Stufe der Längstfller im Gebirge

atreokenweiae dichter beaetit ist als dae Vniiand.

Noch viel JElarar wiid diese merkwürdige Tataaehe durch eine Betraciitung der Zn>

nähme der Volkadicbte in den letzten BD Jahren. Wenn hier auch niiigends eine Ver-

doppelung eingetreten ist, so ist doch ein stetes progressives Wachstinn zu beobachten,

welche«: im Effekt durcliechnittlick eine Vermehrung um ein Viertel der ursj^lUi^ohen

Maischen /^dd (1869) beträgt.

Wie ist nun diese Tatsache »u verstehend Ebenuo wie die ix>luii*che Stadtbüdung

im Vorhnd ist audi diese Tatsache der Übeisiedliing des Gebirgea in ihram Wesen eine

allgemdn polnische, ja eine allgemein oeteuroplische Tatsadie und wir stehen hier vor

einer Lebenserschetnnog allgemeinater Art

Die Völker der niederen Knltur Oeteuropof« vermehren sich alle viel rascher wie die

hohen KulturvHlker Westeuropa.«?. Genau so wie der Gegensatz zwisch'-a den deutschen

KultiirinBeln des Vorlandes und den gonüischen Kulturflächen des kontinentalen Gebirges

in Beisug auf die Vermehrung einen physiogeographischeu Widerspruch darstellt, indem

die besser rituierten Flachen des Vorlandes weniger dicht werden wiq die viel uug(lustiger

aituierten der LBngstateone im Gebirge, ist der Qegensala xwisdieD den hodi kultivierten

Völkern des oieaniachen Westeuropa und den niedrig koMvierton Völkern dce kontinen-

tekn Oateiiro]ia ein T^el^ensprobleffl,' das in unserem Qebiele anf einem so kldn» Hanme
wesensgleich wieilerkehrt.

Die Fj(^f«iinir des Problem?! für un.ser kleines Gebiet cr^Hlit die Beobachtung. Der

Gegensatz erklärt sich nämlich daraus, daß der Gorale heute noch die Kidtuiiläche aus-

Iweitet nnd bei seinem anierordentlich tiefen materiellen Existensminimum immer noch

mehr neue Existenten auf jungfrihilichem Boden begrilndet, während der Vorhndbaner
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nur mehr den Hodenbau inti nsivifTt ujkI in die Stadt zieht, Ks ist «N r ( it ir'^nsrttz zwischen

Kolonisation und Üttersiedhing, der sii-h hier geltend macht. Der (ioraie hat noch kuine

Sttdte notwendig. Deswegen sind die etidtiadien Funktionen von Jablunlnu, UilAwka,

SaijrlHisch, Sucha, Maköw auAerordentlidi gering.

Der Qonde kennte wie die mräiten OBtearojiSer, keine Socge um die Xachkommen-

adiaft. könnt nueh kninn die Mittel, ^ie einuuchiftnken. Die Natur liietot immer noch

gcntiir Existenzmöglichkeiton für ihn, der den ungi^n^doten tlebir^wald vor sich steht, iti

den Iiinein seine Kinder sieh sehlnijpn l^rinnen. IVr VorlandfJifxlb'r kann nur duivh Heliiinir

des Knltnrbethet>eti oder duix!h Auswanderung in die Stadt seine Kinder alle vei-sorgcn.

Darum liat er nicht so riete Kinder. Und auch hier ist wtedei* «iieh bei gleichen Kxit«teuz-

bedingungen der Pole Botgtoser wie der Deutsche, weil er m viel tieferes Kidtumiveaii

und dunit viel kldnere Lebenshedihiniaae hat wie der Deittadie. So int ganz allgemein

das niedeie Kiilturniveau der Polen die Ki-sache des ra« Ii<>n pliysischen WacbstUTHB der-

selben und da» hohe Kultiii-niveau der Deutwdn'n ist die ITrsaehe t\or Verlangsamung des

Lehenswnr•h'^ttims der kleinsten j>olitischon Kleniente, di i Sii ilfdiniffn. Die einzige Möglich-

keit einer Steigenujg der Vermehrung der Dcntschfii wünK- eine alK.«i inalig«' Intensiviening

des Kulturbotriebes abgeben, weil sde auf dem gleielieii Hoden eine Steigerung der Zahl tler

Bnstenaen ermSglichen würde. So sind die Dnntschun an der physischen liebonsgrenze,

wlhrend die Polen im Zeitalter der Jugend ^ind.

INeadben Bcobachtimgen eigibt die Betmchtnng des Unt<'t«(rhiedeB der Physi» aller

Volker Ost- und Wo.Hteuropas. An sieli srli<in dadun-h. dall dir Ohteuropfier viel bedflrfnis-

loser sind .ils die \Vi^tenro|>ilt?r. ki"iinon sieh mehr Ost.iin»i>;ler auf einem <|km anwa<disfn

als \Vc«teurf)|iaer. Dazu tritt «Ii-- Tatsache, daß \\ < -(.'ui-opa im Stadiunt der modtTiien

l berüiedlung sich befindet, währen«! Osteuropa im Stadium dct) Ausbaues, der Kolouiüation

ist. Ünermemdic 'Waldstredcen harren in den Kar|)athen und in Rußland und Polen der

Axt, nichtige Steppengobiete dos Anbanes. So ist die Kulturgrenxc gleichaeitig

eine Qrenie der jugendlichen und reifen, ja greisenhaften VMker Europas

noch in ganz anderem Sinne, als es bisher dargestellt wurde, nämlich im

Sinne der IMiysis und der K'i ] tu rformen der Völker. Sic tiennt ninht liloB dio

Lebensrflume eint«ilij^ und riudirteilii; p fiiirter V;>lkt?r (ifi H< /.uu- auf du klfiiisten iiliysischen

Kiidieit-en (Hausformenj und die klein.sten politischen fclinheiten (Sic<lelnngeu), sondern auch

dio Gebiete jug<;3idlichen Waehstnnia und reifen Terharrens, reife, (Iberlebte und jugendliohe

'

KulturrOlker (Nationen).

Wiederum sahen wir im groflen und im kleinen Baume die Wesensgleiehheit der

Loben 8proze8se. "Wir sehen sie auch in Geschichte und Gegi?nwart- Der Pi-ozeß des Aua-

baues im Gebirge bei den slavischen Völkern im 20. .lahrliiuidert Im wesendeifh de:i>

lieben nach dem Prfiresse des Ausbaues der ppTmanischon Länd'M dun Ii di rt-ii Viilk«?r um

die Wende dt^n 10. Jalirhundeits. Nur die Kulturmittel sind versehialen und infolgedessen

die Formen des Lebcnsprozosaes.

Auch im Detail Ueten die kulturellen Lebensprosesse, weUihe aidi in nnsecer Lings-

tahsone abaindeio, Gel^geohdt fRr mdit unwichtige BeoiMchtungen.

So gleichartig das kulturelle Leben des fast in hauswirt-sehaftlicher Geschlossenheit

lebenden Goralen der höheivn Teile sieh abspielt, so mannigfnltiir wird es in den Vher-

gangszonen zum Vorland, sp^-'^itdl im Saybuscher li<'<ken. Iiier tritt ein Phllnomen auf.

dessen Verfolgung von allgemeinerem Inten-s.se ist, die Erscheinung der kulturellen

Interferenz. Wir meinen damit die Mischformen, wdche sich b^m Znsammentraffsn

»Weier stark venchiedener Kulturwellen Anstellen. Sdilieftlich ist ja jede Form des kultu-

rellen Lebens einnud erfunden worden und hat sich von dem Urspmngsort in der Jörn
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einer Kulturwelle verbreitet. Wo nun ein 84>lcher starker KulturatufenunterHehied auftritt

wie im Saybuseher lieeken zwisr-lien Ooi-alen urifl modern lelK*nden Dr*nt»chen. tla kommt

es zu den zu schildernden Miselibildungen. Scliou die iSiedelun{?8formen dea Saybusciier

Bextens sind verzerrte Kiilturformeu des Vurlaude». Uluie KQckBicbt auf die Uneben-

heiten des Terrains angelegte Reihendörfer verschiedenetier Form bedecken das Gebiet Sie

sind unterbrochen .von Kieinfotmen vie Kalna» Sienna, Oodaiska-stara-nowa. Anoh hier

sinil ii kIi jiarallele Bceitzsttvifen erkennbar, al>er die Formen sind durch ParzelUemng

Ererbtes sinnlos g«\vortlen, da i«Hier Besitz auf verschiedenen Sü-eifen liegt. Das

Besitznivean ist sehr tiof. rllinlieh dem goralisehen. Die Hansfonnen syMittcTi jt/der Be-

schreibung. Ein niclii aul/,uitVf<endes Oewim* von ein- tuni zweiteiligen rixrgaiigsforraen

erfüUt d&a ganze Üebict. Steiobaii, Blockbau, Subiudddairli, Strohdach, Dachpappe kommen

auf sehr vielen BanemhAfen gleichieitig vor. Daau sind die meisten UAuaer teilweise ge-

weifit (getfindit). Alior so, daB nur Tdle des Hofes oder Hauses angestrichen sind, die

anderen nackt bleiben, üm die Fenster »ind oft weiße l'in.seLstriche wirr durcheinander

zu sehen und das alles so, diül der Fremde den Eindruck gewinnt, der Besitzer hfitte

l>e«8er getan, seine itethetisfihen (ieffthl*' iiiilit so altu'*'mein gichtbär zum Ausdruck zn

bringen. In der Stadt Saybusch und im gaiUL'u Hecken sind Hausformen hftufig, die ein

eiiizige» kleines Zimmer mit je einem Feiiäter nach je zwei Seiten mit einem kleinen

längang umbssen und allein im Felde oder getrenUt ?on einander an der StadtstraBe

stehea Die Tndit der Bswoiiner ist diinftsdinittlich nidit minder unsdUhi wie ihre

Hamsformen. Die meästen tragen keine goralischen Kleidungsstndie mehr, Boodem städtische.

Diese sind aber <lerart verzerrt, dafi sie in der (ifwimtheit eim ii »ft ivcht Ulglidieii Ein-

druck machen. So sieht man Mflnncr mit polnisehen lanR-oii Kölut-nstiefeln. in welche

Hf»8en von städtischer Form hiaeingoöttx-kt sind, so daß si(_' ilii ^i' F<iiin trital veränflern,

in alten WaüenrOcken und zerdrQoktem städüscben Hut u. ii. m. in cler Stadt und am
Dorfe. Wir Uhmen uns hier aul eine weitere Besobreibung der Lebensfermen nioht einlassen

und bemerken nur sum Schlüsse, daB wir in unserem gansen Gebiete selten Memscben so

anner ideeller Kultur, was Chankter und MeUigens anbelangt, gefunden haben ala hier.

Haß gegen Bildimg und Gebildotp, l'nnioral sind h&ufig ebenso wie der inunäBige

Schuapsgenutt und die physische U&filiulikeit, in der oft diese Unkultur ihren Ausdruck

findet.

Die üremseu höherer .Niuiui und aller übrigen, reineren Formen aiiui durc*^i das Gebirge

und das Vociand äemUoh aGharf gegeben. Bin analogai £ontakt|ihfiaomen beschreibt

Ifaueiewski ans der Gegend sQdUdi von Andisrchan, wo verfallende Leineweberei im Yof
laad und Oorslsn nn Qebiige zusanunenstofien. Er sagt unter anderem von der Moral, dai

in einigen Gemeinden die Uichler von Zeit zu Zeit regelrechte, ttBohtliohe Jagdoi veran-

stalten'). Der I/ehrer, die Sclnde wiiil als eine Laat emi>funden und alt« nolche auch be-

handelt. 1)» 1 Horizont dieser Menschen ist so eng, daß sie jeden, der nifht ans demselben

Dorfe stammt, ab< Barliai^n behandeln^). Auch die Uauafomien dieser Zone sind denen

des Ssybuscher BecJieus sehr Ähnlich').

Wenn wir sum Schlüsse noch die imgarischen Einfinsse in der Tracht dw Gonden

um Jablunkau und Istebna, der Jasken, erwflhnen, so sind einige der widitigsten Düferen»

lieirungen «les kultui-ellen Ijel)en« der Goralen, insbesouden.» der Ijilngstalzone angedeutet

ÜB erObngt noch, die Kolturverhftltoisse der Hohen Beskiden kurs su duwakterisieren.

') Mari /4 u-ki. t'owiat Witdowieki, S. ;<< und tl iiikI IhI «li'ii l>iTftrM ili- • icliiri^ei«.

^ AuffitJleuii uu<l rlmrnkltristiücb i»t aiicb di« Tuiiwclu', ilaü <ler Verfaiwer |H«t;eiitlicb seiuer mebr.
j>ihriK«n Fomcliiingyrt-iM-n in dein (iebict gCVltd* Itt dieeen iH-iili-n (Jegeudcu im ilie viermsl Ton den Ort*-

hdiAnlcD ab ni«M>faer Spion gslaogen gaomoMO wurde upd Müb« iuiltfl, fnisakaminaa» <U die Ort»»

rontcber iai drr Regel AulphabBten warn and die Lügitiauitiaiwn niaht Icaen koantan.

R. Hanelik, Dia H^'k^m WettlMskidiMi. I&
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Sic gfe$*talt*>n sioli sfhr flhiilich denen de» Wr»if*Iiso1^n'birj;cs. Di»' schifftMi Hilnp^ des Nord-

abfaUes cier Hacza siatl mit je ;tO MphscIkmi jit-r qkin liescUt. Der Kücken der Kacza ragt

aus der kontiiiuierlicheu Kulturzone iiei-aus und ti%t nur je 2 Menschen im Durchschnitt

Dagefen kt der Sftdabhang mit je 15 Menacheii beneddt Da aber imteir daa Siedelungen

dieaes Hanges viele Weiler sind, dei«n Hc^nhl bei der nnaoamenhlogendan fiauweiae der

Bewohner auf der Karte nicht genan angegeben ist, so konnte dieae Zahl nach oben ab-

genindpt wenlen, um richtiger zu sein.

Ähnlich wie die Quelltrichter der Selih'sischen Beskiden siedeln an den Ujaol^iiuelleu

G4 Menschen. I^peg'en sind die dünili.^!- unstoiLriMiden Rücken, die im Osr.nts 1152 m er-

reichen, mensclienleer. Der Wetutttbiuiiig Uom laugen Kücken» der Konmnka lat den aclüefen

Abtyiaionen Ähnlich bis Ober 800 m hinauf mit je 29 Ifeaachen beaetst Dag^n eireidieB

die breiteren, reifen QueUttler, die vom Noidabhaqg dea Fibkn hinabnehen, wieder 70 auf

(tom qfcm. Fast unbenedeh ist die Jalowieekette {5\ an deren Noidabhang in dem Quelle

gebiet der StiyBScawa je r>0 Mennchen wohnen. Die 84^-hiefen Hftnge des Nordablidlea der

RabingiU'a jregen Zawoja sind Jinßeronlenllieh dicht mit je 80 Mensehen Iicsetzt w'»ir,..r,.p

der Südabhansr zur l'oliea v.u nur 33 Dielite unfweist. D«*r triinx-e. l>roite Znt; der Honianku,

des Pilsko unfl der liabiagura ist in seinen höheren Lngen niier 80U—1000 nv so gut wie

meusdienieer.

Am SOdabhang der Hohen Beakiden UBt sieh der Gegenaafai swiachen den geschloason

wohnenden Goraten im Tale nnd den aentrijhter wohnenden im Gebiige wieder erkennen.

In der Bistricatalsole sicnleln je 318 Menschen auf dem (|km beisammen! Im Quellgetaet

der Bistinca breiten sie sieh auf je 49 aus. Ungemein einlieitlieh ist die Volksdichte der

oberen Arva tn'staltet. Vnn KnlAdkn bis über Polhora hinaus ziehen auf den weiten Sehit-fer-

flflchen Kulturehenen von je 7H und 7G Menschen Dichte dahin. Es sind die Zoneudörfer,

an die sich luibeeieUcit die Abfälle der Hohen Beskideu ohne ObergangsflAche der An-

aiedduttg anaddieOen. Diehtor ist daa Kultumeta im Müchm Teile, wo je 97 Menaohen

anf den qkm entfallen (Lipnioa). Am diehteaten ist die BerDlkervog in den Uäncn
Hattfendörf(>rn ,

längs der weiüen Arva, wo 124 auf dem tjkm wohnen. Unbsaisdidt aind

hier drei Gebiete, die Vrata Redikauova, Qlubova und die Beekidy.

Das Interessanteste aus dem rein goraUecheii Knltnrlehen der Bewohner der Hohen

Beskidcn ist die Tatsache, daß goralische Holen nnd nicht Sluvaken die Südabhäuge d&i

Gebirges Ix^edclt haben. Eine scharfe Kulturgrenzc, die Qreuze des geschlosaen besie-

delten HanfendoelgeUetes an der weiten Arva nnd dea offen angebanten Rsihendorl^bietea

Stent uns den Ocgensats frAhmittelalterUdier Knltnrfonnen und freiersr apMerer lonnen der

Ansiedelung fOr immer sdiarf vor Augen. Ihr folgt auch die uqgeSÜire Orense 6m Arva-

goralen. Darni»er hinaus hak'U sich ins goralische Gebiet heute erst einige der gebrftuch-

liebsten, sluvakisclien S|inieliflnpkeln. einig*» Traohtcnformen und andpr»*«« durchgpschl^^n.

Die Niclitülieranstimmiuig v(ui nord- und innorkar|)atliif?rlier Phytsio- und Kulturgeographie

erklärt sicli aus dur beschriebeuen »waliaclusctieuc Kulturwelle, welche sich Iftogs der

Gebii-gsrflcken und nidit lioga der FhiltUer fnrtpflsaste wie die mitfefadtsrlichen Vellen

der Ansiedelung.

Ergebnisse.

Das wichtigste Erj^ehnif^ der zweiten ünterfuchung ist die Erkenntnie, daß der Kultur-

fortschritt sich nicht in gerader Linie konstaut aufwärts bewegt, sondern in Lebenssykleo

doB EultnrphAoomens.

Zwei Schwankungen der Kultur sind im Leben der gegenwärtigen, europlisdieii Volker

au erkennen: die mittslalterliche Oastllation und die moderne,
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üm d«fi wewohaften Unturs^rhitM] zwiM^hon <lips<>n l)ei<l<'ii I .obensablfltifen exakt sn

fonniilieren. mfls«en zwei Formeln aufgestellt werden, eine für die weat» und eine sweite

lür di«* c»teuro})fti3chen Verhältnisse.

I. Die westeurojtäiKoheii Teile: 1. Die kleinsten l^ebeu-seinheiton. Der /*alil der im

Hittdaltear durch die Ansiedelung ins Leben getretenen Existenxen steht in der Gegenwart

fast eine Verdoppelung g^nhber infolge des Proniesee der modenien Übeimedelung. 2. Die

kküialen Einheiten der Oiiganieation. Der utittetaltNlIchen DoriBiedelung und primftren

nifferenzienu»g durch Stadtbildung steht di<' moiloine StadtbUdunpr gei^tMiüber als ein I'rozeß

der Differenzienuig zur Mehrteilipkeit (OroßstSdti'). 3. Die grüßten Einheiten iles Kultur-

lebens. Ein-' Miiltiplizienuig der mittelalterlichen Roh- tinfl Kunsti»nidiiktion «owic des

Verkehre tiitt vw. IntensiviiTung des Ackerbaus, Bei^iwu«, iiewerl/e« und Verkehi-s in

(Ue entsprechenden modernen WirtHchaftäformon tritt ein. 4. Die einteilig struierten feudalen

Staalaforaien gehen unter. Die diffetenxierte moderne Tolhaataatorgamflation tritt ein. Der

im Mittelalter individiielle ideelle Kultuiitetrieb aotxt sieh in den modernen ideellen Maaeen-

hetrieb dnrdi die Ewfübrung der ScbulorganiRation um.

Diese LelieoHprozesse vollziehen sieh teils katastrophal wie in Frankivieh im .Ialu"e

17H9. toils fillmnhlicli wi<> in Usteneieh, wo es ilorum zweiielhaft ist, welches Jahr als die

Qremu; deä MittelalberK y.u Ijfzciuiinen ist.

II. Dieselben LebenHpruzei»<ie kehren jeweils in Form von gebrochenen Kulturwelleu

(Reseptionen), in Osteuropa neben den dort ursprünglichen Lebena^erhliitDiflaeD der niederen

Kultur wieder: 1. Hier orfbiet der Ausbau der im Mittelalter noch nicht ausgesiedelten

Strecken gidchxeitig mit modemer Dbersiedclupg an einseloeu Punkten. 2. Primlre Stadt-

bild untr (Cbei-gang von der nie<leren zur hohen Kultur) als nrnjirfluglieher LelmisproaeA

wird begleitet von der modernen Diffen^nziernns» zur Vielteiligkeit an verst ItifMlenen Stellen.

Dureh Verdrängung des volki^fifniden (ieiitschen uml jüilisehen Bflrgei-staude« entsti^lit liier

ein nationaler, 'i. Obergang zur Stadtwirtseliatt und Au»ieik>huig modellier Industrie voll-

aehMi steh netMoeinander. 4. Der katastrophale Untergang der gtf»ßten Lebensform (Knltur-

fonn) des polniaohen Beidies hatte die Einverleibung des wesüfchen Teiles des ostenro-

pliaelien KidtuitgebOdes in westeoropliache Oi^ganiaationen (Prsnflen, Österreich) aar Folge.

Oleichzeitig mit dem ^ten Einsetzen hoher natioiialer ideeller Kultur erfolgt die ESnftthiung

des modernen ideellen MassonK^trifbes in dinsen Teilen.

D;is Ergobiii« der doppelten mittelalterlichen und m'>dL'rnL'n Kultunschwankimj? ist das

zeitliche Pendant zur Erkenntnis der Kulturgrenze. Ebenso wie das räumliche Foii^jclireiten

der Kultur durch natOrliche Grenzen, die klimatificheu, aufgebalten wird und sich 2U einem

ruckweisen gestaltet, so ist das seitUche Fortsohratm an den Ablauf des natOrlichen Lebens-

proaesses des jeweiligen Kulturphanomens gebunden; und es voUsieht sieh innerhalb der

iftttmliehen Kidturgrenzen der zeitliche Kultursyklus.

So setzt Bich Natur in Geschichte um und es gibt Natutgesetse der Kultur.
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